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DIE  ROMANISCHE  UND  DIE  GOTISCHE  BAUKUNST. 


C.  Der  Kirehenbau. 

Von  Max  Hasak. 


Einleitung. 

Allgemeines. 

Der  große  Vorzug  mittelalterlicher  Baumeifter  war  es,  das  Bedürfnis,  welches  ,  ;■ 

der  jeweiligen  Aufgabe  zugrunde  lag,  klar  zu  erkennen,  daher  das  Programm  KTrZmmTS 
genau  feftzuftellen,  die  zweckmäßigfte  und  entfprechendfte  Löfung  anzuftreben  aiteriichen 

|  pti 

und  —  zu  ihrem  Ruhme  fei  es  hervorgehoben  —  auch  zu  finden.  Und  zwar 
nicht  bloß  das  Programm  für  den  Grundriß  und  den  Querfchnitt;  nein,  allmählich 
auch  für  den  Aufriß,  ja,  insbefondere  für  alle  Einzelheiten  in  Fenftern,  Türen, 

Simfen  und  Verzierungen. 

Die  mittelalterlichen  Baumeifter  ließen  fich  nicht  verführen,  fremden  Zeiten 
und  ihren  Schöpfungen  zuliebe  das  Programm  zu  beugen  und  zu  beeinträchtigen. 

Sie  empfanden  es  nicht  als  eine  läftige  Feffel,  der  man  fich,  wenn  irgend  möglich, 
entledigt,  um  die  Aufgabe  in  ein  beliebtes  Baufchema  fremder  Völker,  anderer 
Bedürfniffe  und  unverftändlicher  Zuftände  einzuzwängen.  Sie  ahmten  nicht  die 
Bauten  der  Griechen  und  Römer  nach;  nein  das  Bedürfnis,  wie  das  Bauprogramm 
waren  für  fie  der  Ausgangspunkt  ihres  Schaffens,  der  zauberkräftige  Keim  einer 
neuen  Kunft,  der  immer  neue  Blüten  trieb,  neue  Früchte  zeitigte,  um  endlich 
jenen  Wald  von  Wunderwerken  zu  hinterlaffen,  der  uns  nach  jahrhundertelangen 
Verwüftungen  noch  heute  in  Erftaunen  fetzt  und  jedweden  unwiderftehlich  zum 
Eintritt  lockt,  um  fich  an  feinen  herrlichen  Hallen  zu  erquicken  und  fich  in  ihnen 
wohlig  in  der  Heimat  zu  fühlen. 

Dem  gegenüber  fteht  die  Kunft  der  Renaiffance,  fei  es  diejenige  der  ver¬ 
gangenen  Jahrhunderte  oder  diejenige  der  letzten  Zeit,  welche  fich  bemüht,  die 
Formen  der  Griechen  und  Römer  unteren  Konftruktionen  wie  ein  Kleid  über¬ 
zuwerfen,  ein  Kleid,  welches  zudem  meiftens  nicht  bequem  ift,  fondern  dem  Bau¬ 
werk  recht  mit  Zwang  aufgedrungen  wird.  Wenn  das  Kleid  auch  meifterhaft, 
wenn  feine  Einzelteile  von  hinreißender  Schönheit,  fein  Gefamtbild  ftolz  und 
majeftätifch  ift,  und  wenn  auch  die  gottbegnadetften  Künftler  daran  gewoben 
haben,  man  darf  fich  der  Erkenntnis  nicht  verfchließen  —  es  ift  Schein;  es  ift  ein 
Kleid,  nicht  aus  der  Konftruktion,  nicht  aus  dem  Bedürfnis,  nicht  aus  dem  Klima, 
dem  Material  oder  unferen  Gewohnheiten  entfproffen;  ja  es  ift  nicht  einmal 
Fleifch  von  unferem  Fleifche.  Und  weil  wir  nicht  die  Väter,  fondern  nur  die 
Nachbeter  find,  fo  erreichen  wir  nie  die  Urheber  jener  Kunft,  deren  innerftem 
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Wefen  fie  entfproffen,  deren  Bedürfniffen  fie  entfprachen,  deren  Himmel  und 
Marmor  fie  angepaßt  war,  deren  Herzblut  in  ihnen  kreift. 

Sollte  man  einwerfen,  die  mittelalterliche  Kunft  befitze  das  anfangs 
gefchilderte  Verdienft  nicht;  fie  fei  nicht  die  zweckerfüllende  Löfung;  fie  fei  nicht 
im  Ganzen,  wie  in  allen  ihren  Einzelteilen  unferen  Konftruktionen  oder 
Materialien  und  Bedürfniffen  entfproffen;  dies  fei  ein  Ideal,  dem  leider  noch 
Geftalt  und  Leben  fehle,  fo  wird  der  Lauf  des  vorliegenden  und  des  nächft- 
folgenden  Heftes  zeigen,  in  wie  weit  hierfür  der  Beweis  zu  erbringen  ift  oder 
nicht.  Jedenfalls  lehrt  die  mittelalterliche  Kunft  wie  man  diefen  Weg  erfolgreich 
befchreiten  kann,  wie  die  Jetztzeit  nacheifernd  ein  Gleiches  tun  und  ebenfalls  aus 
dem  nimmerverfagenden  Born  der  Zweckmäßigkeit  eine  neue  Weife  fchöpfen 
kann,  die  unferer  Zeit  eigen  ift  und  einen  neuen  Stil  der  Zukunft  gebären  wird. 

Allerdings  gibt  es  noch  eine  Betrachtungsweife  der  Kunft,  welche  Semper 
in  feinem  Stil1)  vertreten  hat  und  wegen  deren  fein  berühmtes  Werk  überhaupt 
entftanden  ift:  daß  nämlich  die  Baukunft  eine  Bekleidungskunft  fei  und  nur  eine 
Bekleidungskunft  fein  dürfe,  daß  etwas  anderes  anzuftreben  Handwerksgeift  und 
die  mittelalterliche  Kunft  überhaupt  keine  Kunft,  nur  unzulänglicher  Handwerks¬ 
kram  fei. 

Jungdeutfchland  wird  ihm  fchwerlich  beipflichten,  und  fo  ift  es  eigentlich 
gar  nicht  notwendig,  gegen  diefe  Semperl che  Auffaffung  zu  fchreiben.  Allein  die 
Darlegung  des  Vorgehens  der  mittelalterlichen  Baumeifter  bei  der  Schöpfung 
ihrer  Bauten  in  bis  dahin  nie  gefehenen,  ja  nie  geahnten  Lormen  wird  von  felbst 
zu  einer  Widerlegung  jener  Kunftanfchauung  und  wird  zeigen,  daß  es  nur  die 
eine  Möglichkeit  gibt,  aus  dem  fchlimmen  Kreislauf  einer  ewigen  Renaiffance 
herauszukommen,  der  beftändigen  Nachbetung  längft  vergangener  Lormen  ein 
Ende  zu  machen,  einer  greifenhaften  Unfruchtbarkeit  zu  entrinnen,  nämlich  den 
Weg  einzufchlagen,  welchen  das  Mittelalter  eingefchlagen  hat:  den  Weg  der 
vernunftgemäßen  Bauweife. 

Das  ängftliche  Nachbeten  der  Naturwiffenfchaft  des  Plinius  hat  das  Mittel- 
alter  auf  diefem  Gebiete  zur  Unfruchtbarkeit  und  Kindlichkeit  verdammt.  Würden 
wir  nicht  auch  heute  des  Dampfes,  der  Elektrizität,  der  Naturwiffenfchaft  und  der 
alles  umgeftaltenden  Technik  entbehren,  wenn  die  Neuzeit  den  alten  Griechen 
und  Römern  weiterhin  das  Opfer  des  eigenen  Verftandes  gebracht  hätte?  Würden 
wir  die  Meifterwerke  der  Mufik  befitzen,  wenn  nicht  das  Mittelalter  fich  des 
Bannes  der  antiken,  kindlichen  Weifen  entledigt  hätte?  Würden  wir  uns  unferer 
angeftaunten  Dichter  erfreuen,  wenn  die  Gelehrten  weiterhin  lateinifch  und  die 
Gebildeten  franzöfifch  gefprochen,  wenn  die  Dichter  in  griechifchen  Versfüßen 
gefchaffen  hätten?  Würden  wir  die  Zauberhallen  gotifcher  Dome  befitzen,  hätte 
das  Mittelalter  nur  bei  den  Alten  fein  Heil  gefucht? 

Man  entledige  fich  doch  endlich  auch  heute  in  der  Bau-  und  Bildhauer- 
kunft  wieder  der  angelernten  und  gemachten  Kunft;  man  fchöpfe  nur  aus  dem 
eigenen  Bufen,  aus  dem  eigenen  Lande  und  für  unfere  eigene  Sonne! 

Dies  bedeutet  jedoch  für  den  einzelnen  nicht,  daß  er  fein  Hirn  nach 
phantaftifchen,  nie  gefehenen  Ungeheuerlichkeiten  und  Willkürlichkeiten  zu 
zerquälen  habe,  noch,  daß  er  Neues,  nie  Gefehenes  plötzlich  aus  dem  Nichts 
erfchaffen  müffe.  Künftlerphantafie  ift  nicht  Phantafterei;  dies  ift  eine  Ver- 
wechflung,  wie  fie  heutzutage  leider  gang  und  gäbe  ift.  Neues  läßt  fich  nirgends 
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aus  dem  Boden  ftampfen.  Organifch  muß  der  menfchliche  Verftand  das 
Vorhandene  und  Überlieferte  umbilden;  ein  jeder  fteht  auf  den  Schultern 
feiner  Vorgänger;  nur  fo  wird  das  bleibende  Neue  gefchaffen. 

Aber  zweierlei  gehört  dazu:  ein  klares  Ziel  und  ein  richtiges  Prinzip! 
Unbewußt  wie  eine  Koralle  fchaffend,  als  geiftlofes  Wefen,  aber  mit  dem  »gött¬ 
lichen  Funken"  des  Genius  begabt,  fo  ftellt  man  fich  den  Künftler  leider  häufig 
vor,  fo  fucht  man  feine  Erziehung  fogar  zu  regeln. 

Nur  keine  geiftige  Ausbildung!  Diefe  wirkt  wie  ein  Mehltau  für  die  Kunft, 
raubt  dem  jungen  Künftler  koftbare  Zeit.  Nur  der  Schulung  der  Hand  und  des 
Auges  bedarf  es! 

Hehre  Kunft,  wie  hat  man  dich  erniedrigt!  Dich  meiftert  nicht  der  Menfch 
nein,  nur  fein  Körper;  fein  Koftbarftes,  der  Geift,  er  ift  dein  Feind! 

Trutz  den  Herren  der  Wiffenfchaft,  „die  neben  dem  geträumten  Throne  — 
der  Kunft  den  erften  Sklavenplatz  erlaubt"!  Wie  fagt  doch  der  Dichter: 

»Im  Fleiß  kann  dich  die  Biene  meiftern, 

In  der  Gefchicklichkeit  ein  Wurm  dein  Lehrer  fein; 

Dein  Wiffen  teileft  du  mit  vorgezogenen  Geiftern; 

Die  Kunft,  o  Menfch,  haft  du  allein." 

Weil  der  Menfch  Geift  und  Körper  in  einem  Wefen  ift,  im  Gegenfatze  zu 
den  vorgezogenen  Nurgeiftern  und  den  tierifchen  Körpern,  deswegen  ift  er  allein 
imftande,  Kunftwerke  zu  fchaffen;  dazu  bedarf  er  der  Schulung  beider  Teile,  des 
Körpers  und  des  Geiftes.  Was  man  mit  der  einfeitigen  Schulung  des  Körpers 
aus  Malerei  und  Bildhauerkunft  erzogen  hat,  liegt  klar  vor,  Augen:  jedenfalls 
nicht  viel,  kaum  etwas.  — 

Belaufchen  wir  alfo  nun  die  mittelalterlichen  Künftler  jam  Werke  ihrer 
Schöpfungen. 

Wir  werden  zuerft  fehen,  wie  fie  das  Ganze  meiftern,  um  dann  immer  ein¬ 
gehender  die  einzelnen  Teile  zu  zeigen,  ihr  Entftehen  zu  beobachten,  das 
Bedürfnis  feftzuftellen,  welches  fie  in  das  Dafein  gerufen  hat,  und  all  die  Technik 
und  die  Gewerbe  darzulegen,  welche  diefem  Bedürfnis  zu  Form  und  Geftalt 
verholfen  haben.  Hierbei  werden  wir  auch  den  Verlauf  der  organifchen  Um¬ 
bildung  der  dem  Mittelalter  überkommenen  Formen  und  Löfungen  der  Bauwerke 
betrachten,  den  Zeitpunkt  feftlegen,  von  welchem  ab  ein  klares  Ziel  allen  vor 
Augen  fchwebt,  wo  ein  Streben  alle  befeelt,  wo  in  kaum  begreiflicher  Einmütig¬ 
keit  Hunderte  von  gottbegnadeten  Köpfen  ihren  Verftand  und  ihre  Phantafie  dem 
einen  großen  Ziele,  der  gotifchen  Kathedrale  widmen,  bis  jenes  nie  gefehene 
Zauberwerk  in  ftolzer  Kraft  und  Schöne  fich  in  die  Wolken  türmt  und  unter 
feinen  weiten  Hallen  die  Bevölkerungen  ganzer  Gaue  verfammelt.  Dann  zehren 
folgende  Gefchlechter  an  ihren  Formen  und  bilden  fie  um  und  fchaffen  für  die 
engeren  und  kleineren  Verhältniffe  der  Einzelgemeinden  weiter.  Aber  ein  Mehltau 
fällt  auf  die  Entwicklung.  Zur  Kunft  gehört  Geld,  abermals  Geld  und  wiederum 
Geld  —  und  folches  durch  viele  Gefchlechter. 

Ein  hundertjähriger  Krieg  verheerte  Frankreich;  in  Deutfchland  herrfchte  die 
kaiferlofe,  die  fchreckliche  Zeit;  der  fchwarze  Tod  brachte  Elend  und  Verarmung. 
Nur  der  Handwerker  blieb  übrig,  um  die  nötigften  Nutzbauten  herzuftellen. 
Einzelne  Baumeifterfamilien  überdauern  zwar  die  fchlimmeZeit,  und  als  im  XV. Jahr¬ 
hundert  neuer  Wohlftand  einzieht,  treibt  auch  die  Spätgotik  ihre  Wunderblüten. 
Es  find  herrliche  Dekorationsftücke;  aber  der  Geift  ift  erlofchen;  die  Einzelheiten 
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haben  fich  faft  alle  in  ein  Spitzenwerk  von  Stein  mit  taufenderlei  nicht  wirkenden 
Stäben  und  Kehlen  aufgelöft.  Das  Laubwerk  hat  die  wenig  erfreulichen  Kohl¬ 
blattformen  angenommen.  Kapitelle  und  Bafen  find  verfchwunden,  die  Rippen 
zu  trockenen  Leihen  zufammengefchrumpft.  Die  Renaiffance  war  eine  Erlöfung 
von  diefer  Kunftweife!  — 

Die  mittelalterliche  Baukunft  zerfällt  in  die  beiden  großen  Abfchnitte:  die 
romanifche  und  die  gotifche  Kunft. 

Als  romanifche  Kunft  bezeichnet  man  diejenige,  welche  in  den  chriftlichen 
Ländern  nach  dem  Jahre  iooo  auftritt.  Ihre  Wurzel  ift  die  altchriftliche  Kunft. 
Dies  ift  bekanntlich  diejenige  Kunft,  welche  fich  nach  Konstantins  des  Großen 
Annahme  des  Chriftentums  und  der  damit  zufammenhängenden  Erklärung  des 
Chriftentums  zur  Staatsreligion  aus  der  antiken  Baukunft  umbildet.  Die  Ent¬ 
wicklung  der  altchriftlichen  aus  der  römifchen  Kunft  fällt  mit  dem  Eindringen 
der  deutfchen  Stämme  in  das  römifche  Reich  zufammen,  und  fo  entfaltet  fich  die 
höchfte  Blüte  diefer  Kunft  in  Italien  unter  der  Herrfchaft  der  Goten.  San  Vitale 
zu  Ravenna  wurde  526  im  Todesjahr  Theoderichs  des  Großen  begonnen.  Die 
Hagia  Sophia  in  Konftantinopel  folgt  erft  10  Jahre  fpäter  nach.  Während  man 
in  Italien  den  Stammbaum  von  San  Vitale  heute  noch  vor  Augen  hat:  das 
Pantheon,  den  Tempel  der  Minerva  medica  und  das  Grabmal  der  Constanza  zu 
Rom,  San  Lorenzo  zu  Mailand  und  das  Baptifterium  zu  Ravenna,  ift  in  Byzanz 
oder  im  Morgenland  für  die  Hagia  Sophia  ein  etwaiger  Stammbaum  nicht 
bekannt. 

Diefe  altchriftliche  Kunft  kommt  zum  Stillftand,  da  die  gewaltigen  Kämpfe 
der  Oftgoten,  Byzantiner  und  Langobarden  um  die  Herrfchaft,  ferner  Mißwachs, 
Seuchen,  Hungersnot  und  Überfchwemmung  die  Bevölkerung  und  den  Reichtum 
vernichten,  fodaß  die  Bauten  der  Langobardenzeit  den  fpäteren  Jahrhunderten 
der  Erhaltung  nicht  wert  erfchienen,  und  fich  Bauten  aus  der  Zeit  zwifchen  600 
und  1000  in  Italien  nicht  erhalten  haben. 

Auch  in  Spanien,  Gallien,  am  Rhein  und  im  übrigen  Deutfchland  nach 
feiner  Bekehrung  zum  Chriftentum  haben  die  neuen  deutfchen  Herren  viel  und 
prächtig  gebaut;  aber  auch  von  diefen  Bauten  hat  fich  faft  nichts  erhalten.  Nur 
Karls  des  Großen  Münfter  zu  Aachen,  der  Weftbau  des  Effener  Münfters,  die 
Eingangshallen  zu  Lorfch  und  zu  Corvey,  der  Weftturm  zu  Werden,  St.  Michael 
zu  Fulda  ufw.  zeigen,  wie  fich  die  altchriftliche  Kunft  im  Norden  ausgebildet 
hatte.  Erft  vom  Jahre  1000  ab  haben  fich  auch  hier  die  Bauten  in  größerer  Zahl 
erhalten  und  weifen  jenes  Kunftgepräge  auf,  das  wir  mit  romanifch  bezeichnen. 
Diefe  Kunftrichtung  entwickelt  fich  während  des  XI.  Jahrhunderts  in  den  ver¬ 
fchiedenen  Ländern  zu  beftimmt  ausgefprochenen  gefonderten  Schulen. 

In  Italien  fcheidet  fich  Oberitalien  von  der  mittelitalienifchen  Schule. 
Deutfchland  bietet  bis  in  das  XII.  Jahrhundert  eine  einheitliche  Schule,  die  fpäter 
in  Sachfen,  am  Niederrhein  und  in  Süddeutfchland  verfchiedene  Färbung  zeigt 
und  im  allgemeinen  mit  der  oberitalienifch  -romanifchen  Kunft  verwandt  ift. 
Frankreich  zerfällt  in  eine  große  Zahl  getrennter  Schulen.  Da  find  diejenigen 
Burgunds,  der  Provence,  des  Perigord,  des  Languedoc,  der  Auvergne,  des  Poitou, 
der  lle-de-France,  der  Champagne,  der  Normandie  und  der  Picardie. 

Während  die  allermeiften  diefer  romanifchen  Schulen  im  Laufe  des  XI.  und 
des  XII.  Jahrhunderts  höchftens  eine  Veränderung  im  Sinne  größeren  Reichtums 
aufweifen  und  fonft  bei  ihren  Kontraktionen  verharren,  zeigt  die  Schule  um  Paris 
und  befonders  in  der  alten  Diözefe  Soiffons  feit  1100  Verfuche  die  Kirchen  durch 


5 


Kreuzgewölbe  auf  Rippen  zu  überwölben  und  damit  das  Innere  derfelben  völlig 
umzugeftalten.  Die  Abteikirche  St.  Denis  bei  Paris  befitzt  dann  in  ihrem  Chorbau 
1144  das  erfte,  der  Zeit  nach  beftimmte  gotifche  Innere  Während  alfo  die  Um¬ 
bildung  des  Inneren  um  Paris  zwifchen  1100  und  1144  vor  fich  gegangen  ift, 
hat  fich  das  Äußere  noch  faft  völlig  romanifch  erhalten  und  bildet  fich  erft  bis 
1200  zu  ausgefprochen  gotifchen  Formen  um.  Die  Bezeichnung  franzöfifcher 
Übergangsftil  muß  alfo  für  das  Innere  und  das  Äußere  getrennt  angewendet 
werden. 

Während  diefer  Zeit  —  1150  bis  1200  —  erobert  diefer  gotifche  Stil  ganz 
Nordfrankreich  bis  an  die  Loire  nebft  Burgund,  und  es  entftehen  in  der  Haupt¬ 
fache  fünf  Schulen;  die  Schule  der  Ile-de-France,  der  Normandie,  der  Champagne, 
Burgunds  und  des  englifchen  Teiles  Frankreichs,  alfo  des  Anjou  und  des 
Poitou. 

Die  Kenntnis  diefer  franzöfifchen  Errungenfchaften  verbreitet  fich  in  Deutfch- 
land  feit  rund  1180,  und  zwar  dadurch,  daß  deutfche  Meifter  erfichtlich  nach 
Frankreich  gegangen  find.  Denn  die  Außenanficht  bleibt  die  deutfch-romanifche, 
nur  zu  größerem  Reichtum  ausgeftaltet,  während  fich  im  Innern  die  frühgotifchen 
Rippengewölbe  mit  allen  ihren  Einzelheiten  heimifch  gemacht  haben.  Solche 
Bauten  find  insbefondere  die  Dome  zu  Bafel  und  zu  Worms,  der  Oftteil  des 
Speyerer  und  Trierer  Domes,  das  Kreuzfchiff  des  Münfters  zu  Freiburg  i.  B.  ufw. 
Sie  ftellen  den  richtigen  Übergangsftil  für  Deutfchland  dar.  Nach  den  verheeren¬ 
den  Kämpfen  Philipps  von  Schwaben  mit  Otto  von  Sachsen,  alfo  nach  1208, 
werden  ferner  allerorten  die  in  Flammen  aufgegangenen  romanifchen  Kirchen  mit 
frühgotifchen  Gewölben  ausgeftattet.  In  diefen  Gebäuden  hat  man  bisher  irriger¬ 
weife  den  eigentlichen  Übergangsftil  erblickt,  fo  z.  B.  St.  Kunibert  und  St.  Gereon 
zu  Köln,  Sinzig,  St.  Quirin  zu  Neuß  und  ähnliche.  Werden  nunmehr  Neubauten 
errichtet,  fo  gefchieht  dies  ausnahmslos  im  gotifchen  Stil:  1227  die  Liebfrauen¬ 
kirche  zu  Trier,  1235  die  St.  Elisabeth- Kirche  zu  Marburg  und  1248  der  Dom 
zu  Köln. 

In  England  waren  die  Rippengewölbe  vielleicht  fchon  feit  1100  bekannt. 
Die  Seitenfchiffe  von  Durham,  begonnen  1093,  und  von  Peterborough,  1117—43, 
zeigen  die  englifche  Ausbildung  derfelben.  Mit  dem  neuen  Ausbau  von  Canter- 
bury  nach  dem  Brande  von  1174  durch  einen  Franzofen  Wilhelm  von  Sens,  der 
ähnlich  wie  die  Baumeifter  in  Deutfchland  die  romanifche  Außenhaut  teilweis 
beibehält,  und  innen  einen  frühgotifchen  Gewölbebau,  aber  in  der  reichften  Weife, 
hineinfetzt,  hält  die  Gotik  ihren  Einzug  in  England. 

Diefer  gotifche  Stil  blüht  dann  Jahrhunderte  lang  in  der  ganzen  chriftlichen 
Welt.  Das  XIII.  Jahrhundert  deckt  fich  ungefähr  mit  der  Frühgotik.  Dann  fetzt 
im  XIV.  Jahrhundert  eine  nüchterne,  fchematifche  Kunft  ein,  die  Hochgotik,  um 
im  XV.  Jahrhundert  der  fpielenden  und  phantaftifchen  Spätgotik  zu  weichen. 

In  Italien  haben  die  romanifchen  Baumeifter,  wie  in  den  übrigen  Ländern, 
gegen  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  die  franzöfifchen  Errungenfchaften  im  Innern 
der  Kirchen  übernommen.  Dies  zeigen  Sant'  Ambro gio  zu  Mailand  und  San 
Michele  zu  Pavia.  Die  frühefte  Burgunder  Gotik  hält  ihren  Einzug  mit  den 
Klöftern  zu  Foffanova  (1208)  und  Cafamari  (1217),  alfo  unmittelbar  nach  1200. 
Auch  die  ausgebildete  Frühgotik  fetzt  um  diefelbe  Zeit  in  Italien  wie  in  Deutfchland 
ein,  fo  S.  Andrea  in  Vercelli  und  5.  Francesco  zu  Affifi  von  Jacopo  Tedesco. 
Sie  bildet  fich  dann  zu  einer  wenig  fchönen  italienifchen  Sonderheit  um,  wie  fie 
der  Dom  zu  Florenz  darftellt. 
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Mit  dem  Beginn  des  XV.  Jahrhunderts  lenken  fich  die  Augen  der  Italiener 
wieder  auf  die  Einzelheiten  der  alten  römifchen  Bauten.  Man  beginnt,  fie  nicht 
bloß  wie  zu  romanifcher  Zeit  in  die  begehenden  Konftruktionen  einzufügen, 
fondern  man  wirft  die  letzteren  völlig  über  Bord  und  verfucht  die  Alten  in  allem 
nachzuahmen.  Mit  diefer  Umbildung  ift  in  Italien  das  XV.  Jahrhundert  angefüllt; 
es  ift  die  Zeit  der  italienifchen  Frührenaiffance.  Deutfchland  und  Frankreich 
halten  während  diefer  Zeit  an  ihrer  alten  fpätgotifchen  Kunft  feft.  In  Öfterreich 
treten  dann  kurz  vor  1500  und  etwas  fpäter  (kurz  nach  1500)  auch  im  übrigen 
Deutfchland,  befonders  an  Grabplatten,  Marktbrunnen  und  ähnlichen  Ziergegen- 
ftänden  und  Kleinbauten,  die  erften  Renaiffanceeinzelheiten  auf.  Die  Bifchofsftädte 
Mainz,  Halle,  Hildesheim,  Meißen  ftehen  allen  voran.  Bis  1550  überrpinnen  dann 
allerorten  die  Renaiffanceeinzelheiten  die  althergebrachten  gotifchen  Baukörper, 
um  damit  auch  in  Deutfchland  der  Gotik  völlig  den  Garaus  zu  machen.  — 

Ift  fo  die  zeitliche  Reihenfolge  der  mittelalterlichen  Bauweifen  dargelegt,  fo 
fei  nun  die  Reihenfolge  ihrer  Formen  kurz  geftreift. 

Was  die  Hauptkennzeichen  anbetrifft,  welche  beide  Stile  unterfcheiden,  fo 
zeigt  die  romanifche  Kunft  den  Rundbogen,  das  Würfelkapitell  (ausgenommen  in 
Frankreich),  ein  phantaftifches  Rankenornament  und  zumeift  Holzdecken.  Sind 
Gewölbe  vorhanden,  fo  find  es  rippenlofe  Kreuzgewölbe  oder  Tonnen.  Die 
Dächer  find  eher  flach  als  fteil. 

Die  gotifche  Kunft  bevorzugt  faft  ausfchließlich  den  Spitzbogen,  das  Kelch¬ 
kapitell,  Naturlaub  und  heimifches  Getier  als  Schmuck  der  Bauten.  Gewölbte 
Decken  überfpannen  vermittels  Kreuzgewölben  auf  Rippen  die  Räume.  Die 
Dächer  fteigen  fteil  empor. 

Woher  der  Spitzbogen  ftammt,  ift  fchwer  zu  fagen.  Er  tritt  um  Paris  nach 
1100  auf,  zufammen  mit  den  Verfuchen  Kreuzgewölbe  auf  Rippen  herzuftellen. 
Die  maurifche  Kunft  in  Spanien  als  Quelle  anzufehen,  ift  wegen  der  abweichenden 
Form  nicht  angängig,  und  außerdem  follte  man  meinen,  daß  dann  Spanien  und 
Südfrankreich  mit  dem  Spitzbogen  hätten  vorangehen  müffen  und  nicht  die  fo 
entfernten  Gegenden  um  Paris.  Auch  find  Spitzbogen  in  Spanien  vor  1100  der 
Zeit  nach  nicht  beftimmt.  Viel  eher  werden  diefen  Bogen  die  Kreuzzüge  ein¬ 
geführt  haben,  da  Baumeifter  natürlich  in  großer  Menge  als  Kriegsbaumeifter 
mitgenommen  werden  mußten.  In  Ägypten  zeigen  die  Bauten  den  Spitzbogen 
anfcheinend  viel  früher  (Mofchee  Amr  und  Mofchee  Ibn  Tulun,  vorausgefetzt, 
daß  letztere  überhaupt  noch  der  Bau  von  876—78  und  nicht  einer  aus  dem 
XII.  Jahrhundert  ift).  Die  Kunft  Ägyptens  wird  aber  um  diefe  Zeit  ficher  das 
Gelobte  Fand  und  Syrien  zu  ihren  Jüngern  gezählt  haben.  Auch  eine  Anzahl 
Einzelheiten  der  ausgehenden  romanifchen  Kunft  Deutfchlands  dürfte  durch  die 
Kreuzzüge  mitgebracht  worden  fein.  Wenn  man  den  Chor  der  Neuwerkskirche 
zu  Goslar  in  Erinnerung  hat  und  fieht  denjenigen  der  Kirche  des  heiligen  Simeon 
Stylites  (geft.  459)  zu  Kalat-Seman  in  Syrien,  fo  ift  man  durch  die  erftaunliche 
Ähnlichkeit  ebenfo  überrafcht,  wie  um  eine  andere  Erklärung  verlegen. 

Der  Spitzbogen  zeigt  zu  frühgotifcher  Zeit  eine  ftumpfere  Form  als  zu  hoch- 
und  fpätgotifcher  Zeit.  Die  beiden  Mittelpunkte  teilen  die  Grundlinie  früh¬ 
gotifcher  Spitzbogen  zumeift  in  drei  gleiche  Teile.  Die  Hochgotik  verlegt  diefe 
Mittelpunkte  in  die  Kämpfer  der  Bogen;  die  Spätgotik  fchiebt  fie  öfters  noch 
weiter  hinaus.  Die  letztere  Kunft  nimmt  auch  den  Korbbogen  und  den  Rund¬ 
bogen  in  ihren  Formenkreis  auf. 
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Das  frühgotifche  Laub,  welches  nach  der  Natur  gebildet  ift,  wird  zu  hoch- 
gotifcher  Zeit  fchon  Schemablättern  zuliebe  verlaffen,  welche  Difteln  und  Kohl 
nachahmen.  In  fpätgotifcher  Zeit  wachten  aus  diefem  Laub  Beulen  und  Buckel. 

Die  Benennung  der  beiden  Hauptabfchnitte  der  mittelalterlichen  Kunft  mit 
romanifch  und  gotifch  ift  folgendermaßen  zuftande  gekommen.  Die  Bezeichnung 
romanifch  verdankt  ihren  Urfprung  der  Eigenliebe  der  Franzofen.  Es  ift  fehr 
fchade,  daß  fich  die  Deutfchen  diefe  Benennung  haben  aufdringen  laffen.  Die 
romanifche  Baukunft  ift  am  Rhein,  an  der  Motel,  an  der  Donau  und  in  Sachfen 
genau  fo  gleichzeitig  und  felbftändig  entftanden,  wie  in  Frankreich,  Italien  und 
Spanien.  Nur  die  Engländer  haben  ihre  romanifche,  Kunft  aus  Frankreich  nach 
dem  Einfall  der  Normannen  überkommen  und  nennen  die  betreffende  Bauweife 
daher  normännifchen  Stil.  Von  den  vorhergehenden  fächfifchen  Bauten 
dafelbft  hat  fich  faft  nichts  erhalten. 

Man  könnte  die  romanifche  Baukunft  viel  eher  eine  germanifche  nennen; 
denn  fie  weift  von  Spaniens  Südfpitze  bis  nach  den  Oftfeeprovinzen  und  von 
Schweden  bis  Unteritalien  ein  gemeinfames  Gepräge  auf.  Dies  kann  aber  nur 
der  überall  gegenwärtige  Deutfche  bewirkt  haben.  Je  geringer  obendrein  ein 
Landftrich  mit  Deutfchen  durchfetzt  war,  defto  römifcher  mutet  die  romanifche 
Kunft  an. 

Wie  diefe  Benennung  zuftande  gekommen  ift,  hierüber  erzählt  Quicherat 
folgendes2): 

,,L’usage  du  mot  roman  n’est  pas  ancien  en  archeologie;  c’est  depuis  1825  seule- 
ment  que  A4.  de  Cciumont  l’a  fait  prevaloir.  Lui-meme  le  tenait  de  A4r.  de  Oerville  qui 
avait  propose  aux  antiquaires  de  Normandie  d’appeler  ainsi  ,,1’architecture  posterieure  ä 
la  domination  romaine  et  anterieure  au  XI Ie  siecle“3). 

[Der  Gebrauch  des  Wortes  romanifch  ift  nicht  alt  in  der  Archäologie;  erft  feit 
1825  hat  es  Herr  v.  Caumont  durchgefetzt.  Er  felbft  hatte  es  von  Herrn  v.  Oerville, 
der  den  Altertumsliebhabern  der  Normandie  vorgefchlagen  hatte,  fo  die  Baukunft  zu 
benennen,  die  nach  der  römifchen  Herrfchaft  und  vor  dem  XII.  Jahrhundert  beftand.] 

In  dem  Auffatze  über  das  Alter  der  Kathedrale  von  Embrun  fchreibt 
Quicherat  weiterhin4): 

,, Faute  de  s’etre  assure  des  dates,  A4,  de  Saint -Andeol  a  brouille  la  parente  des 
monuments  qu’il  comparait.  Ils  sont  freres;  il  n’y  a  pas  ä  etablir  entre  eux  de  filiation. 
Si  le  diligent  observateur  des  cathedrales  dauphinoises  avait  recontiu  cette  fraternite,  il 
ne  se  serait  pas  eleve  conime  il  a  fait  contre  la  denomination  de  roman,  qui  est 
excellente.  De  tous  les  termes,  qui  composent  le  vocabulaire  archeologique ,  je  n’en 
connais  pas  de  plus  utile  et  de  plus  heureux.  Il  a  ete  imagine  par  A4,  de  Oerville  et 
propage  de  M.  de  Caumont.  Le  raisonnement  de  ces  savants,  lorsqu’ils  l’adopterent,  fut 
celui-ci.  Puisque  le  langage  parle  en  Gaule,  qui  n’etait  pas  le  latin  et  qui  n’etait  pas 
encore  le  frangais,  a  ete  appele  langue  rotnane  appelons  aussi  romane  l’ architecture  ä 
cet  etat  d’essai  ou  eile  se  montre  avant  la  seconde  moitie  du  XIIe  siecle,  quand  eile  n’est 
plus  V architecture  romaine  et  qu’elle  n’est  pas  encore  l’ architecture  ä  laquelle  le  moyen 
äge  s’est  arrete.  On  ne  soupgonnait  pas  encore  jusqu’oü  allait  la  justesse  d'une  pareille 
assimilation.  Cela  a  ete  demontre  depuis  par  l’ observation,  qui  a  fait  reconnaitre  autant 
de  Varietes  de  V architecture  romane,  qu’il  y  a  de  dialectes  de  la  langue  romane.“ 


4- 

Romanifche 

Kunft. 


Jules  Quicherat.  Meianges  d’ Archeologie  et  d'Histoire  par  Lasteyrie.  Paris  18S6.  S.  86  ff. 
s)  Caumont,  Essai  sur  l’ Architecture  religieuse  da  moyen-äge  ( Caeti ,  1825).  S.  14. 

*)  Jules  Quicherat.  Melanges  d' Archeologie  et  d'Histoire  par  Lasteyrie.  Paris  18S6.  S.  150  ff. 


8 


[Statt  fich  über  die  Jahreszahlen  verfichert  zu  haben,  hat  der  Herr  v.  St.-Andeol 
die  Verwandtfchaft  der  Bauten  geftört,  welche  er  verglich.  Es  find  Brüder,  es  ift  keine 
Abftammung  untereinander  feftzuftellen.  Wenn  der  fleißige  Beobachter  der  Kathedralen 
des  Delphinates  diefe  als  Brüder  erkannt  hätte,  würde  er  fich  nicht  gegen  die  Bezeich¬ 
nung  romanifch  erhoben  haben,  die  ausgezeichnet  ift.  Von  allen  Bezeichnungen,  die 
das  archäologifche  Wörterbuch  zufammenfetzen,  kenne  ich  keine  nützlichere  und  glück¬ 
lichere.  Sie  war  erfonnen  worden  durch  Herrn  v.  Gerville  und  verbreitet  durch  Herrn 
v.  Caumont.  Der  Gedankengang  diefer  Gelehrten,  als  fie  diefe  annahmen,  war  folgender: 
Da  die  in  Gallien  gefprochene  Sprache,  welche  nicht  mehr  das  Latein  und  noch  nicht 
das  Franzöfifche  war,  romanifche  Sprache  genannt  wird,  fo  wollen  wir  auch  romanifch 
die  Baukunft  benennen  in  dem  Verfuchszuftande,  in  dem  fie  fich  vor  der  zweiten 
Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  zeigt,  als  fie  nicht  mehr  die  römifche  Baukunft  und  noch 
nicht  diejenige  ift,  bei  der  das  Mittelalter  ftehen  blieb.  Man  ahnte  noch  nicht  bis  wo¬ 
hin  eine  folche  Ähnlichkeit  reichte.  Das  wurde  hinterher  durch  die  Beobachtung  ge¬ 
zeigt,  daß  es  ebenfo  viel  Sonderarten  der  romanifchen  Baukunft  gab  als  Dialekte  der 
romanifchen  Sprache.] 

Die  deutfche  Sprache  wie  die  deutfche  Kunft  überfahen  die  Herren  dabei. 
Und  die  Deutfchen  folgten  ihnen  nach  und  nannten  ihre  eigene  gutdeutfche 
Kunft  romanifch,  fie,  die  Nachkommen  jener  Deutfchen,  die  diefer  Kunft  in  ganz 
Europa  ihre  Eigenart  aufgeprägt  hatten. 

s-  ^  Ift  die  romanifche  Kunft  durch  die  Eigenliebe  der  Romanen  und  die 
'Schwäche  der  Deutfchen  zu  ihrem  Namen  gekommen,  To  die  gotifche  durch  den 
Haß  und  die  Verachtung  der  Italiener  gegen  diefe  „deutfche  Kunft“.  Anfcheinend 
hat  Vasari  um  1550  in  feinem  Werke  ,,Le  vite  de'piii  eccellenti  pittori,  scultori  e 
architetti,  /.  Introduzione“  (S.  XXIV),  als  Mundftück  der  damaligen  Anfchauungen 
diefen  Namen  eingebürgert.  Er  fchreibt  wie  folgt: 

,,Ecco  un  altra  specie  di  lavori,  che  si  chiamano  tedeschi,  i  quali  sono  di 
ornamenti,  e  di  proporzione  molto  differenti  da  gli  antichi,  e  dai  moderni;  ne  oggi 
s’usano  per  gli  excellenti,  ma  son  fuggiti  da  loro  come  mostruosi,  e  barbari:  mancando 
ogni  lor  cosa  di  ordine,  che  piä  tosto  confusione  0  disordine  si  puö  chiamare;  avendo 
fatto  nelle  lor  fabbriche,  che  son  tante,  ch’hanno  amorbato  il  mondo,  le  porte  ornate  di 
colonne  sottili,  ed  attorte  a  uso  di  vite,  le  quali  non  possono  aver  forza  a  reggere  il 
peso ,  di  che  leggerezza  si  sia;  e  cosi  per  tutte  le  facce,  ed  altri  loro  ornamenti 
facevano  una  maledizione  di  tabernacolini  l’un  supra  l’altro,  con  tante  piramidi,  e  punte, 
e  foglie,  che  non  ch’elle  possano  stare;  pare  impossibile  ch’elle  si  possano  reggere:  ed 
hanno  piä  il  modo  da  parer  fatte  di  carta,  che  di  pietre  0  di  marmi.  Ed  in  queste 
opere  facevano  tanti  risalti,  rotture,  mensoline,  e  viticci,  che  sproporzionavano  quelle  opere, 
cha  facevano;  e  spesso  con  mettere  cosa  sopra  cosa,  andavano  in  tanta  altezza,  che  la 
fine  d’una  porta  toccava  loro  il  tetto.  „Questa  maniera  fu  trovata  da  i  Goti,  che  per 
aver  ruinate  le  fabbriche  antiche,  e  morti  gli  architetti  per  le  guerre,  fecero  dopo  coloro, 
che  rimasero,  le  fabbriche  di  questa  maniera;  le  quali  girarono  le  volte  con  quarti  acuti, 
e  riempierono  tutta  Italia  di  questa  maledizione  di  fabbriche,  che  per  non  averne  a  far 
piu,  s’e  dismesso  ogni  modo  loro.  Iddio  scampi  ogni  paese  da  venir  tal  pensiero  ed 
ordine  di  lavori,  che  per  essere  eglino  talmente  difformi  alla  bellezza  delle  fabbriche  nostre 
meritano,  che  non  se  ne  favelli  piä  che  questo.“ 

[Da  gibt  es  ferner  eine  andere  Art  Arbeiten,  welche  deutfche  heißen.  Diefe  find 
im  Ornament  und  den  Verhältniffen  fehr  verfchieden  von  den  Alten  und  von  den 
Heutigen.  Die  Hervorragenden  bedienen  fich  ihrer  nicht  und  fliehen  fie  als  abfcheulich 
und  barbarifch,  da  ihnen  jedwede  Ordnung  fehlt;  man  könnte  es  viel  eher  Verwirrung 
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und  Unordnung  nennen.  Sie  haben  in  ihren  Bauten,  deren  viele  find  und  welche  die 
Welt  krank  gemacht  haben,  die  Tore  mit  dünnen  Säulchen  verziert,  gedreht  wie 
Weinreben,  die  keine  Kraft  haben  können,  die  Laft  zu  tragen,  wenn  fie  auch  noch  fo 
leicht  fei.  Und  fo  fchufen  fie  mit  allen  ihren  Gefichten  und  ihren  anderen  Ornamenten 
fluchwürdige  Tabernakel  eines  über  dem  anderen,  mit  fo  viel  Pyramiden,  Spitzen  und 
Blättern,  daß  es  nicht  nur  unmöglich  fcheint,  daß  fie  ftehen  können,  fondern  daß  fie 
fich  nicht  halten;  und  fie  fehen  viel  eher  nach  Pappe  als  nach  Stein  und  Marmor  aus. 
Und  an  diefen  Bauten  machten  fie  fo  viel  Vorfprünge,  Brüche,  Kragfteine,  Gabelungen, 
fodaß  fie  die  Bauten,  die  fie  machten,  verunftalteten.  Und  indem  fie  fo  Ding  über 
Ding  legten,  gingen  fie  fo  hoch,  daß  die  Spitze  einer  Tür  ihr  Dach  berührte.  Diefe 
Weife  wurde  von  den  Goten  erfunden,  welche  nach  Vernichtung  der  alten  Bauten 
durch  die  Kriege  und  nach  dem  Tode  der  Baumeifter,  nach  dem,  was  blieb,  die  Bauten 
auf  diefe  Art  herftellten.  Sie  führten  die  Gewölbe  mit  Spitzbogen  aus  und  erfüllten 
ganz  Italien  mit  diefem  Fluch  von  Bauten.  Um  fie  nicht  mehr  machen  zu  müffen,  hat 
man  fich  ihrer  auf  jede  Weife  entledigt.  Gott  bewahre  jedes  Land,  auf  einen  folchen 
Gedanken  und  auf  eine  folche  Art  von  Bauten  zu  kommen,  welche,  weil  fie  fo  von  der 
Schönheit  unterer  Bauten  abweichen,  verdienen,  daß  man  nicht  mehr  anders  als  fo  von 
ihnen  fpricht.] 

Ebenfowenig  die  Gotik  eine  barbarifche  Kunft  war,  höchftens  auf  italienifch 
mißhandelte  Gotik,  ebenfowenig  waren  die  Goten  Barbaren.  Heute  fchwören  die 
Deutfchen  nicht  mehr  auf  Vasaris  Verwünfchungen  der  Gotik,  hoffentlich  auch 
bald  nicht  mehr  auf  die  Verunglimpfungen  unterer  Altvorderen,  fei  es  der  Goten, 
Vandalen  oder  Langobarden.  Nur  der  Deutfchenhaß  fremder  Völker  hat  fie  zu 
Barbaren  geftempelt. 

Betrachten  wir  die  Bauwerke  nun  felbft.  Beginnen  wir  damit,  das  große 
Ganze  der  Bauten  zu  zergliedern.  Da  ift  zuvörderft  der  Grundriß. 

Bei  allen  Schöpfungen  der  Baukunft  hat  man  zweierlei  zu  betrachten:  die 
Form,  welche  bis  dahin  überliefert  worden  war,  und  das  Bedürfnis,  welches 
diefe  umgeftaltet.  Zum  Bedürfnis  tritt  noch  die  Art  der  Materialien,  die 
Eigenart  der  Gewerbe  und  die  Anlagen  der  Menfchen,  welche  die  neue 
Geftaltung  beeinfluffen  und  ändern. 

Die  überlieferte  Form  der  Kirchengrundriffe  find  die  drei-  und  mehr- 
fchiffigen  Bafiliken  der  altchriftlichen  Zeit  und  die  Rundbauten  der  Tauf¬ 
und  Grabkirchen.  Die  letzteren  läßt  das  Mittelalter  faft  außer  Betracht  und 
formt  zur  Hauptfache  nur  die  Bafilika  für  feine  Zwecke  um. 

Drei  Bedürfniffen  hatten  die  mittelalterlichen  Kirchen  zur  überwiegenden 
Mehrzahl  zu  genügen:  fie  hatten  erftlich  als  Pfarrkirchen  für  die  Verfammlung 
nicht  allzu  großer  Gemeinden  zu  dienen,  damit  diefe  dem  fonn-  und  wochen¬ 
täglichen  Gottesdienfte  beiwohnen  und  die  Sakramente  empfangen  konnten.  Die 
zweite  Art  mußte  fich  als  Klofterkirchen  den  Bedürfniffen  der  Kloftergemein- 
fchaften  anpaffen.  Die  dritte,  bekanntefte  und  aufwändigfte  Art  find  die  Kathe¬ 
dralen,  Domkirchen,  auch  Münfter  genannt,  welche  den  Bifchöfen  und  ihren 
Kapiteln  als  Kirchen  für  die  bifchöflichen  Verrichtungen  zu  dienen  hatten. 

Die  Programme  diefer  drei  Arten  Kirchen  find  zum  Teil  völlig  verfchieden; 
doch  haben  die  Kathedralen  und  faft  fämtliche  Klofterkirchen  das  mit  der  Pfarr¬ 
kirche  gemeinfam,  daß  auch  in  ihnen  nebenher  eine  Laiengemeinde  zu  paftorieren 
ift,  daß  alfo  ein  Teil  ihres  Gebäudes  die  Pfarrkirche  darftellen  muß.  Dies  ift 
zumeift  der  weftliche  Teil  des  Schiffes.  Doch  durchbricht  mitunter  ein  Bau  die 
ihm  gedeckten  Grenzen,  und  fo  verfucht  die  Hauptpfarrkirche  einer  ftolzen  Stadt 
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oder  die  Klofterkirche  einer  mächtigen  Ordensniederlaffung  die  bifchöfliche 
Kathedrale  nachzuahmen ,  fie  womöglich  zu  überbieten  —  natürlich  unter 
Schädigung  des  Bedürfniffes. 

Auf  die  Wefensverfchiedenheit  diefer  drei  hauptfächlichften  Arten  der  Kirchen¬ 
gebäude  und  die  fich  daraus  ergebenden  verfchiedenen  Grundrißlöfungen  war 
man  vor  meiner  Abhandlung5):  „Die  Predigtkirche  im  Mittelalter"  nicht  auf- 
merkfam  geworden.  Doch  hat  fich  nun  diefe  Erkenntnis  wohl  überall  als  felbft- 
verftändlich  durchgefetzt. 


l.  Kapitel. 

Pfarrkirchen. 

a)  Grundriß  der  Pfarrkirchen. 

Betrachten  wir  die  einfachfte  und  allerhäuf igfte  Form,  die  Pfarrkirche  zu- 
nächft.  Man  hat  fie  der  riefigen  Kathedral-  und  Klofterkirchen  halber  kaum 
beachtet.  Und  doch  ift  fie  überall  vorhanden  und  muß  vorhanden  fein,  wenn 
eine  Gemeinde  von  Chriften  fich  zum  Dienfte  Gottes  verfammeln  will.  Sie  muß 
Raum  für  eine  nicht  allzu  große  Zahl  der  Gläubigen  bieten,  damit  diefe  dem 
Opfer  beiwohnen,  die  Predigt  hören  und  die  Sakramente  empfangen  können. 

Des  Predigenden  Stimme  zumal  ift  nicht  weit  über  30 m  zu  vernehmen;  40 m 
Länge  des  Kirchenfchiffes  ift  daher  bei  einer  größeren  Pfarrkirche  das  Übliche, 
den  Chor  abgerechnet.  Die  Breite  des  Schiffes  wird  dagegen  nicht  blos  vom 
Bedürfnis,  fondern  auch  vom  technifchen  Können  abhängen. 

Sind  die  Gemeinden  klein,  fo  genügt  natürlich  ein  Schiff;  folche  Kirchen 
finden  fich  viele  zu  romanifcher  Zeit,  insbefondere  auf  den  Dörfern.  Ihr  Grundriß 
ift  fo  einfach  und  felbftverftändlich,  daß  es  nicht  notwendig  erfcheint,  Beifpiele 
beizubringen. 

War  die  Gemeinde  groß  und  genügte  nicht  mehr  ein  Schiff,  diefelbe  zu 
faffen,  fo  mußte  man  zur  dreifchiffigen,  fogar  zur  fünffchiffigen  Kirche  greifen. 
Denn  über  10 m  Schiffsfpannung  wagten  die  Baumeifter  von  Pfarrkirchen  feiten 
hinauszugehen;  nur  die  Lande  nördlich  und  füdlich  der  Pyrenäen  machten  hier¬ 
von  eine  rühmliche  Ausnahme.  Da  fchlug  man  über  Schiffe  bis  zu  22  m  Spannung 
ein  Riefengewölbe.  So  zu  Gerona  bei  Barcelona.  Ste.-Cecile  zu  Albi  hat  rund 
18ra  Spannung,  die  Kathedrale  zu  Touloufe  19 m  und  St. -Jean  zu  Perpignan  18 m. 
Während  dies  einfchiffige  Kirchen  find,  ift  das  Mittelfchiff  von  Palma  auf  Mallorca 
19 ra  breit,  bei  faft  10 ra  Spannung  der  Seitenfchiffe. 

b)  Querfchnitt  der  Pfarrkirchen, 
l)  Bafiliken. 

Während  bei  einem  Schiff  jeder  Teilnehmer  der  andächtigen  Verfammlung 
den  Geiftlichen  am  Altar  wie  auf  der  Kanzel,  welche  dann  an  einer  der  Lang¬ 
wände  angebracht  ift,  fehen  und  hören  kann,  wird  bei  den  drei-  und  mehr¬ 
fchiffigen  Kirchen  diefe  Möglichkeit  fehr  gefährdet.  In  den  Seitenfchiffen  fieht 
ein  großer  Teil  der  Andächtigen  weder  Altar  noch  Kanzel;  dies  bedeutet  einen 


6)  Zeitfchrift  für  Bauwefen  Berlin  1893. 
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wefenhaften  Mangel.  Sucht  der  Baumeifter  diefen  Mangel  nicht  fo  viel  als  irgend 
möglich  zu  beheben,  fo  verftößt  fein  Bau  gegen  den  Hauptzweck  des  Entwurfes, 
gegen  einen  Hauptpunkt  des  Programmes.  Denn  die  Pfarrkirche  ift  nicht  bloß 
dazu  da,  daß  der  Gottesdienft  von  Geiftlichen  für  fie  felbft  gefeiert  und  begangen 
wird,  wie  etwa  in  Klofter-  und  Bifchofskirchen,  fondern  daß  es  den  einzelnen 
Gemeindemitgliedern  möglich  ift,  dem  Gottesdienft  beizuwohnen  und  ihm  zu 
folgen;  kurz,  daß  jeder  den  Geiftlichen  am  Altar  fehen  und  auf  der  Kanzel 
hören  kann. 

Das  Mittelalter  hat  fich  daher  bemüht,  bei  mehrfchiffigen  Kirchen  diefem 
Programm  gerecht  zu  werden,  und  zwar  auf  folgende  Weife. 

Der  eine  Weg,  den  der  mittelalterliche  Baumeifter  eingefchlagen  hat,  befteht 
darin,  daß  er  die  Seitenfchiffe  im  Verhältnis  zum  Mittelfchiffe  ziemlich  fchmal 
anlegte.  Auf  diefe  Weife  verhindert  er  es  zunächft,  daß  ein  beträchtlicher  Teil 
der  Gemeinde  fich  in  den  Seitenfchiffen  aufhalten  muß.  Anderfeits  find  die 
Seitenfchiffe  dadurch  zu  Gängen,  zu  monumentalen  Korridoren  geworden,  eine 
Einrichtung,  die  den  Erforderniffen  fehr  gut  entfpricht.  Denn  die  Andächtigen 
betreten  nicht  zu  gleicher  Zeit  das  Gotteshaus;  fie  verlaffen  auch  häufig  zu  ver- 
fchiedener  Zeit  den  Gottesdienft.  Durch  ihr  Kommen  und  Gehen  darf  der 
Andächtige  nicht  gehört  werden.  In  den  Seitenfchiffen  vollzieht  fich  dies  ohne 
Erregung  der  Aufmerkfamkeit;  felbft  das  läftige  Geräufch  wird  fo  viel  als  möglich 
unterdrückt.  Außerdem  find  auch  allerlei  Gegenftände  unterzubringen,  wie 
Beichtftühle,  Nebenaltäre  und  dergl.;  diefe  finden  ihren  Platz  fehr  gut  an  den 
Wänden  der  Seitenfchiffe.  Durch  diefe  Nebenzwecke  und  als  Gänge  ift  auch  die 
geringere  Höhe  der  Seitenfchiffe  begründet.  Sind  die  Seitenfchiffe  nur  als  ftattliche 
Gänge  angeordnet,  fo  hat  das  Programm  eine  wahrhaft  monumentale  Löfung 
erfahren.  Aber  fie  enthält  den  Keim  zum  Mißbrauch.  Vermehrt  fich  die 
Gemeinde  an  Mitgliedern  über  die  Zahl  hinaus,  welche  das  Mittelfchiff  faffen 
kann  und  die  Zeiten  find  nicht  für  einen  neuen  zweiten  Bau  günftig,  dann  wächft 
die  Gemeinde  in  die  Seitenfchiffe  und  bleibt  dort  ohne  Ausblick  auf  Kanzel 
und  Altar. 

Ein  anderes  Mittel,  die  hörenden  Pfeiler  unfchädlich  zu  machen,  ift,  daß  der 
Baumeifter  fie  fo  dünn  als  irgend  angängig  herftellt.  In  der  Tat  find  die 
romanifchen  Säulenbafiliken  fo  durchfichtig  als  möglich  ausgeführt.  Es  ift  eine 
ganz  irrige  Annahme,  daß  man  zu  romanifcher  Zeit  ftarke  oder  gar  fehr  ftarke 
Mauern  und  Pfeiler  aufgeführt  habe.  Für  Deutfchland,  wo  die  Mittelfchiffe  mit 
Holzdecken  verfehen  waren,  beftand  dazu  auch  gar  kein  Grund.  Man  ift  im 
Gegenteil  erftaunt,  wie  fchlank  die  Säulenftellungen,  wie  dünn  die  Obermauern 
find  und  wie  gefchickt  die  Bauführung  gewefen  fein  muß,  um  eine  fo  fchwanke 
Bauanlage  glücklich  unter  Dach  zu  bringen.  In  der  Tat  lieft  man  auch  häufig, 
daß  beim  Aufbringen  des  Daches  oder  kurz  vorher,  als  die  Obermauern  gerade 
fertig  waren,  diefelben  einftürzten. 

Eine  der  früheften  und  ftolzeften  Säulenbafiliken  ftand  zu  Limburg  an  der 
Haardt  (Abb.  1  u.  26).  Kann  man  fich  eine  gewagtere  Anlage  denken,  als  fie 
diefer  Querfchnitt  zeigt!  Diefe  Klofterkirche  zu  Limburg  wurde  von  Konrad  II., 
dem  Salier,  auf  feiner  Stammburg  begründet.  Er  foll  nach  einer  Chronik  des 
XV.  Jahrhunderts  1030,  am  felben  Tage,  an  dem  er  zu  Speyer  den  Grundftein  zum 
Dom  legte,  am  frühen  Morgen  ebenfalls  denjenigen  auf  der  Limburg  gelegt 
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haben7).  Die  Kirche  ift  heute  noch  in  Ruinen  vorhanden;  fie  gewährt  aber  auch 
jetzt  noch  einen  großartigen  und  weiträumigen  Eindruck,  ftolzer  und  ftattlicher 
als  irgendwelche  Kirche  anderwärts.  Sie  ift  faft  lo  groß  wie  der  Dom  in  Speyer. 
Höchftens  wetteifert  das  gleichzeitige  Hersfeld  in  Helfen  noch  in  der  Kühnheit 
der  Konftruktion  mit  dielen  Kirchen  des  Saliers. 


Abb.  2. 


Längenfchnitt. 


Bafilika  zu  Limburg  an  der  Haardt6). 


V-250  W.  ür. 


Wie  wenig  man  übrigens  zu  jener  Zeit  nur  ein  Schema  den  Bauten  zu¬ 
grunde  legte,  zeigt  die  Vergleichung  mit  dem  Dom  zu  Speyer.  Hier  zu  Limburg 
eine  reine  Säulenbafilika,  dort  zu  Speyer  eine  reine  Pfeilerbafilika.  Doch  wir 
kommen  noch  zum  Speyerer  Dom. 

Die  Säulen  der  Limburger  Kirche  haben  mächtige  Bafen,  fo  groß  wie  wir 
fie  erft  nach  1130  in  Sachfen  finden,  z.  B.  in  St.  Michael  und  St.  Godehard  zu 
Hildesheim.  Die  Schäfte  find  ftark  verjüngt,  und  weit  ausladende  Würfelkapitelle 
trugen  die  glatten  Bogen.  Die  Fenfterfohlbänke  find  wagrecht,  wie  faft  an  allen 


’)  Böhmer,  Fontes  rerum  Germanicaritm.  IV.  332.  Stuttgart  1853. 
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Sandfteinbauten  der  deutfch-romanifchen  Kunft.  Erft  in  fpäterer  Zeit  findet  fich 
die  Schräge  ein.  Wenn  der  verwendete  Stein  nicht  fehr  dicht  ift,  müffen  fie 
daher  mit  Schiefer  oder  Metall  abgedeckt  werden.  Der  Chor  endigt  ohne  runde 
Apfis  in  gradem  Abfchluß  —  einer  der  erften  grade  gefchloffenen  Chöre. 

Zu  gotifcher  Zeit  hat  Limburg  einen  reizvollen  zierlichen  Qlockenturm  an 
der  Südweftecke  erhalten,  welcher  als  Befonderheit  die  Kirche  jener  Zeit  in 
kleinem  Maßftabe  hoch 'oben  zeigt.  Da  außerdem  die  Gegend  ein  wahres  Para¬ 
dies  ift,  fo  belohnt  fich  ein  Ausflug  zur  Limburg  mehr  als  irgendwo  andershin. 

Die  Limburger  Kirche  ift  eine  reine  Säulenbafilika  mit  Holzdecken,  dagegen 
mit  einer  gewölbten  Krypta  unter  dem  Chorquadrat.  Diefe  rippenlofen  Kreuz¬ 
gewölbe  find  vorzüglich  hergeftellt.  Man  konnte  in  jenen  Zeiten  gut  wölben. 
Aber  wie  man  die  Gewölbe  über  dem  hohen  Mittelfchiffe  zum  Halten  bringen 
follte,  das  war  den  Deutfchen  verfchloffen;  damit  haben  fie  fich  auch  nicht 
befchäftigt.  Seit  Karl  dem  Großen  mußten  die  deutfchen  Lande  am  Rhein,  an 
der  Mofel  und  der  Donau  unaufhörlich  dem  Chriftentum  und  damit  der  Ge- 
fittung  neue  Gebiete  erfchließen  und  befiedeln.  Unzählbare  Menfchenfcharen  und 
Mittel  ftrömten  aus  diefen  Urianden  deutfcher  Gefittung  nach  dem  Often. 
Zuerft  nach  Sachten,  dann  nach  Franken,  Öfterreich,  Thüringen,  Brandenburg  bis 
nach  Preußen,  Eftland  und  Livland.  Da  hieß  es,  immer  neue  Kirchen  und 
Dome  fo  fchnell  und  fo  billig  aufführen  als  möglich.  Hierzu  war  die  holzgedeckte 
Bafilika  vorzüglich  geeignet.  Für  die  Löfung  der  Aufgabe,  das  Hochfchiff  zu 
überwölben,  waren  reiche  Mittel  erforderlich.  Diefe  waren  auch  nicht  annähernd 
wie  in  Frankreich  vorhanden,  wo  die  Bevölkerung  nur  fich  felbft  auszubilden, 
nur  ihre  eigenen  Kirchen  auszubauen  hatte  und  alle  ihr  von  der  Natur  fo 
unerfchöpflich  in  den  Schoß  geworfenen  Reichtümer  zu  immer  aufwändigeren 
Bauten  verwenden  konnte. 

Wo  die  romanifchen  Baumeifter  Deutfchlands  Widerlager  hatten,  wölbten 
fie.  Daher  find  die  Krypten,  die  Untergefchoffe  der  Türme,  die  Abfiden  und  die 
Vierungen  faft  immer  gewölbt.  Widerlager  dagegen  an  den  Hochfchiffen  zu 
fchaffen,  dazu  kamen  fie  nicht.  Daher  find  faft  fämtliche  Hochfchiffe  ungewölbt! 
Erft  gegen  Ende  der  romanifchen  Zeit  verließen  fie  ihre  dünnen,  fchwanken 
Wände,  führten  ftarke  und  wuchtige  Pfeiler  auf  und  fchlugen  nun  ohne  weiteres 
ihre  Gewölbe  gegen  die  fchweren  Obermauern.  Auch  als  man  dann,  um  1200, 
auf  Grund  frühgotirch-franzöfifcher  Schulung  daran  ging,  die  Mittel-  und  Seiten- 
fchiffe  der  holzbedeckten  Kirchen  nachträglich  feuerficher  zu  überwölben, 
wurden  die  romanifchen  Mauern  und  Pfeiler  verftärkt,  und  aus  diefer  Zeit 
erft  ftammen  die  häufig  fehr  ftarken  Mauern  der  romanifchen  Kirchen. 

So  zeigen  es  insbefondere  die  Bauten  des  „rheinifchen  Übergangsftils"  wie 
St.  Kunibert  zu  Köln,  Sinzig,  Neuß  und  ähnliche.  Diefelben  wurden  bis  zu 
meiner  Abhandlung  über  Groß  St.  Martin  und  St.  Aposteln,  1897,  irrigerweife 
als  aus  einem  Guffe  entftanden  angefehen  und  die  Mifchung  der  romanifchen 
mit  den  frühgotifchen  Formen  als  Übergangsftil  betrachtet.  Jede  Befichtigung  an 
Ort  und  Stelle  widerlegt  diefe  Anficht,  welche  heut  wohl  "keine  Anhänger  mehr 
zählt.  Außerdem  betätigen  die  Urkunden  die  nachträgliche  Auswölbung. 

Von  St.  Gereon  zu  Köln  berichten  diefelben,  daß  das  Gewölbe  1227 
gefchloffen  wurde8):  ,,Anno  incarnationis  dominice  1227  in  octava  apostolorum 
Petri  et  Pauli  completa  est  testudo  monasterü  Sancti  Gereonis.“  [Im  Jahre  der 


)  MOnumenta  Germaniae  hist.  Hannover  1S59.  (Annales  sancti  Gereonis  Co/oniensis )  scr.  XVI.  S.  733  u.  734. 
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Fleifchwerdung  des  Herrn  1227,  in  der  Oktave  der  Apoftel  Petrus  und  Paulus 
ift  das  Gewölbe  des  Münfters  des  hl.  Gereon  vollendet  worden.]  Von 


Abb.  3. 


Kirche  St.  Aposteln  zu  Köln. 

St.  Aposteln  ebendafelbft  (Abb.  3)  hat  fich  die  Nachricht  erhalten,  daß  der  Laie 
Albero  die  Auswölbung  1220  beforgte9):  „quo  tempore  haec  ecclesia  testudinata 
est  Alberone  laico  viro  religioso  cum  multa  sollicltudine  hoc  procurante“  [zu  jener 


Ennen  u.  Eckertz.  Quellen  zur  Gefchiehte  der  Stadt  Köln.  Köln  1863.  II.  78. 
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Zeit  ift  diefe  Kirche  gewölbt  worden  unter  der  höchft  forgfältigen  Leitung  eines 
frommen  Laien  Albero]. 


Querfchnitt.  Längenfchnitt. 

Miinfter  zu  Konftanz’11). 

’lm  w.  Gr. 


Bei  St.  Kunibert  folgen  fich  zwei  Einweihungen,  eine  1226,  die  andere  1247. 
Die  erfte  hat  erfichtlich  der  Kirche,  die  zweite  der  fpäteren  Auswölbung  gegolten. 


Abb.  6. 

Grundriß 
über  dem 
Eingang. 

Vsoo  w.  Gr. 


Dom  zu  Gurk* 11). 


Grundriß. 
*/iooo  w-  Gr- 


Abb.  7. 


Von  Groß  St.  Martin  ebendafelbft  wird  zwifchen  1206  und  1211  berichtet, 
daß  Rudengerus  fleißig  in  der  Kirche  gearbeitet  hatte10):  .  .  Rudengerus  in 

edificio  ecclesie  nostre  fideliter  laborans  .  .  Durch  diefe  nachträglichen  Ein¬ 
bauten  find  die  ftarken  Mauern  und  Pfeiler  erft  entftanden. 

10)  Ennen  u.  Eckertz.  Quellen  zur  Gefchichte  der  Stadt  Köln.  Köln  1863.  II.  40  u.  41. 

11)  Nach:  Heider,  G.,  R.  v.  Eitelberoer  u.  J.  Hieser.  Mittelalterliche  Kunftdenkmale  des  öfterreichifchen 
Kailerltaates.  Stuttgart  1858. 


n  zu  Gurk11). 
Längenfchnitt. 


Abb.  8 
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Am  Bodenfee,  in  Konftanz,  hat  fich  eine  andere,  noch  luftiger  angelegte 
Säulenbafilika,  der  dortige  Dom  erhalten  (Abb.  4  u.  511).  Aus  welcher  Zeit  er 
ftammt,  ift  fchwer  zu  beftimmen.  Seine  vom  Herkommen  abweichenden  Würfel¬ 
kapitelle,  welche  acht  ftatt  vier  Seiten  aufweifen,  erinnern  an  die  gleichen  des 
abgeriffenen  Domes  zu  Goslar,  welchen  Heinrich  III.  nach  feinem  Einzuge  im 
Jahre  1045  mit  feiner  jungen  Gemahlin  Agnes  von  Poitiers  aufführen  ließ.  Da 
diefer  Goslarer  Dom  im  Anfang  des  kunftfinnigen  XIX.  Jahrhunderts  abgeriffen 
worden  und  nur  noch  in  Zeichnungen  auf  uns  gekommen  ift,  fo  läßt  fich  keine 
Klarheit  gewinnen,  ob  er  noch  der  Bau  Heinrichs  III.  oder  ein  fpäterer  war.  Die 
erhaltenen  Zeichnungen  laffen  jedoch  erkennen,  daß  auch  er  nachträglich  aus¬ 
gewölbt  worden  war.  In  Konftanz  zeigen  die  Bafen  Eckblätter,  eine  Verzierung, 
die  man  fonft  nicht  vor  1100  nachweifen  kann.  Auch  hat  fich  zu  Goslar  ein 
Taufftein  mit  der  Jahreszahl  1111  erhalten,  welcher  als  ein  folch  achteckiges 
Würfelkapitell  herftellt  ift. 

Abb.  10. 


Dom  zu  Speyer12). 

Grundriß. 

Viooo  W.  Gr. 

Ob  daher  der  Konftanzer  Dom  der  Zeit  von  1052  —  68,  wie  man  annimmt, 
entftammt,  ift  die  Frage.  Seine  jetzigen  Obermauern  dürften  allerdings  noch 
jünger  fein;  die  Bogen  paffen  gar  nicht  auf  die  Kapitelle  und  find  noch  fchwanker 
und  dünner,  als  dies  fonft  üblich  ift.  Auch  fein  Chor  ift  rechteckig  gefchloffen. 

Diejenigen  romanifchen  Kirchen,  welche  ftatt  der  Säulen  Pfeiler  aufweifen, 
zeigen  ebenfalls  das  größte  Beftreben,  diefelben  fo  dünn  als  möglich  herzuftellen; 
damit  der  Raum  fo  durchfichtig  wie  irgend  angängig  werde.  Der  Dom  zu  Gurk 
(Abb.  6— g11)  zeigt  eine  folche  Pfeilerbafilika,  wie  fie  befonders  auch  in  Köln 
üblich  waren.  (Der  große  Spitzbogen  des  Kreuzfchiffes  ift  nachträglich  ein¬ 
gebrochen;  die  urfprüngliche  Anlage  hatte  kein  Kreuzfchiff.)  Weit  und  luftig  und 
mit  möglichft  geringem  Materialverbrauch  ift  diefe  Kirche  hergeftellt.  Die  Krypta 
zählt  zu  den  ausgedehnteften,  die  bekannt  find,  und  ift  völlig  überwölbt.  Auch 
über  dem  Wefteingang  ift  eine  emporenartige  Kapelle  mit  Kreuzgewölben  über¬ 
deckt.  (Eine  ähnliche  Anordnung  findet  fich  in  den  meiften  Benediktinerkirchen 
jener  Zeit,  fo  auch  zu  Hersfeld  in  Heffen.) 

12)  Nach:  Geier  u.  Görz,  a.  a.  O. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.  Aufl.) 


'  10. 
Münfter 
zu  Konftanz. 


n. 

Dom  zu  Gurk. 
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Dom  zu  Speyer. 
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Die  gewölbten  Neubauten  dagegen,  welche  um  diele  Zeit,  ungefähr  von 
1180  an,  errichtet  worden  find,  wie  die  Dome  zu  Worms  und  teilweife  jene  zu 
Mainz  und  Speyer,  welche  die  Strebepfeiler  noch  nicht  verwenden,  wirken  dem 
Qewölbefchub  durch  fehr  kräftige  Mauern  und  Pfeiler  entgegen. 

Diefe  drei  Dome  haben  hinfichtlich  ihrer  Entftehungszeit  große  Rätfel  auf¬ 
gegeben.  Man  hielt  fie, 

einfchließlich  ihrer  Ge-  Abb.  11. 

wölbe,  als  dem  XL  Jahr¬ 
hundert  entfprohen.  Aber 
fchon  v.  Quast 13)  hatte 
diefe  Zeitfehätzung  mit 
guten  Gründen  beftritten, 
ohne  jedoch  völlig  über¬ 
zeugen  zu  können.  Wenn 
man  aber  alle  drei  Bauten 
zufammen  betrachtet,  dann 
bietet  jeder  für  fich  Be- 
weife,  die,  zufammengefaßt, 
das  Alter  aller  drei  ficher- 
ftellen. 

Betrachtet  man  zuerft 
den  älteften  Dom,  den¬ 
jenigen  zu  Speyer  (Abb. 

10— 12 12),  fo  fieht  man  zu- 
vörderft,  daß  er  aus  zwei 
völlig  verfchiedenen  Zeiten 
ftammt.  Chor  und  Kreuz- 
fchiff  trennen  fich  im  In¬ 
nern  völlig  vom  Langfchiff. 

Und  zwar  find  Chor  und 
Kreuzfchiff  erfichtlich  viel 
entwickelter  als  das  Lang¬ 
fchiff,  alfo  jünger.  Somit 
ftammen  die  Oftteile  ficher 
nicht  mehr  aus  der  Zeit 
Konrads  II.,  des  Saliers, 
welcher  1030  den  Grund- 
ftein  legte. 

Daß  auch  das  Lang¬ 
fchiff  nicht  völlig  aus  der 
Zeit  Konrads  herrühren 
kann,  zeigt  die  reiche 
Zwerggalerie  des  Hoch- 
fchiffes,  welche  derjenigen 

des  Kreuzfchiffes  durchaus  gleicht.  Lolglich  ift  die  Zwerggalerie  des  Hochfchiffes 
erft  mit  dem  Oftende  zugleich  entftanden.  Da  man  bei  beftehenden  Hochfchiffs- 
gewölben  die  Zwerggalerie  des  Langfchiffes  nebft  ihrem  Laufgang  nicht  nach- 


Dom  zu  Speyer12). 
Querfchnitt. 

’/zso  w.  Gr. 


u)  v.  Quast.  Nochmals  Mainz,  Speyer,  Worms.  Zeitfchrift  für  chriftliche  Archäologie  und  Kunft.  1856.  S.  59U- 


Abb.  12. 


träglich  einziehen  konnte,  fo  find  auch  die  Gewölbe  des  Hochfchiffes 
damals  erft  entftanden,  als  der  Oftbau  aufgeführt  wurde. 

Ift  man  fo  weit  in  der  Erkenntnis  gelangt,  dann  fieht  man,  daß  innen  die 
Vorlagen  nebft  ihren  Säulchen  nur  der  Gewölbe  halber  da  find;  daß  die  Bafilika 
aus  Konrads  Zeit  in  dem  jetzigen  Dome  noch  völlig  erhalten  ift,  wenn  man  alle 
Lifenenvorlagen,  auch  die  auf  den  Zwifchenpfeilern  innen  nebft  ihren  Säulchen 

fortnimmt,  ebenfo  die  äußere 
Zwerggalerie  und  die  dahinter¬ 
liegende  Innenwand  nebft  ihren 
kleinen  Fenfterchen.  Der  Dom 
Konrads  war  eine  holzbedeckte 
Bafilika  mit  glatter  Oberwand,  in 
der  eine  durchlaufende  Fenfter- 
reihe  angebracht  war.  Daher  fitzen 
diefe  Fenfter  jetzt  unregelmäßig 
in  ihren  Schildbogen,  weil  fie 
früher  vorhanden  gewefen  find  als 
die  Gewölbeeinteilung.  Zu  diefer 
Erkenntnis  hat  fich  bisher  keine 
Abhandlung  über  den  Speyerer 
Dom  durchgerungen. 

Auch  die  Seitenfchiffsgewölbe 
find  erfichtlich  nachträglich  ein¬ 
gezogen  worden,  ebenfalls  unter 
Verftärkung  der  alten  Mauern 
nach  innen  und  unter  Höher¬ 
führung  derfelben. 

Daß  die  Auswölbung  diefes 
Domes  nicht  heimifcher  Entwick¬ 
lung  entfproffen  ift,  zeigen  die 
antiken  Kapitelle  in  reichfter  Aus¬ 
führung,  befonders  im  Querfchiff, 
welche  in  echt  franzöfifcher  Art 
über  der  gefchweiften  antiken 
Deckplatte  die  mittelalterlich-derbe 
tragen.  Der  deutfche  Meifter  konnte 
um  1140  diefe  „Renaiffance"  wie 
die  Auswölbung  in  Frankreich 
überall  fehen;  er  wird  aber  der 
Säulchengalerie  halber  den  Um¬ 
bau  höchftens  nach  1150  vorge¬ 
nommen  haben.  Auch  im  Kreuz- 
fchiff  ift  der  alte  Bau  noch  in  der 
Krypta  vorhanden,  welche  drei 
Fenfter  zeigt,  deren  Umfaffungen  der  neue  Baumeifter  verftärkt  hat,  um  dann  mit 
nur  zwei  Achfen  feinen  Aufbau  darauf  zu  fetzen. 

Da  von  einem  großen  Brande  des  Domes  im  Jahre  1159  berichtet  wird,  fo 
wird  der  befchriebene  Neu-  und  Umbau  nach  1159  entftanden  fein. 

,, Eodem  etiam  anno  insignis  illa  ecclesia  et  regium  opus  apud  Spirant  civitatem  igne 


Dom  zu  Speyer12). 

Längenfchnitt. 

V250  «’•  Gr- 
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consumpta  est,  et  desuper  continuitate  muri  rupta  ruina  molesta  plerosque,  sicut  tune  fama 
fuit,  involvit“ 14). 

[In  diefem  Jahre  wurde  auch  jene  ausgezeichnete  Kirche,  jener  königliche  Bau  bei 
der  Stadt  Speyer  durch  Feuer  Ab^  ; 

verzehrt  und  oben  der  Zu- 
fammenhang  der  Mauern  ge¬ 
brochen,  fodaß  der  fchwere 
Einfturz,  wie  damals  erzählt 
wurde,  mehrere  verfchüttete.] 

Doch  entftammt  die  rie- 
fige  Krypta  nicht  der  Bau¬ 
zeit  unter  Konrad  II.  und 
Heinrich  III.,  fondern  erft 
der  großartigen  Bautätigkeit 
Heinrich  IV.  an  diefem  Dom. 

Von  ihm  rühmt  das  gleichzei¬ 
tige  Chronicon  Ekkehardi 35): 

,,Pre  omnibus  regni  sui 
aecclesiis  Spirant  maxime  coluit, 
eamque  regio  et  mirifico  opere 
et  honore  ampliavit;  ibi  etiam 
nunc  iuxta  maiores  suos,  pre¬ 
sente  filio  suo  cunctisque  regni 
principibus  honorifice  humatus, 
requiescit.“ 

[Vor  allen  Kirchen  feines 
Reiches  pflegte  er  Speyer  am 
meiften.  Diefe  erweiterte 
er  durch  einen  königlichen 
und  wunderbaren  Bau  und 
ebenfolches  Vermögen.  Dort 
ruht  er  auch  jetzt  neben  feinen 
Vorfahren ,  nachdem  er  in 
Gegenwart  feines  Sohnes  und 
aller  Fürften  des  Reiches  ehren¬ 
voll  begraben  worden  war.] 

Heinrich  IV.  hat  erficht- 
lich  dem  Dom  ein  neues 
Kreuzfchiff  nebft  den  noch 
vorhandenen  fünf  Türmen 
und  die  weltliche  Vorhalle  an¬ 
gefügt,  eine  wahrhaft  kaifer- 
liche  Erweiterung  und  Bereicherung  der  Begräbniskirche  feiner  Vorfahren. 

Von  diefer  Pracht  find  die  Umfaffungsmauern  des  Kreuzfchiffes  und  des 
Chores  durch  den  Brand  von  115g  vernichtet  und  von  der  Oberkante  Krypta  ab 
durch  den  Baumeifter  der  Auswölbung  erneuert  worden.  Die  weftliche  Vorhalle 
ift  dann  168g  den  franzöfifchen  A'lordbrennern  Ludwigs  XIV.  zum  Opfer  gefallen. 


Dom  zu  Mainz. 

Querfchnitt. 

’/kso  w.  Gr. 


u)  Moniim.  Germ.  hist.  scr.  XX.  453.  Hannover  1868.  ( Ottonis  Fris.  ep.  et  Ragewini  Gesta  Friderici  irnp) 
I6)  Monumenta  Germ.  hist.  Script.  VI.  Hannover  1844.  S.  23g. 
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Man  kann  übrigens  nur  jedem  Deutschen  raten,  die  Scheußlichkeiten,  welche 
diele  Beiden  bei  der  Niederbrennung  Speyers  und  der  Verwüftung  der  gefamten 
Pfalz  begangen  haben,  auf  fich  wirken  zu  lallen,  etwa  in  dem  Werke  des  Kardinals 
von  Geißel:  Der  Kaiferdom  zu  Speyer.  Köln  1876.  Selbft  der  Mordbrenner  de 
la  Brosse  nennt  Ludwig XIV.  „den  ungerathenften  König  und  den  neuen  Antichrift, 
deffen  Fuchsfchwänzer  ihm  den  Namen  des  Großen  geben,  zweiffells  ohne, 
alldieweile  er  Groß  an  Hochmuth“  und  feine  Generale  „Mordbrenner,  Beiden, 
Türken,  Tartare,  verfluchte  Räuber  und  Teufelsbraten". 

^bb  i  Daß  das  Kreuzfchiff  wie  die 

weltliche  Vorhalle  dem  Langfchiff 
und  zwar  beide  zu  gleicher  Zeit 
nachträglich  angefetzt  worden  find, 
beweift  auch  ihre  gleichmäßig  fchiefe 
Lage  gegen  das  Langfchiff;  fie  ftehen 
nicht  rechtwinklig  zur  Schiffsachfe. 
Der  Grund  für  diele  veränderte 
Richtung  wird  bei  der  Stiftskirche 
zu  Wimpfen  näher  auseinandergefetzt 
werden. 

Die  Kaifergräber  felbft  ftanden 
offen  in  einer  Vertiefung  des  Mittel- 
fchiffes  vor  der  Vierung,  in  ähnlicher 
Weile,  wie  das  Grab  Heinrichs  /., 
des  Finklers  und  feiner  Frau  im 
Chor  des  Domes  zu  Quedlinburg 
angeordnet  war. 

Erft  1772  —  78  erftand  der  Dom 
unter  dem  Bifchof  August  Reichs¬ 
graf  von  Limburg-Styrum  wieder  aus 
feinen  Trümmern  nach  v.  Neumanns 
Plänen,  um  1794  nochmals  von  den 
Ohnehofen  der  Freiheit,  Gleichheit 
und  Brüderlichkeit  gut  franzöfifch 
verwüftet  zu  werden. 

Wenn  man  nach  diefem  Ergeb¬ 
nis  fich  noch  den  Chor  des  Straß¬ 
burger  Münfters  anfieht,  fo  findet 
man  die  abfonderlichen  Kelchkapi¬ 
telle,  die  im  Speyerer  Dom  in  halber 
Höhe  derjenigen  Säulenfchäfte  an¬ 
gebracht  find,  die  unter  den  Ciurt- 
bögen  ftehen,  in  Straßburg  in  ge¬ 
mäßigter  und  verftändiger  Form  als  Schaftringe  wieder.  Auch  der  Straßburger 
Chor  wird  der  zweiten  Hälfte  des  XII.  Jahrhunderts  entftammen. 

Ift  man  in  Speyer  bald  klar,  daß  die  urfprüngliche  Kirche  innen  keine 
Lifenen  und  keine  verbindenden,  oberen  Blendbogen  gehabt  hat,  fondern  die 
übliche  glatte  Hochwand,  fo  zeigt  der  Mainzer  Querfchnitt  (Abb.  15  -17)  die 
früheren  Bauvorgänge  nicht  fo  deutlich.  Hier  ftellen  fich  andere  Hilfsmittel  ein, 
um  zu  erweifen,  daß  auch  in  Mainz  kein  Gewölbebau  des  XI.  Jahrhunderts  vorliegt. 


Dom  zu  Mainz. 

Längenfchnitt. 
‘/.so  w.  Or. 
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Daß  der  Weftchor  nebft  dem  Kreuzfchiff,  ähnlich  wie  Chor  und  Kreuz  zu 
Speyer,  jüngerer  Zeit  entftammt,  ift  klar.  Dies  zeigt  befonders  das  Äußere. 


Abb.  15. 


Dom  zu  Mainz. 
Von  Nordweft. 


Durchwandert  man  aber  das  Innere,  fo  lieht  man,  daß  das  Hochfchiff  Rippen¬ 
gewölbe  von  fehr  entwickelten  Formen  aufweift,  ein  ganz  ficherer  Fingerzeig 
auf  den  Ausgang  des  XII.  oder  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts. 
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Sind  die  Schiffsmauern  alt,  dann  find  diefe  Gewölbe  nachträglich  eingezogen. 
Es  könnten  nun  fchon  früher  romanifche  Kreuzgewölbe  vorhanden  gewefen  fein, 
da  die  jetzigen  an  die  rundbogigen  Schildbogen  nicht  paffend  anfchneiden.  Diefer 
Einwand  läßt  fich  vorab  nicht  befeitigen.  Betrachtet  man  die  Bafen  der  Mittel- 
fchiffspfeiler  und  diejenigen  der  Außenwände,  dann  findet  man,  daß  beide  völlig 

verfchieden  find.  Diejeni¬ 
gen  des  Mittelfchiffes  find 
fehr  hoch,  jene  der  Außen¬ 
wände  niedrig  und  gotifch 
breit  gedrückt.  Ebenfo 
zeigen  die  Säulen  diefer 
Außenwände  fchon  ein 
oder  das  andere  frühgoti- 
fche  Hörnerkapitell.  Diefe 
Außenwände  der  Seiten- 
fchiffe  nebft  ihren  Gewöl¬ 
ben  find  fpäter  als  die 
Hochfchiffswände  und  ent- 
ftammen  der  Zeit  des 
Rippengewölbes  im  Hoch- 
fchiff.  Folglich  müffen, 
füllte  der  Bau  fchon  früher 
ein  Mittelfchiffsgewölbe 
befeffen  haben,  diefes  wie 
die  Seitenfchiffsgewölbe 
und  die  Außenmauern  zu- 
fammen  zugrunde  gegan¬ 
gen  fein.  Dies  find  jedoch 
Erörterungen,  die  den  jetzt 
begehenden  Bau  nicht  fehr 
berühren,  da  dann  nur 
noch  die  Unterteile  des 
Hochfchiffes  und  der  Oft¬ 
chor  alt  wären. 

Wenn  man  die  über¬ 
lieferten  Jahreszahlen  be¬ 
trachtet,  fo  findet  die  letzte 
Einweihung  im  Jahre  123g 
unter  großen  Feierlichkei¬ 
ten  und  im  Beifein  fämt- 
licher  Suffragane  ftatt.  Zum 
minderten  hat  diefe  dem 
gefamten  Weftbau  gegolten,  deffen  Chor  mit  feinen  drei  Konchen  eine  ebenfo 
merkwürdige  wie  jugendfrifche  Erfindung  ift.  Auch  die  Giebel  diefes  weftlichen 
Querfchiffes  paffen  gut  zu  diefer  Zeit.  Wenn  ferner  vom  Jahre  1191  über  einen 
großen  Brand  berichtet  wird,  daß  viele  Bücher  und  fonftige  Dinge  von  Wert 
nebft  vielen  Privilegien  von  den  Flammen  verzehrt  wurden  und  daß  bei  der 
Aufräumung  viel  geftohlen  wurde,  fo  kann  der  Dom  damals  unmöglich  feine 
jetzigen  oder  ähnliche  Schiffsgewölbe  gehabt  haben.  Denn  was  fort  am  jetzigen 


Abb.  17. 


Dom  zu  Mainz. 

Von  Werten. 
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Dom  außer  dem  Dach  brennen?  Das  brennende  Dach  kann  den  Gewölben 
nichts  anhaben.  Diele  Gewölbe  entftammen  erft  einer  Zeit  nach  dem  Brande  von 
liQi;  wahrfcheinlich  find  fie  aber  ebenfalls  vor  123g  fertig  gewefen.  Bis  dahin 
hatte  der  Dom  Holzdecken.  Seine  Gewölbe  find  alfo  fpäter  als  diejenigen  zu 
Speyer  und  Worms;  dies  beweifen  auch  ihre  reichen  Rippen  und  Gurten. 

Man  kann  die  vielen  früheren  Brände  für  das  jetzige  Domgebäude  außer 
acht  laffen.  Denn  felbft  der  Oftbau  will  bei  Vergleichung  mit  anderen  ähnlichen 
Bauten  keinen  fo  altersgrauen  Eindruck  mehr  machen.  Seine  beiden  runden 
Türme  erinnern  in  ihrer  äußeren  Ausfchmückung  fehr  an  die  Wefttürme  des 
Domes  zu  Trier.  Und  diefe  find  von  1121.  Wenn  alfo  1081  von  einem  früheren 


Abb.  18. 


Dom  zu  Trier. 
Weftanficht. 


großen  Brande  berichtet  wird,  fo  dürfte  diefer  Oftteil  höchftens  nach  diefem 
Brande  entftanden  fein. 

]4  Der  alte  Römerbau  zu  Trier  (Abb.  18)  war  durch  Erzbifchof  Poppo  ver- 

1)0,11 211  rner  längert  worden,  aber  die  Weftanficht  mit  ihren  Treppentürmen  ftammt  nicht  aus 
feiner  Zeit,  wie  man  bisher  annahm. 

Jede  Berichtigung  der  Trierer  Türme  an  Ort  und  Stelle  zeigt,  daß  diefe 
Türme  und  die  Apfis  nebft  den  verbindenden  Bögen  und  Zwerggalerien  dem 
Bau  des  Erzbifchofs  Poppo  (f  1047)  erft  nachträglich  angefügt  find.  Auch  in  ihren 
völlig  entwickelten  romanifchen  Formen  (Lifenen,  verzierte  Kapitelle  und  Galerien) 
unterfcheiden  fie  fich  völlig  von  dem  unter  Poppo  begonnenen  Bau,  welcher  ganz 
glatt  hergeftellt  ift.  Die  Gesta  Trevirorum  erzählen16): 


’6)  Gesta  Trevirorum,  herausgeg.  von  Wyttenbach  und  Müller.  Bd.  I.  S.  142 ff. 
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,,  Opusque  jam  ad  hastae  longitudinem  super  terram  edudutn  fuisset,  die  quadam 
cum  sederet ,  ubi  opus  fiebat,  so/,  ut  erat  solito  ferventior,  refulsit  in  caput  ejus,  erat 

enim  calvus,  et  incanduit  cerebrum  ejus,  et,  sicut  solet,  febre  correptus  de  die  in  diem 

ingravescente  eadem  valetudine,  fortiter  aegrotare  coepit;  nec  multo  post  ad  ultima  dudus, 
spiritum  reddidit  sub  die  sexto  decimo  Keil .  Julii,  anno  Dominicae  incarnationis  millesirno 
quadragesimo  septimo.“ 

[Und  als  der  Bau  fchon  bis  zur  Länge  eines  Speeres  über  Erde  aufgeführt  war, 
und  er  eines  Tages  dort  faß,  wo  das  Werk  entftand,  fchien  ihm  die  Sonne  heißer  auf 

den  Kopf,  als  üblich,  er  war  nämlich  kahl,  und  entzündete  fein  Hirn,  und  wie  es  zu 

gehen  pflegt,  vom  Fieber  ergriffen,  wurde  die  Gefundheit  von  Tag  zu  Tag  fchlimmer, 
und  er  fing  an  ftark  krank  zu  werden.  Und  nicht  lange  darauf  gab  er  zum  äußerften 
gebracht  den  Geift  auf  am  16.  Juni  im  1047.  Jahr  der  Fleifchwerdung  des  Herrn.] 
Erzbifchof  Udo  (1066-77)  vollendet  dann  diefen  Bau17): 

,,Hic  opera,  a  praedecessoribus  suis  incepta,  scilicet  monasterii  sancti  Petri  ampli- 
ficationem  perfccit.“ 


Abb.  19. 

Dom  zu  Trier. 
Grundriß. 

'lmo  w.  Gr. 


[Diefer  vollendete  die  Bauten,  die  von  feinen  Vorgängern  angefangen  worden 
waren,  nämlich  die  Erweiterung  des  St.  A?/<?/s-Münfters.] 

Wenn  Erzbifchof  Bruno  (1102  —  24)  erft  50  Jahre  fpäter  diefen  neuen  Teil 
einweiht,  fo  hat  er  die  Apfis,  die  Türme  und  die  Verbindungsgalerien  angefügt 1S): 

„Anno  Domini  MCXXI  .  .  X.  Kal.  Novemb.  dedicata  est  hujus  domus  nova  pars, 
quae  est  ad  Occidentem  cum  altari  S.  Nicolai  Confessoris  in  ea  sito,  a  domino  Bruno  ne, 
venerabili  Treuirorum  archiepiscopo  .  .  .“ 

[Im  Jahre  des  Herrn  1121  ...  am  23.  Oktober  wurde  der  neue  Teil  dieses 
Haufes,  der  nach  Weften  hin,  mit  dem  Altar  des  hl.  Bekenners  Nikolaus  in  demfelben 
gelegen  ift,  von  dem  Herrn  Bruno,  dem  ehrwürdigen  Erzbifchofe  der  Trierer,  ein¬ 
geweiht] 

Da  die  beiden  großen  Treppentürme  bis  oben  hinauf  einen  Zweck  gehabt 
haben  müffen  und  um  jene  Zeit  der  hl.  Rock  aufgefunden  worden  ift,  fo  dienten 
fie  vielleicht  dazu,  die  Andächtigen  auf  der  einen  Seite  nach  oben  zu  führen,  fie 
dort  an  den  Reliquien  vorüberziehen  und  auf  der  andern  Seite  hinabfteigen  zu 
laffen,  wie  dies  noch  heut  in  Kornelimünfter  bei  Aachen  gefchieht. 


n)  Gesta  Trevirorum.  Bd.  1.  S.  157. 
1S)  Gesta  Trevirorum.  Bd.  1.  S.  197. 
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Was  den  Namen  Efelsturm,  den  einer  der  Mainzer  Türme  führt,  anbetrifft,  fo 
löfen  fich  alle  angeftellten  Unterfuchungen  und  Behauptungen  fehr  einfach.  Der 
Aufzug  für  die  Materialien  hieß  im  Mittelalter  „Efel“  wohl  weil  er  durch  Efel 
betrieben  wurde.  Kein  Efel  ging,  mit  der  Laft  beladen,  die  engen  Wendeltreppen 

Abb.  20. 


Dom  zu  Worms. 

Wertchor. 

hinauf.  So  heißt  auch  der  alte  Turm  am  Regensburger  Dom  der  Efelsturm.  So 
hießen  in  den  Gold-  und  Silberbergwerken  die  Aufzüge  „der  goldene  Efel“. 
Spätere  Zeiten,  welchen  diefer  Ausdruck  unbekannt  war,  haben  dann  gewöhnlich 
erzählt,  man  hätte  als  Anfang  des  Bergbaues  ein  goldenes  Efelsfüllen  gefunden 
mit  der  Infchrift:  „Meine  Mutter  liegt  daneben!“  Durch  das  Weitergraben  und 
das  Suchen  nach  feiner  goldenen  Mutter  fei  dann  das  Bergwerk  entftanden.  So 
zu  Reichenftein  in  Schlefien  und  zu  Kuttenberg  in  Böhmen. 
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Jedenfalls  find  die  hier  entwickelten  Entftehungszeiten  des  Mainzer  Domes 
die  einzig  möglichen.  Auf  diefe  Weife  reihen  fie  fich  richtig  in  diejenigen  von 
Speyer  und  Worms  ein.  Anderfeits  hören  mit  dem  Beftehen  der  Gewölbe  auch 
die  Brände  auf  —  eine  völlig  folgerichtige  Erfcheinung  — ,  während  man  bei 
Annahme  eines  gewölbten  Baues  im  XI.  Jahrhundert  fchon  die  unbegreifliche 
Erfcheinung  anträfe,  daß  trotz  der  Gewölbe  der  Dom  abbrennt.  Außerdem 
entftehen  feit  1279  die  im  Stil  weit  über  dem  Weftchor  vorgefchrittenen  Seiten¬ 
kapellen  des  Schiffes,  fodaß  die  Einweihung  von  1239  für  den  Weftchor  gut 
zutrifft. 

Der  Dom  zu  Worms  (Abb.  20  u.  21)  fcheint  am  wenigften  Zweifel  über 
die  Zeit  und  die  Art  feiner  Entftehung  zuzulaffen.  Bifchof  Konrad  II.  (1171  —  1192) 
ftellte  den  Bau,  der  zufammenzuftürzen  drohte,  mit  großen  Koften  wieder  her, 
und  Erzbifchof  Arnold  von  Trier  weihte  ihn  1181  feierlichft,  zufammen  mit  Konrad 
und  dem  Bifchof  Ulrich  von  Speyer,  ein. 

Abb.  21. 


Dom  zu  Worms. 

Grundriß. 

V1000  W.  Gr. 


Schannat  fchreibt:  „Praesul  noster  Basilicam  principem  ruinas  hinc  inde  minantem 
maxirnis  sumptib.  in  priorem  staturn  redaxit,  quam  et  dein  Anno  MCLXXXI  ejus  rogatu 
Arnoldus  Trev.  Ant.  assistentib.  sibi  Ulrico  Spir.  et  Herrn.  Monast.  Epp.  exquisito  caere- 
moniarum  adparatu  inauguravit“ 19). 

In  der  Tat  fieht  das  Innere  des  Domes  aus,  als  wenn  es  aus  einem  Guß 

entftanden  wäre.  Die  Gewölbe  des  Hochfchiffes  haben  Rippen  in  reichfter 

gotifcher  Profilierung;  nur  diejenigen  des  Oftendes  find  in  einfacher  vierkantiger 

Geftalt  gehalten.  Das  Oftende  dürfte  zuerft  in  Angriff  genommen  worden  fein. 

Alle  diefe  Gewölbe  fcheinen  von  unten  auf  vorgefehen.  Es  liegt  nahe,  auch 
hier  nachzuforfchen,  ob  nicht  etwa,  wie  bei  Speyer,  alle  Säulen  und  Lifenen- 
vorlagen  für  die  Gewölbe  nachträglich  mit  den  letzteren  erft  eingezogen  worden 
feien,  befonders  da  die  Schiffsachfe  völlig  wie  in  Speyer  ausgebildet  erfcheint. 
Nur  die  Zwerggalerie  und  die  kleinen  Fenfter  in  ihrer  Rückwand  fehlen.  Aber 
die  Simsbildung  ift  von  oben  bis  unten  die  gleiche,  fodaß  fich  nirgendswo 
zweierlei  Hände  erkennen  laffen.  Der  Dom  zu  Worms  ift  als  Neubau  eine 
bewußte  Nachahmung  des  foeben  erft  fertig  gewordenen  Umbaues  des  Speyerer 
Domes,  deffen  Hochfchiffswand  dasfelbe  Syftem  durch  die  Zwangslage,  in  welche 
fich  der  Baumeifter  wegen  der  vorhandenen  Hochfchiffsmauern  des  alten  Baues 
verletzt  fah,  erhalten  hatte. 


15- 

Dom  zu  Worms. 


,a)  Schannat.  Episc.  Wormat.  I.  S.  363. 
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i6. 

Dom  zu 
Bamberg. 


Daß  in  den  Außenmauern  der  Seitenfchiffe  des  Wormfer  Domes,  wie  in  den 
weftlichen  Treppentürmen  noch  alte  Mauern  ftecken  können,  ift  nicht  in  Abrede 
zu  ftellen.  Im  übrigen  bezeugen  feine  Zwerggalerien  ebenfalls  die  Entftehungszeit 
nach  1150,  alfo  zur  Einweihung  von  1181.  Im  Äußern  ift  der  Wormfer  Dom  ein 
Meifterwerk  allererften  Ranges,  deffen  herrlicher  turmreicher  Umriß  durch  nichts 
erreicht  wird. 


Abb.  22. 


Stiftskirche  zu  Fritzlar. 

Der  letzte  Ausläufer  diefer  drei  Dome  am  Mittelrhein  ift  der  Bamberger 
Dom  (Abb.  23  —  26),  und  in  Heffen  findet  fich  ein  völliger  Sprößling  des 
Wormfer  Domes:  die  Stiftskirche  zu  Fritzlar  (Abb.  22). 

Der  Dom  zu  Bamberg  verdankt  feine  Gründung  Heinrich  dem  Heiligen  und 
feiner  Frau,  der  heiligen  Kunigunde  im  Jahre  1007;  1012  wurde  er  geweiht.  Von 
diefem  Bau  ift  nichts  mehr  zu  fehen;  er  brannte  1081  nieder.  Gegen  1127  unter 
dem  Apoftel  der  Pommern,  dem  heiligen  Bifchof  Otto  wurde  der  Dom  auf  das 
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Abb.  23. 


Dom  zu  Bamberg. 

Der  Oftchor. 
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reichfte  ausgebaut  und  mit  Kupfer  eingedeckt.  In  diefer  Geftalt  hat  er  bis  1185 
behänden,  in  welchem  Jahr  er  wiederum  abbrannte. 


Abb.  24. 


Abb.  25. 


Querfchnitt. 


Längenfchnitt. 
lln 0  w.  Gr. 


Abb.  26. 


Grundriß. 


Dom  zu  Bamberg. 


V1000  W.  Gr. 


Um  diefe  Zeit  ließ  ihn  Bifchof  Thiemo  wahrfcheinlich  abreißen  und  begann, 
den  jetzt  beftehenden  Dom  aufzuführen.  Diefer  war  zunächft  nicht  auf  Gewölbe 
angelegt,  da  die  Hochfchiffsgewölbe  unmittelbar  vor  zugemauerten  Fenftern  fitzen, 
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wie  auch  die  Vorlagen  für  die  Gewölbegurten  und  Rippen  nachträglich  angefügt 
find.  Trotz  alledem  zeigen  diefe  Hochfchiffsmauern  nebft  ihren  Bögen  und 
Pfeilerreihen  fchon  Spitzbögen  und  frühgotifche  Kapitelle.  Man  hat  alfo  den 
Entwurf  noch  während  des  Baues  geändert.  Der  Oftchor  entfpricht  ganz  dem¬ 
jenigen  zu  Straßburg  und  wird  um  diefe  Zeit  ebenfalls  entftanden  fein.  Für 
feine  beiden  Begleittürme  fchreibt  der  Bifchof  fchon  1201  Steuern  aus.  Der 
Weftchor  entftammt  dann  der  Zeit  vor  1237,  in  welchem  Jahre  der  ganze  Dom 
eingeweiht  wurde.  Aus  diefer  Zeit  rühren  auch  die  vorzüglichften  Meifterwerke 
der  Bildhauerkunft  her,  die  in  Deutfchland  zu  finden  find:  Maria  und  Elisabeth 


Abb.  27. 


Pfarrkirche  zu  Sinzig  am  Rhein21)- 

innen  am  Oftchor,  und  die  Kirche  und  Synagoge  außen  am  Fürftentor20).  Aus 
der  Bauzeit  nach  1185  zeigen  die  Schranken  des  örtlichen  Chores,  wie  das  dazu 
gehörige  Tor  fchon  beachtenswerte  Bildwerke.  Die  Wefttürme  gleichen  den¬ 
jenigen  der  Kathedrale  zu  Laon;  der  Baumeifter  hat  dort  erfichtlich  feine  Kunft 
gelernt;  felbft  die  Kühe  von  Laon  find  in  Bamberg  vorhanden. 

Alle  diefe  Kirchen  haben  keine  Strebepfeiler  und  keine  Strebebögen;  fie 
wirken  dem  Schub  der  Gewölbe  nur  durch  ftarke  Mauern  entgegen.  Durch  diefe 
Gruppe  von  Bauten,  wie  durch  die  nachträglich  ausgewölbten  romanifchen 
Bafiliken,  welche  nach  irriger  Auffaffung  den  „Übergangsftil"  darftellen  füllten, 

20)  hasak.  Oefchichte  der  deutfchen  Bildhauerkunft  im  XIII.  Jahrhundert.  Berlin  1899  und  der  folgende  Band 
diefes  „Handbuches". 

21)  Aus  den  Abbildungen  der  Königl.  Preuß.  Meßbild-Anftalt. 


Fehlen  der 
Strebepfeiler 
und  Strebe¬ 
bogen  an 
deutfchen  Bau¬ 
werken. 
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find  die  deutfchen  Baumeifter  daran  gewöhnt  worden,  fehr  häufig  ohne  Strebe¬ 
bögen  zu  arbeiten.  Eines  der  bekannteften  fpäteren  Beifpiele  bietet  der  Magde¬ 
burger  Dom.  Diefes  Vorgehen  bedingt  aber  innen  zwifchen  Hochfchiff  und 
Seitenfchiffen  immer  fehr  ftarke  Pfeiler,  welche  den  Ausblick  aus  den  Seiten- 
fchiffen  verhindern;  die  Seitenfchiffe  können  dann  nur  als  monumentale  Gänge 
benutzt  werden. 

Abb.  28. 


Pfarrkirche  zu  Sinzig  am  Rhein21). 


Die  hier  an  den  Domen  gefchilderten  Umwandlungen  der  Stützenreihen 
unter  den  Hochfchiffswänden  gehen  gleicherweife  an  denjenigen  der  Pfarr-  und 
Klofterkirchen  vor  fich,  da  fie  konftruktiven  Gründen  ihren  Urfprung  verdanken. 

Die  Pfarrkirchen  jener  Zeiten  find  fehr  feiten  auf  uns  gekommen;  die  erften 
Anlagen  find  zumeift  aus  Holz  aufgeführt  worden;  nur  die  reichen  Domftifte  und 
Klöfter  konnten  baldigft  Steinbauten  errichten.  Anderfeits  waren  fie  klein,  fodaß 
die  aufblühenden  Städte  ihre  alten  Pfarrkirchen  eher  niederriffen,  um  größere  neue 
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aufzuführen,  als  fie  erft  mühfam  nachträglich  zu  überwölben.  Hin  und  wieder 
aber  find  folche  holzbedeckten  frühromanifchen  Pfarrkirchen  erhalten  geblieben 
und  nachträglich  auf  das  reizvollfte  und  verfchwenderifchfte  ausgewölbt  worden. 
Dadurch  find  reine  Edelfteine  der  Kunft  entftanden,  wie  Sinzig  (Abb.  27  u.  28)  und 
Linz  am  Rhein.  Auch  dort  werden  die  Seitenfchiffe  zu  bloßen  Gängen;  aber  fie 
find  fo  klein,  daß  fie  ebenfalls  zweckentfprechend  geworden  find.  Sie  bieten  für 
die  ein-  und  ausftrömenden  Andächtigen  bequeme  und  ftattliche  Gänge. 

2)  Hallenkirchen. 

Als  man  in  hoch-  und  fpätgotifcher  Zeit  der  Gewölbe  und  ihres  Schubes 
völlig  Herr  geworden  war,  formte  man  die  Pfeiler  im  Innern  wieder  fo  dünn  als 
möglich,  und  betroffen  gleitet  der  Blick  des  Baumeifters  über  jene  an  Eifen  mah¬ 
nenden,  fchwanken  Stützen  der  Hallenkirchen,  welche  die  luftigen  Gewölbe  tragen, 
und  den  Blick  der  Gemeinde  auf  Altar  und  Kanzel  kaum  noch  beeinträchtigen. 

Diefe  Kirchen  haben  denn  auch,  im  Grundriß  wie  in  ihrem  Querfchnitt,  eine 
völlige  Umwandlung  erfahren  und  zeigen,  wie  die  mittelalterlichen  Baumeifter 
durch  die  Aufgabe,  Unterkunft  für  große  Menfchenmaffen  zu  fchaffen,  unter 
getreuer  Berückfichtigung  des  Programms  zu  einer  neuen  und  höchft  charakte- 
riftifchen  Löfung  geführt  wurden. 

Der  Querfchnitt  diefer  Kirchen  zeigt  vor  allem  eine  große  Umwälzung. 
Derfelbe  ift  bei  der  weit  überwiegenden  Zahl  der  Pfarrkirchen  nicht  mehr 
bafilikal:  das  Mittelfchiff  ift  nicht  mehr  höher  als  die  Seitenfchiffe;  alle  drei 
Schiffe  haben  diefelbe  Höhe.  Diefe  Pfarrkirchen  find  „Hallenkirchen"  geworden. 

Die  Form  der  Hallenkirchen  ift  allerdings  keine  Erfindung  der  Hoch-  oder 
Spätgotik;  fchon  die  Frühgotik  weift  in  Deutfchland  eine  ftattliche  Anzahl  Hallen¬ 
kirchen  auf.  So  vor  allem  die  berühmte  Kirche  der  heiligen  Elisabeth  zu  Marburg 
(Abb.  29 2 2) — 33 23),  deren  Grundftein  am  14.  Auguft  1235  gelegt  wurde. 

Sie  ift  über  dem  Grabe  der  heiligen  Landgräfin  errichtet  worden,  welches  im 
Nordkreuz  fteht.  Da  aber  diefes  völlig  unregelmäßig  gegen  die  Hauptachfen  der 
Kirche  gerichtet  ift,  fo  ift  das  urfprüngliche  Grab  erfichtlich  in  dem  kleinen 
Franziskanerklöfterchen,  in  welchem  fie  begraben  worden  war,  durch  die  neue 
Kirche  überbaut  worden.  Das  Säulenbündel  über  dem  Grabmal  fängt  auch  nicht, 
wie  alle  übrigen,  auf  dem  Fußboden  an,  fondern  erft  oben  auf  einem  Kragftein.  — 
Trotz  der  großen  Verehrung  der  Bevölkerung  und  trotzdem  der  Schwager  und 
frühere  Bedränger  Elisabeths  den  Kirchenbau  in  die  Hand  genommen  hatte,  wurde 
der  Bau  fehr  langfam  gefördert.  Denn  noch  100  Jahre  fpäter,  bei  der  Anwefenheit 
Karls  IV.  in  Marburg,  wird  diefer  angegangen,  die  Türme  vollenden  zu  laffen. 

Trotz  alledem  macht  die  Kirche  einen  völlig  einheitlichen  Eindruck.  Die 
Baumeifter  haben  den  urfprünglichen  Plan  getreulichft  beibehalten.  Im  Äußern 
fällt  vor  allem  auf,  daß  die  Kirche  zweigefchoffig  ausgeführt  ift,  während  im 
Innern  die  Emporen  fehlen.  Die  Zweigefchoffigkeit  des  Äußern  war  damals  in 
vielen  Kirchen  Nordfrankreichs  und  Brabants  Mode,  wohl  als  Überbleibfel  der 
Emporenanlagen.  Erfichtlich  getraute  man  fich  noch  nicht,  ein  einziges  Fenfter 
durchzubrechen.  Außen  führen  unter  den  beiden  Fenfterreihen  zwei  Umgänge  um 
die  gefamte  Kirche,  eine  für  die  Inftandhaltung  vorzüglich  geeignete  Einrichtung. 

Ähnliche  Zweigefchoffigkeit  im  Äußern  zeigt  die  Liebfrauen-KSrohz  zu  Trier 
und  St.-Yved  zu  Braifne  bei  Soiffons.  Im  Innern  bietet  die  Elisabeth-Kirche  noch 

2S)  Nach:  Möller,  G.  Denkmäler  der  deutfchen  Baukunft.  Fortgefetzt  von  E.  Gladbach.  Darmftadt  1815-45. 

*»)  Aus  den  Abbildungen  der  Königl.  Preuß.  Meßbild-Anftalt. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  4>  c.  (2-  Aufl.) 
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nichts  von  der  Luftigkeit  der  Hallenkirchen;  enge  Achten  und  derbe  Pfeiler  ver¬ 
heilen  den  Raum.  Auch  ift  das  Mittel fchiff  bedeutend  breiter  als  die  Seitenfchiffe, 
fodaß  der  Schub  des  mittleren  Gewölbes  die  Säulenpfeiler  ungünftig  beanfprucht. 


Im  übrigen  birgt  die  St. Elisabeth- Kirche  eine  große  Anzahl  von  Meifterwerken 
in  alten  Glasfenftern  und  Bildwerken.  Auch  der  gotifche  Lettner  nebft  den  Chor- 
fchranken  und  dem  Hochaltar  hat  fich  erhalten.  Letzterer  wurde  i2go  geweiht. 


Abb.  33. 


St.  Elisabeth- Kirche  zu  Marburg23) 
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20-  Die  Kathedrale  zu  Eu  (Abb.  34  u.  35 ’24)  zeigt  hinfichtlich  der  Zwei- 

D  e gefchoffigkeit  die  umgekehrte  Erfcheinung.  Bei  St. Elisabeth  lieht  die  Kirche  von 
außen  zweigefchoffig  aus,  die  Kathedrale  zu  Eu  von  innen.  Während  dies  bei 
der  erften,  wie  fchon  getagt,  ein  Nachklang,  eine  Mode  war,  dürfte  hier  eine 
Veränderung  des  Entwurfes  während  der  Ausführung  ftattgefunden  haben.  Auch 
die  Kathedrale  von  Rouen  zeigt  dasfelbe  Verladen  der  Emporenvorlage  nach 
Fertigftellung  der  Pfeilerreihe. 

«•  Die  Prager  Synagoge,  die  Altneufchule  (Abb.  36 25),  welche  zweifchiffig  ift, 

D‘zUSpra|°se  bietet  in  ihrem  Längenfchnitt  einen  Hallenquerfchnitt  mit  drei  gleichen  Schiffen. 

Abb.  34.  Abb.  35. 


Querfchnitt.  Längenfchnitt. 

Kathedrale  zu  Eu 24). 

V250  w.  Gr. 

Die  Zeit  ihrer  Entftehung  ift  nicht  überliefert;  doch  läßt  fie  fich  den  Formen 
nach  gegen  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  anfetzen.  Die  Innenpfeiler  find  glatt 
achteckig;  die  Rippen  und  Gurte  fangen  auf  Kragfteinen  an,  ein  fehr  gefchickter 
Innenraum.  Die  Außenwände  zeigen  auf  jeder  Achfe  zwei  Fenfter  mit  einem 
Mittelpfeiler,  gegen  welchen  eine  Zwifchenrippe  des  Gewölbes  anläuft.  Diefer  Aus¬ 
bildung  der  Seitenfchiffe  begegnen  wir  fpäter  häufig;  fo  am  Dom  in  Magdeburg 
und  in  der  Sandkirche  zu  Breslau;  dadurch  entftehen  fünfteilige  Kreuzgewölbe, 
wehere  Weitere  frühgotifche  Hallenkirchen  finden  fich  zu:  Bozen,  die  Stadtpfarr- 

Hallenkirchen  kirche;  Effen,  die  Münfterkirche;  Friedberg  (Heffen),  die  Marien- Kirche;  Hameln, 
in  Deutfchiand.  (jjg  Pfarrkirche,  (ift  aus  einer  romanifchen  Bafilika  zur  frühgotifchen  Hallenkirche 
umgewandelt  worden);  Kaffel  St.  Martin  um  1320;  Kollin,  die  Stadtpfarrkirche 


2‘)  Nach:  Archives  de  la  Commission  des  monuments  historiques.  Paris. 
“)  Nach :  Publikationen  des  Vereins  Wiener  Bauhütte  ufw.  Wien. 
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(Schiff);  Lippftadt,  die  Stiftskirche;  Meißen,  der  Dom  (derfelbe  war  als  Bafilika 
begonnen);  Methler  bei  Dortmund;  Minden,  der  Dom;  Nienburg  (Anhalt);  Ober- 
Marsberg,  die  Stiftskirche  und  St.  Nikolaus-,  Osnabrück,  die  St.  Johannis- Kirche; 
Paderborn,  der  Dom;  Roftock,  St.  Nikolaus-,  Soeft,  St.  Marien  zur  Höhe-,  Wetter 
in  Heffen  und  Wetzlar. 

In  Frankreich  ift  die  Kathedrale  zu  Poitiers  (in  der  Hauptl'ache  zwifchen  1162 
und  1204)  mit  gutem  Beifpiel  vorangegangen.  Doch  find  in  Frankreich  wie  in 
den  übrigen  außerdeutfchen  Ländern  die  Hallenkirchen  fehr  fpärlich  vertreten; 
man  kann  fie  als  eine  deutfche  Befonderheit  bezeichnen. 


Abb.  36. 


Vt 50  w.  Or. 

Sind  fie  auch  in  Deutfchland  entftanden?  Dies  läßt  fich  fchwer  erweifen. 
Zu  romanifcher  Zeit  find  nur  wenige  Kirchen  aufzufinden;  fo  die  Kirche  zu 
Melverode  bei  Braunfchweig  und  die  St.  Bartholomäus- Kapelle  zu  Paderborn. 
Letztere  ift  gegen  das  Jahr  1000  unter  Bifchof  Meinwerk  „durch  griechifche  Bau¬ 
leute"  per  operarios  graecos,  wohl  aus  Unteritalien,  ausgeführt  worden  und  mit 
zierlichft  gemeißelten  Kapitellen  gefchmückt. 

Eigentlich  find  ja  auch  die  meiften  Krypten  Hallenkirchen.  Jedenfalls  macht 
das  Anjou  und  das  Poitou  diefe  Erfindung  Deutfchland  mit  Recht  ftreitig.  Einen 
der  reizvollften  Innenblicke  folcher  Hallenkirchen  gewährt  St.  Serges  zu  Angers 
(Abb.  37 26),  ebenfo  der  Saal  des  Hofpitals  St. -Jean  dafelbft,  der  etwas  frühere 
Formen  zeigt. 

Die  Hallenkirchen  löfen  das  Programm  der  Pfarrkirche  bei  weitem  richtiger 
als  die  Bafiliken.  Denn  wenn  man  die  Seitenfchiffe  nicht  bloß  als  Gänge  auffaßt 
und  nicht  bloß  als  folche  benutzt,  fie  vielmehr  als  Aufenthalt  für  die  An- 

2“)  Aus:  Dehio,  G.  u.  G.  v.  Bezold.  Die  kirchliche  Baukunft  des  Abendlandes  ufw.  Stuttgart  1884  ff. 
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dächtigen  vorfieht,  dann  gibt  man  dielen  Andächtigen  in  den  Seitenfchiffen  der 
Bafiliken  weniger  Luftraum  als  den  meiftens  wohlhabenderen  Inhabern  der  Mittel- 
fchiffsplätze.  Gleiches  Recht  und  gleiche  Luft  für  alle! 

Der  Bafilikaquerfchnitt  fchließt  aber  nicht  bloß  ein  Unrecht  gegen  die¬ 
jenigen,  welche  fich  in  den  Seitenfchiffen  aufhalten,  in  fich;  er  wirkt  auch  lange 
nicht  fo  ftattlich,  weder  im  Innern  noch  im  Äußern,  wie  die  Hallenkirchen. 

Im  Innern  ift  der  Bafilikaraum  natürlich  viel  kleiner  und  zerriffener  als  der 
Hallenraum.  Müffen  doch  die  Innenpfeiler  die  Hochfchiffsmauern  tragen  und 
daher  ftark  und  kräftig  fein,  während  die  Hallenpfeiler  nur  die  Laft  der  Gewölbe 
und  des  Daches  auszuhalten  haben.  Hell,  luftig,  weiträumig  und  fröhlich  wirkt 
der  Innenraum  der  Hallenkirche.  Man  hat  ihn  in  Deutfchland  mit  Begeifterung 
immer  und  immer  wieder  gebaut.  Ja,  man  hat  viele  romanifche  Bafiliken  noch 
nachträglich  in  fpätgotifche  Hallenkirchen  umgefchaffen.  Diefen  Umbau  der 
romanifchen  Bafiliken  in  gotifche  Hallenkirchen  kann  man  am  beften  in  Goslar  und 
Braunfchweig  ftudieren.  —  Selbft  wenn  nur  der  Chor  zu  fpätgotifcher  Zeit  an 
eine  romanifche  Bafilika  angebaut  wurde,  wie  an  der  Pfarrkirche  in  Lippftädt, 
verließ  man  das  bafilikale  Schema  und  wählte  die  Hallenform. 

Man  hat  jedoch  nicht  bloß  dreifchiffige  Hallenkirchen,  man  hat  häufig  auch 
fünffchiffige  errichtet.  So  die  Marien- Kirche  zu  Herford  und  die  Severi-KÄrchz  zu 
Erfurt.  Befonders  die  letztere  überrafcht  durch  die  Schlankheit  ihrer  Innenpfeiler. 

Das  fpätere  deutfche  Mittelalter  hatte  die  Bafilika  erfichtlich  fatt;  zum 
minderten  bevorzugte  das  XV.  Jahrhundert  die  Hallenkirche  faft  ausfchließlich. 
Erft  der  Neuzeit  blieb  es  Vorbehalten,  in  der  Bafilika  entweder  die  allein  gotifche 
Bauform  zu  erblicken  oder  diefelbe  als  die  einzig  empfehlenswerte  Kirchen- 
geftaltung,  befonders  für  katholifche  Kirchen,  zu  betrachten.  Beides  ift  irrig; 
beiden  Auffaffungsweifen  mangelt  die  Berückfichtigung  der  gefamten  mittelalter¬ 
lichen  Baukunft.  Ift  das  erftere  nur  ein  Irrtum  in  den  Büchern,  der  kein  befonderes 
Unheil  anftiftet,  fo  hat  die  faft  ausfchließliche  Verwendung  der  Bafilika  für  neu¬ 
zeitliche  katholifche  Kirchenbauten  diefe  nicht  über  archäologifche  Wieder- 
belebungsverfuche  hinauskommen  laffen,  denen  faft  alles  fehlt,  was  man  zu 
fordern  berechtigt  ift.  Ein  großer  Teil  der  Gläubigen  hat  keinerlei  Ausblick  auf 
den  Altar  und  die  Kanzel,  und  der  Geiftliche  fieht  ein  Drittel  der  Anwefenden 
nie.  Dem  Ganzen  fehlt  die  Zweckmäßigkeit  als  erzeugende  Urfache.  Damit  fehlt 
der  Keim  zu  Neugeftaltungen,  zu  einem  Fortfehritt  in  der  Kunft.  Da  außerdem 
die  neuzeitlichen  Bauten  zumeift  im  Maßftab  verfehlt  find,  indem  man  alle 
möglichen  Kathedraleinzelheiten  und  Anordnungen  auf  die  kleinlichen  Maße  der 
Pfarrkirchen  übertragen  hat,  fo  find  die  zwecklos  übernommenen  Einzelteile 
mittelalterlicher  Bauten  noch  garnicht  einmal  fchön  wiedergegeben;  fie  find  ver- 
zwergt.  Wie  aber  der  Zwerg  dadurch  abftoßend  wirkt,  daß  er  in  feiner  Kleinheit 
diefelben  Verhältniffe  aufweift  wie  der  ausgewachfene  Menfch,  während  das  Kind 
völlig  andere  Verhältniffe  als  der  Erwachfene  zeigt,  fo  wirken  auch  diefe  Zwerg¬ 
kathedralen  zumeift  nicht  fchön.  Die  verzwergten  Einzelheiten  haben  nicht  einmal 
den  Grund  der  Renaiffanceeinzelheiten,  nämlich  die  Schönheit,  für  fich  und 
gleichen  diefen  nur  darin,  daß  fie  ohne  und  wider  Erfordernis  Verwendung 
finden.  Mittelalterlich  ift  diefes  Vorgehen  nicht;  aber  es  entfpricht  dem  Ideal: 
„Ars  sine  scientia“.  Daß  jedoch  Kunft  ohne  Wiffenfchaft  nicht  zu  fchaffen  ift, 
zeigen  diefe  neuzeitlichen  Bauten. 

Wie  der  Innenraum  der  Hallenkirchen  demjenigen  der  Bafiliken  an  Größe, 
Durchfichtigkeit  und  gleicher  Gerechtigkeit  bei  weitem  überlegen  ift,  fo  hat  auch 
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im  Äußern  die  Hallenkirche  ihre  nicht  hoch  genug  zu  fchätzenden  Vorzüge.  Auch 
ihr  Äußeres  wirkt  um  das  Vielfache  mächtiger,  ftolzer  und  ehrwürdiger  als  der 
verhältnismäßig  kleine  und  kleinliche  Anblick  einer  Bafilika.  Sieht  die  Bafilika 
im  Dorf,  in  der  kleinen  Stadt  oder  als  Klofterkirche  in  der  freien  Landfchaft 
malerifch,  zierlich  und  hingehörig  aus,  fo  nimmt  fie  fich  inmitten  der  hoch- 
aufgetürmten  Häufer  großer  Städte  —  auch  der  des  Mittelalters  —  zumeift  klein, 
verkümmert  und  wenig  ehrwürdig  aus.  Dazu  kommt,  daß  die  Strebebogen  für 
unter  Klima  nicht  zu  empfehlen  find.  Häufige  Ausbefferungen  werden  erforderlich. 
Ihre  Berechnung,  ihre  Geftalt  und  richtige  Lage  find  fchwer  zu  beftimmen.  Sie 
bereiten  den  Nachkommen  nichts  als  Sorge. 

Alles  diefes  fällt  bei  der  Hallenkirche  fort.  Sind  die  Schiffe  gleich  breit,  fo 
ift  der  Schub  der  Mittelgewölbe  aufgehoben  und  nur  das  halbe  äußere  Gewölbe 


Abb.  38. 


St.  Stephans-Kirche  zu  Wien. 

Grundriß. 

V1000  \v.  Gr. 


fchiebt  noch  auf  die  Strebepfeiler.  Die  Strebepfeiler  find  daher  leicht  zu  beftimmen 
und  verhältnismäßig  fehr  wenig  ausladend.  Alles  liegt  gefchützt  unter  dem  großen 
Dach,  und  ftolz,  mächtig  und  ehrwürdig  überragt  bei  der  gleichen  Höhe  des 
Mittelfchiffes  einer  Bafilika  diefe  Hallenkirche  alle  bürgerlichen  Wohnungen  und 
für  die  Entfernung  thront  fie  hoch  über  der  ganzen  Stadt. 

Wenn  man  in  Erinnerung  an  die  Bafilika  das  Mittelfchiff  jedoch  breiter  als 
die  Seitenfchiffe  anlegt,  dann  ladet  man  fich  alle  fchlimmen  Folgen  einer  Nach¬ 
giebigkeit  am  falfchen  Flecke  auf.  Das  Mittelgewölbe  fchiebt  die  hohen  Pfeiler 
um  und  zerdrückt  die  Seitenfchiffsgewölbe.  Man  bedarf  dann  aller  möglichen 
Kunftftücke  und  fehr  ftarker  Strebepfeiler.  Auch  die  Beleuchtung  des  Mittel¬ 
gewölbes  wird  wenig  günftig. 

Ift  die  Hallenkirche  dabei  teurer,  als  die  Bafilika  über  demfelben  Grundriß 
und  bei  derfelben  Höhe?  Keineswegs,  fie  ift  im  Gegenteil  billiger.  Ein  Vergleich 
der  Mauermaffen  ergibt  dies  klar. 


41 


Wenn  man  natürlich  den  Flächeninhalt  eines  bafilikalen  Querfchnittes  mit 
demjenigen  eines  Hallenquerfchnittes  über  demfelben  Grundriß  und  mit  derl'elben 

Mittelfchiffshöhe  ver- 
Abb.  39.  gleicht  und  daraus 

den  Rauminhalt  der 
Kirchen  ermittelt,  dann 
hat  die  Hallenkirche 
einen  bedeutend  grö¬ 
ßeren  Rauminhalt  als 
die  Bafilika.  Würde 
man  für  beide  Räume 
denfelben  Einheits¬ 
preis  anfetzen,  fo  ift 
die  Hallenkirche  [ehr 
viel  teurer  als  die 
Bafilika.  Dies  ift  je¬ 
doch  irrig.  Die  Hal¬ 
lenkirche  ift,  wie  ge¬ 
tagt,  eher  billiger  als 
eine  Bafilika  über 
demfelben  Grundriß. 
Dies  wird  bei  Wettbe¬ 
werben  zumeift  nicht 
beachtet.  Noch  irriger 
verfährt  man,  wenn 
man  einen  einfchiffi- 
gen  Raum  über  der- 
felben  Grundfläche 
mit  demfelben  Ein¬ 
heitspreis  für  das  Ku¬ 
bikmeter  umbauten 
Raumes  wie  einen 
bafilikalen  Raum  in 
Rechnung  fetzt.  Die 
einfchiffigen  Räume 
find  fchon  billiger  als 
die  Hallenräume,  da 
die  Koften  für  die 
beiden  Reihen  Stützen 
mit  allem  Zubehör 
in  Wegfall  kommen; 
gegenüber  den  klein¬ 
lichen  Bafiliken  .find 
fie  jedoch  um  be¬ 
trächtliches  billiger, 
trotz  ihres  viel  grö¬ 
ßeren  Luftraumes. 

Doch  zurück  zu  den  Hallenkirchen.  Der  wunde  Punkt  ift  ihre  äußere  Aus¬ 
bildung.  Die  Kirchen  find  im  Vergleich  zu  ihrer  Breite  kurz.  Der  Turm  muß 
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fehr  große  Abmeffungen  erhalten,  foll  er  lieh  neben  dem  hohen  Gebäude  und 
dem  Rielendach  behaupten  können.  Dies  ift  an  lieh  kein  Fehler;  im  Gegenteil, 
untere  heutigen  dünnen  Türme  können  mit  den  Riefen  des  Mittelalters  auch 
nicht  annähernd  den  Vergleich  aushalten;  aber  die  Baumittel  erlauben  es  häufig 
nicht.  —  Die  fchönfte  Dachlöfung  hatte  gleich  der  ertte  Baumeifter  einer  deutfehen 
Hallenkirche  gefunden.  Auf  der  St.  Elisabeth-YSxcht  zu  Marburg  ift  nur  über  dem 
Mittelfchiff  ein  Längsdach  angelegt;  über  je  zwei  Jochen  der  Seitenfchiffe  dagegen 
ift  ein  befonderes,  winkelrecht  zum  Hauptdach  gerichtetes,  kleines  Dach  aufgefetzt. 
(Die  jetzt  den  unteren  Achten  nicht  entfprechende  Dacheinteilung  entftammt 
fpäterer  unverftändiger  Zeit.)  Noch  prunkender  hat  man  diefe  Art  Dächer 
fpäter  dadurch  geftaltet,  daß  man  über  jeder  Achfe  vor  den  Seitenfchiffsdächern 
einen  Giebel  aufgeführt  hat.  So  befonders  in  Braunfchweig,  Breslau  und  Wien. 

Eine  der  großartigften  Hallenkirchen  ift  St.  Stephan  zu  Wien  (Abb.  38  u.  3g). 
Das  Oftende  diefer  Kirche  ift  eine  der  erften  richtig  angelegten  Hallenkirchen  in 


Abb.  40. 


Dom  zu  Regensburg. 

Grundriß. 

V1000  w.  Gr. 

Deutfchland,  indem  alle  drei  Schiffe  gleich  breit  find.  Ihre  Innenpfeiler  und 
Strebepfeiler  find  daher  verhältnismäßig  fehr  fchmächtig,  wenn  auch  die  fpäteren 
böhmifchen,  fächfifchen  und  thüringifchen  Hallenkirchen  fie  hierin  übertreffen. 
Der  Baumeifter  des  Schiffes  —  der  Grundftein  wurde  fchon  135g  gelegt  —  fuchte 
das  Innere  noch  freier  zu  geftalten,  indem  er  die  Achfen  bis  annähernd  10 m  ver¬ 
größerte.  Da  er  aber  das  Mittelgewölbe  höher  als  die  Seitengewölbe  rückte,  fo 
ift  dasfelbe  dunkel,  und  feine  unbewältigten  Schildmauern  fehen  nicht  gut  aus. 

Auch  das  überaus  hohe  Dach  wirkt  außen  nicht  zum  beften.  Trotzdem  über 
jedem  Seitenfchiffsjoch  ein  Giebel  errichtet  und  hinter  diefem  ein  befonderes 
Dach  angeordnet  ift,  reicht  das  Längsdach  anftatt  nur  über  das  Mittelfchiff  über 
alle  drei  Schiffe  zugleich.  Die  Türme  wurden  1400  begonnen,  und  1433  ward 
der  Südturm  vollendet.  Für  eine  Bifchofskirche  bietet  der  Grundriß  allerdings 
nichts  Charakteriftifches;  weder  kommt  das  lange  Chorgeftühl  zu  feinem  Rechte, 
noch  die  vielen  Seitenaltäre  zur  Geltung. 

Der  dreichorige  Grundriß  von  St.  Stephan  ift  deswegen  von  Intereffe,  weil 
er  früher  als  die  ähnlich  geftalteten  Grundriße  zu  Prag  ( Emmaas -  und  Tein- 
Kirche  [liehe  den  Grundriß  bei  der  Ausbildung  der  Altarnifchen])  und  zu  Glatz 
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ift,  fodaß  trotz  des  Kaiferfitzes  in  Prag  das  letztere  fchon  damals  in  der  Kunft 
von  Wien  abhängig  war.  Die  Tfchechen  fcheinen  merkwürdigerweife  für  die 
Baukunft  nicht  begabt  gewefen  zu  fein,  da  ja  die  beiden  Dombaumeifter  Matthias 
von  Anas  und  Peter  Parier  ebenfalls  keine  Tfchechen  waren,  ferner  der  fpätere 
bekannte  böhmifche  Baumeifter  Benesch  v.  Laun  auch  ein  Deutfcher,  Benedikt 
Ried  aus  Pifting  (in  Öfterreich)  gewefen  ift. 

Der  Vorgänger  von  St.  Stephan  könnte  der  Regensburger  Dom  fein  (Abb.  40), 
deffen  füdliches  Seitenfchiff  wohl  fchon  1240  im  Bau  begriffen  war. 

Gewöhnlich  führt  man  den  Regensburger  Dom  wieder  auf  St. -Urban  zu 
Troyes  (Abb.  41  u.  42)  zurück,  da  die  Grundriffe  beider  Kirchen  einander  faft 
völlig  gleichen.  Papft  Urban  IV.  war  der  Sohn  eines  Flickfchufters  in  Troyes 
und  gründete  auf  der  Stelle  feines  väterlichen  Haufes  1262  eine  Kirche,  die  der 
Baumeifter  Johannes  Anglicus  ausgeführt  hat. 

Folgende  Bulle  Klemens  VII.  vom  Jahre  1267  ift  hinfichtlich  feiner  vor¬ 
handen27): 

„ Clemens  episcopus  servus  servorum  dei, 
dilecto  filio  abbati  monasterii  Aremarensis, 
Trecensis  diocesis,  salutein  et  apostolicam  bene- 
dictionem.  Ex  parte  dilectorum  filiorum  decani 
et  capituli  ecclesie  sancti  Urbani  Trecensis,  ad 
romanam  ecclesiam  nullo  medio  pertinentis,  fuit 
propositam  coram  nobis,  quod  licet  Johannes 
Anglicus,  civis  Trecensis,  crucesignatus,  quondam 
magister  Jabrice  ipsius  ecclesie  sancti  Urbani, 
de  pecunia  operi  ejusdem  fabrice  deputata  usque 
ad  summain  decem  millium  et  quingentarum 
librarum  Turonensium  receperit,  Johannes  dictis 
decano  et  capitulo  de  hujus  modi  summa  pecunie 
rationem  reddere  indebite  contradicit . . .“ 

[Klemens,  Bifchof,  Diener  der  Diener  Gottes, 
dem  geliebten  Sohne,  dem  Abte  des  aremare- 
nifchen  Klofters  in  der  Diözefe  Troyes  Gruß  und  apoftolifchen  Segen.  Von  feiten  der 
geliebten  Söhne,  des  Dekans  und  des  Kapitels  der  Kirche  des  hl.  Urban  zu  Troyes, 
die  unmittelbar  der  römifchen  Kirche  unterftehen,  ift  vor  uns  gebracht  worden, 
daß  Johannes  Anglicus,  Bürger  von  Troyes,  mit  dem  Kreuze  bezeichnet,  früher 
Baumeifter  diefer  Kirche  des  hl.  Urban,  von  dem  Geld,  welches  zum  Bau  diefes 
Werkes  beftimmt  war,  in  Höhe  von  10500  Pfund  von  Tours  erhalten  hat,  daß  aber 
Johannes  dem  genannten  Dekan  und  Kapitel  über  diefe  Geldfumme  Rechnung  zu  legen 
fich  unberechtigter  Weife  weigert . . .] 

Die  Bauten  haben  im  Mittelalter  gerade  fo  viel  wie  heutzutage  gekoftet.  Wir 
kommen  noch  darauf. 

Der  Neubau  des  Regensburger  Domes  war  dagegen  1250  fchon  lange  im 
Bau.  Das  lehrt  vor  allem  der  Augenfehein,  das  erweifen  die  Urkunden. 

Denn  fchon  am  22.  November  1250  fchreibt  der  Propft,  der  Dechant  und 
das  ganze  Kapitel  von  Regensburg 2S): 

,,  Beatus  Petrus  aplorum  princeps  Ratisponensem  sibi  f undavit  Eccliam.  Sa  ne  cum 
templum  ejus  patiatur  ruinam,  licet  in  eo  jam  longo  tempore  sit  laboratum,  attamen 


Abb.  41. 


Kirche  St.-Urban  zu  Troyes. 

Grundriß. 

V1000  w.  Gr. 
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27)  Vallet  de  Viriville.  Les  archives  historiques  du  departement  de  l'Aube.  S.  402. 
K)  Ried.  Codex  chron.  dipl.  Episcopatus  Ratisponensis.  1816.  I.  S.  428. 
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necdum  plene  est  perfectum  et  nos  tarn  gravibus  expensis  non  sufficimus  ad  tarn  salubre 
opus  perficiendum  sine  Xpi  fidelium  auxilio:  qua  propter  rogamus  ....  Datum  Ratispone 
anno  domini  1250.  X.  Ralendas  Decembris.“ 

[Der  hl.  Petrus,  der  Apoftelfürft,  hat  fich  die  Regensburger  Kirche  gegründet.  Da 
fein  Tempel  fogar  eingeftürzt  ift,  obgleich  in  ihm  fchon  lange  Zeit  gearbeitet 

Abb.  42. 


Kirche  St.-Urban  zu  Troyes. 

wird,  er  aber  immer  noch  nicht  völlig  vollendet  ift  und  wir  fo  fchweren  Aus¬ 
gaben  nicht  gewachfen  find,  diefen  fo  heilfamen  Bau  zu  vollenden  ohne  die 
Hilfe  der  Chriftgläubigen,  fo  bitten  wir  ....  Gegeben  Regensburg  im  Jahre  des  Herrn 
1250  am  22.  November.] 

Und  am  13.  Auguft  1254  erteilt  Papft  Innozenz  einen  Ablaß29): 

„Cum  igitur,  sicut  dilecti  filii  .  .  .  decanus  et  Capitulum  Ratisp.  Ecclie  nobis 
insinuaverunt,  iidem  Eccliam  ipsam,  que  in  pluribus  reparatione  indiget  reparare 


29j  Ried.  Codex  chron.  dipl.  Episcopatus  Ratisponensis.  1816.  I.  S.  440.  441. 
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inceperint  opere  sumtuoso  et  hmoi  Consumationem  operis  fidelium  caritativis  sub- 
ventionibus  indigeant  adjuvciri:  Universitatem  vestram  rogamus  .  .  . 

Abb.  43. 


Dom  zu  Regensburg. 
Südfeite. 


[Weil  alfo,  wie  die  geliebten  Söhne  ....  der  Dechant  und  das  Kapitel  der  Regens¬ 
burger  Kirche  uns  mitteilten,  fie  felbft  diefe  Kirche,  welche  in  vielem  der  Wieder- 


46 


Abb.  44. 


Dom  zu  Regensburg. 
Choranficht. 
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Abb.  45. 


Dom  zu  Regensburg. 


herftellung  bedarf,  durch  einen  aufwendigen  Bau  zu  erneuern  begonnen  hätten 
und  fie  zur  Vollendung  eines  derartigen  Baues  der  Beihilfe  durch  fromme  Unter- 
ftützungen  der  Gläubigen  bedürfen,  fo  bitten  wir  euch  insgefamt  .  .  .  .] 
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31- 

Zifterzienfer- 
kirche 
zu  Zwettl. 


Der  alte  Dom  war  alfo  höchft  baufällig;  ein  Teil  fcheint  fogar  eingeftürzt 
zu  fein.  Man  hat  ihn  fo  gut  es  ging  wieder  hergeftellt,  um  weiterhin  eine  Unter¬ 
kunft  zu  fchaffen.  Daneben  an  der  Südfeite  aber  hatte  man  einen  Neubau 
begonnen,  der  1250  feit  langem  Tchon  im  Gange  war.  Die  Formen,  welche 
der  Südchor  zeigt,  entftammen  auch  ficherlich  fchon  der  Zeit  um  1220.  Das 
ganze  füdliche  Seitenfchiff  einfchließlich  des  daranftoßenden  Weftturmes  aber  war 
1273,  als  der  alte  Dom  abbrannte,  wohl  bis  zur  Regenrinne  fchon  fertig.  Das 
hat  man  bisher  überfehen  und  gemeint,  der  Neubau  fei  nun  erft  begonnen  worden 
(Abb.  43-45). 

St. -Urban  zu  Troyes  ift  ®  '  Abb-  4b- 

alfo  fpäter  als  der  Regensbur¬ 
ger  Dom  entworfen  worden. 

Außerdem  findet  fich  der  drei- 
chorige  Schluß  fchon  in  St. Ja¬ 
cob,  der  romanifchen  Schotten¬ 
kirche  zu  Regensburg.  Und 
in  der  romanifchen  Kunft  Öfter¬ 
reichs  war  er  ebenfalls  zu 
Haufe,  wie  der  Dom  zu  Gurk 
zeigte,  ln  Frankreich  mutet 
der  Grundriß  von  St. -Urban 
dagegen  fremd  an. 

Gurk  befaß  auch  infofern 
den  fpäter  in  Öfterreich  fo 
befonders  beliebten  Grundriß 
noch  in  größter  Reinheit,  als 
es  früher  kein  Kreuzrchiff  hatte 
und  nur  ein  einfacher  Längs¬ 
bau  war,  wie  alle  ähnlichen 
fpäteren  Kirchen  in  Prag,  Bres¬ 
lau,  Glatz  ufw. 

Doch  betrachten  wir  die 
Hallenkirchen  weiter. 

Der  Neubau  des  Chors  der 
Zifterzienferkirche  zu  Zwettl 
(Abb.  46  u.  47 30)  ift  1343  be¬ 
gonnen  und  1348  geweiht 
worden.  Diefer  Chor  zeigt 
den  Grundriß  von  Pontigny, 
welcher  ebenfalls  das  übliche  Kathedralhaupt  in  vereinfachter  Form  wieder¬ 
gibt.  Statt  der  viereckigen  Kapellen  find  gerade  gefchloffene  angeordnet, 
fodaß  außen  eine  gemeinfame  Schlußwand  entfteht.  Doch  kann  man  den  Bau- 
meifter  diefes  Chors  —  Johannes  —  hierbei  nicht  als  einen  Vorgänger  Peter 
Parier s  zu  Prag  betrachten;  denn  er  verwendet  das  überkommene  Chorfchema, 
ohne  es  folgerecht  umzuarbeiten.  Zum  mindeften  find  die  Strebebogen  über- 
flüffig,  da  die  Mauern  zwifchen  den  Kapellen  völlig  genügende  Strebepfeiler  dar- 
ftellen.  (ln  dem  gegebenen  Schnitt  gewinnt  man  irrigerweife  den  Eindruck,  als 
feien  diefe  Zwifchenwände  durchbrochen.)  Im  Gegenteil,  das  zielbewußte  Vor- 


Zifterzienferkirche  zu  Zwettl 30). 
Querfchnitt. 

‘'aso  Gr. 


30j  Nach:  Wiener  Bauhütte  ufw. 
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gehen  Peter  Pariere,  das  wir  an  den  Chören  von  Kolin  und  von  St.  Barbara  in 
Kuttenberg  fehen  werden,  gewinnt  auf  diefem  Hintergründe  erft  volle  Würdigung. 

Dagegen  kann  fich  der  Baumeifter  Johannes  eines  andern  Baugedankens  rühmen. 

Hier  ift  zum  erften  Male  der  Umgang  als  Halle  ausgebildet.  Dadurch 
werden  auch  die  den  Chor  umgebenden  Bogenftellungen  fo  hoch  wie  das  Hoch- 
fchiff.  Zu  diefem  Zweck  müffen  fie  annähernd  fo  breit  wie  die  Schiffsachfen 
fein;  fonft  entftänden  zwilchen  den  zu  dicht  ftehenden  Pfeilern  nur  ganz  fchmale 
fchlitzartige  Öffnungen.  Bei  Hallenkirchen  können  daher  höchftens  drei  Bogen, 
wie  hier,  oder  meiftens  nur  zwei  den  Chor  umftellen. 

Der  Meifter  Johannes  ift  ein  gewandter  Künftler,  welcher  einen  ftolzen 
Innenraum  gefchaffen  hat. 

Folgendes  niedliche  Gefchichtchen  hat  fich  von  ihm  erhalten31): 

,,Interea  ad  peticionem  du- 
cis  Alberti  qnidarn  cyrologus, 
instigante  dyabolo  qui  semper 
pacis  et  concordie  inimicus  com- 
probatur,  sibi  associato  magistro 
Johanne  qui  prejuit  structure 

*  •*'"'1"'  novi  chori,  J ödere  minas  argenti 

*  iuxta  claustrum  permittuntur ; 
sed  fratres  in  tanta  violencia  et 
turbacione  positi  ad  matrern  ymo 
confugiunt  ipsam  invocantes  de- 
vocius  qui  poterant.  Post  anni 
circulum  fodientes,  et  nichil 
invenientes,  cum  maxima  con- 
fusione  cessatum  est.“ 

[Unterdeffen  wurde  auf 
Bitten  des  Herzogs  Albrecht 
einem  Handwahrfager  erlaubt, 
auf  Anftiften  des  Teufels,  der 
immer  als  des  Friedens  und  der 
Eintracht  Feind  erfunden  wird, 
nachdem  er  fich  den  Meifter 
Johann,  welcher  dem  Bau  des  Chores  vorgeftanden,  verbündet  hatte,  auf  Silber¬ 
minen  neben  dem  Kreuzgang  zu  graben.  Aber  die  Brüder,  in  fo  große  Vergewaltigung 
und  Störung  verletzt,  flohen  um  fo  mehr  zur  Mutter,  indem  fie  diefelbe  fo  innig  als 
fie  konnten  anriefen.  Nach  dem  Verlauf  des  Jahres  gruben  fie  und  fie  fanden  nichts. 

So  hörte  man  in  der  größten  Verwirrung  auf.] 

Den  Chor  mit  der  Halle  zu  umziehen,  hat  man  befonders  in  der  Mark  3*. 
Brandenburg  und  in  den  angrenzenden  Backfteinländern  beliebt.  Solche  ftolze  ^KirchTzT 
Chorlöfungen  trifft  man  dort  allerwärts.  Da  ift  z.  B.  die  berühmte  Katharinen-  Brandenburg. 
Kirche  zu  Brandenburg  (Abb.  48— 503'2)  zwifchen  1395  und  1401  entftänden;  fie 
ift  das  richtige  Beifpiel  einer  aufwändigen  Stadtpfarrkirche  jener  Zeiten.  Der 
Chor  umfaßt  die  letzten  zwei  Schiffsjoche  und  ift  einige  Stufen  erhöht;  das  ver¬ 
bleibende  Schiff  rund  40 m  lang,  bietet  richtige  Abmeffungen  für  den  Predigenden. 

Die  Strebepfeiler  find  hier,  im  Gegenfatz  zu  Zwettl,  nach  innen  gezogen,  wie 


Abb.  47. 


Zifterzienferkirche  zu  Zwettl30). 

Grundriß. 

V1000  w.  Gr. 


31)  Monumenta  Germaniae  historica.  Script ■  IX.  Hannover  1851.  (Chronicon  Zwetlense  recent.)  S.  686. 
n)  Nach :  Adler,  F.  Mittelalterliche  Backtteinbauwerke  des  Preußifchen  Staates.  Berlin  1860—69. 
Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.  Aufl.)  4 
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folches  Peter  Parier  zuerft  gezeichnet  hat,  und  außerdem  durchbrochen.  Die 
Pfeiler  zwilchen  den  Schiffen  find  gegenüber  den  Sandfteinländern,  insbefondere 
Böhmen  und  Thüringen,  ftark,  daher  die  luftige  Weite  der  Halle  nicht  fo  wie 
anderwärts  zur  Geltung  kommt.  Diefe  Backfteinbaumeifter  haben  ihrem  Material 
merkwürdig  wenig  zugetraut,  es  fei  denn,  daß  ihre  Dachftühle  den  Winddruck 
faft  ausfchließlich  auf  diefe  Innenpfeiler  übertragen  füllten. 


Abb.  48.  Abb.  49. 


Querrchnitt.  V250  w.  Or.  Längenanficht. 


Abb.  50. 
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Katharinen-Kirche  zu  Brandenburg32). 

Die  anderen  märkifchen  Hallenkirchen  haben  noch  viel  derbere  Pfeiler, 
durchaus  nicht  zum  Vorteil  des  Ganzen.  Der  Baumeifter  der  Katharinen- Kirche 
war  Heinrich  Brunsbergh. 

Neben  dem  Tor  der  Nordkapelle  fteht  folgende  Infchrift  auf  einer  Tonplatte: 

,,Anno  drii  tnccccl  cöstruda  eh  ecca  in  die  assüpcionis  marie  virginis  per 
magistrum  hinricum  brunsbergh  d  stetin 
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[Im  Jahre  d.  H.  1401  ift  diefe  Kirche  gebaut  am  Tage  der  Himmelfahrt  der  Jung¬ 
frau  Maria  durch  den  Meifter  Heinrich  Brunsbergh  von  Stettin.] 

Das  Äußere  zeigt  zum  erften  Male  jene  phantafievollen  Ziergiebel  und  Maß- 


Abb.  51. 


Abb.  52. 


Querfchnitt. 


Vsso  w.  Gr. 


Langenich  nitt. 


werkblenden  aus  glafierten  Ziegeln,  welche  ein  behänderes  Kennzeichen  des 
märkifchen  Backfteinbaues  und  ein  Triumph  für  denfelben  geworden  find. 

Die  märkifchen  Baumeifter  haben  in  vernunftgemäßer  Weife  die  Eigen- 
fchaften  des  Materials,  welches  ihnen  die  Gegend  bot,  nämlich  den  Ziegel,  zum 
Ausgangspunkt  ihres  künftlerifchen  Schaffens  genommen.  Sie  haben  die  ihnen 
überkommenen  Formen  für  diefes  Material  zweckgemäß  umgearbeitet,  und  fo  hat 


s5)  Nach:  Adler,  a.  a.  O. 
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33- 

Dom 

zu  Stendal. 


fich  hier  wiederum  die  vernunftgemäße  Bauweife  als  der  nimmer  verfiegende 
Born  neuen  Kunftfchaffens  erwiefen. 

Daß  man  fich  in  Backftein  die  luftigen  Zierraten  viel  eher  und  ficherer 
geftatten  kann  als  in  Werkftein,  zeigen  diefe  Bauten.  Wer  nicht  gerade  über  den 
ehernen  Stein  des  Straßburger  Münfters  verfügt,  fieht  das  Spitzenwerk  in  Sand- 
ftein  unaufhaltfam  verwittern,  während  der  Ziegel  unberührt  die  Jahrhunderte 
überdauert.  Der  Feind  diefer  Ziegelphantafien  ift  ungenügender  Mörtel,  ins- 
befondere  der  Zement,  diefes  für  den  neuzeitlichen  Hochbauer  im  Äußern 
gefährlichfte  und  zumeift  durchaus  verwerfliche  Material. 

Abb.  54.  Abb.  55. 


Querfchnitt.  Längenfchnitt. 

Wallfahrtskirche  Heiliges  Blut  zu  Wilsnack33). 

’i»  W.  Or. 

Ein  anderer,  mächtiger  Hallenbau  der  Mark  ift  der  Dom  zu  Stendal 
(Abb.  51— 53  33).  Er  war  1424  noch  im  Bau,  wie  eine  Ablaßbulle  bezeugt.  Als 
Befonderheit  für  jene  Zeit  zeigt  diefer  Dom  auf  jeder  Schiffsachfe  zwei  Fenfter. 
Anfcheinend  hat  der  Magdeburger  Dom  hierfür  das  Vorbild  geliefert.  Auch  in 
Breslau  finden  wir  an  der  Sandkirche  und  in  Regensburg  im  füdlichen  Seiten- 
fchiff  die  gleiche  Zweiteilung. 

Die  Ziegelbaumeifter  jener  Zeit  find  ein  merkwürdiges  Gefchlecht.  Das 
Gefühl  für  fchöne  Simfe  und  Ornamente  ift  ihnen  gänzlich  abhanden  gekommen, 
als  hätten  fie  nie  etwas  derartiges  gefehen.  Die  fchwellenden  Bafen  und  die  weit 
ausladenden,  meifterhaft  modellierten  Kapitelle  romanifcher  und  frühgotifcher 
Kunft  find  in  wenige,  recht  unfchön  verkümmerte  Profilfteinfchichten  vertrocknet. 
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Abb.  56. 


Heilige  Geiftkirche  zu  Landshut. 

Grundriß. 

Viooo  w.  Gr. 

Abb.  57. 


Die  Rippen  find  dünn  wie  Leiften  und  ftehen  noch  ungefchickter  zurück¬ 
gefetzt  auf  den  derben  Pfeilern.  Trotz¬ 
dem  zeigen  die  Räume  an  fich  eine  felbft- 
bewußte  Großartigkeit  und  fehr  häufig  eine 
meifterhafte  Gefamtgeftaltung,  daß  es  fchwer 
fällt,  beides  zu  einem  Künftlerbilde  zu  ver¬ 
einen.  Wenn  auch  das  Material  in  etwas 
Schuld  an  den  fchwächlichen  Einzelheiten 
tragen  mag,  fo  erklärt  dies  doch  nicht  die 
faft  durchgängige  Häßlichkeit  derfelben. 

Die  Wallfahrtskirche  Heiliges  Blut  zu 
Wilsnack  (Abb.  54  u.5533),  um  1450  vollendet, 
zeigt  die  zierlichen  Blenden  auch  auf  die 
Kirchenpfeiler  übertragen.  Ihr  Mittelfchiff  ift, 
wie  zu  St.  Stephan  in  Wien,  etwas  höher  gezogen 
als  die  Seitenfchiffe. 

In  Bayern  hat  ein  zweites  Backfteingebiet  eben¬ 
falls  viele  und  großartige  Bauten  gefchaffen;  aber 
es  hat  wie  Schlehen  dem  befonderen  Material  eine 
charakteriftifche  Kunft  nicht  abgewinnen  können. 

Die  Heilige  Geift- oder  Spitalkirche  zu  Lands¬ 
hut  (Abb.  56)  zeigt  einen  ebenfo  luftigen  wie  ftatt- 
lichen  Hallenbau,  deffen  Chor  ebenfalls  mit  einem 
Hallenumgang  ausgeftattet  ift.  Nur  ein  Pfeiler 
fchließt  das  Mittelfchiff  ab,  um  die  Schiffsbögen 
auch  um  den  Chor  herumführen  zu  können.  Sie 
ift  1407  von  Hans  Stethaimer  von  Burghaufen, 
Steinmetz  und  Werkmeifter  des  Baues  zu  St.  Martin 
in  Landshut,  ausgeführt  worden  und  befitzt  reiz¬ 
voll  gezeichnete  Sterngewölbe. 

Die  beiden  riefigften  Schöpfungen  des  baye- 
rifchen  Backfteinbaues  find  die  ebengenannte 
St.  Martins- Kirche  zu  Landshut  und  die  Frauen¬ 
kirche  zu  München,  beides  ebenfalls  Hallenkirchen. 
Die  Schiffshöhen  find  bei  ziemlich  engen  Pfeiler- 
ftellungen  ganz  außerordentliche;  die  Frauenkirche 
hat  rund  36 ra  lichte  Höhe.  Ihr  Baumeifter  war 
Jörg  Gangkofer  von  Haispach  oder  Polling.  1468  legte 
der  Herzog  Sigismund  den  Grundftein  zu  ihrem  Neubau. 

Da  für  die  Verfammlung  einer  Gemeinde  zum 
Pfarrgottesdienft  ein  allzu  lang  geftreckter  Raum  gar 
nicht  erwünfcht  ift,  fo  hat  man  beinahe  quadratifche 
Grundriffe  gefchaffen.  Diefe  find  dann  auf  das  äußerfte 
praktifch.  Der  Hochalter  und  die  Kanzel  find  überall 
fichtbar.  Ift  letztere  an  einem  Innenpfeiler  angebracht, 
fo  kann  fich  das  Volk  in  ganz  gleicher  Entfernung  und 
möglichft  nahe  um  den  Predigenden  fcharen.  Auch 
die  beiden  vorfchriftsgemäßen  Seitenaltäre,  welche  in 
jeder  Pfarrkirche  aufzuftellen  find,  können  von  allen  Plätzen  aus  gefehen 


Frauenkirche  zu  Nürnberg. 

Grundriß. 

V 1000  w.  Gr. 

Abb.  58. 


Heilige  Kreuzkirche  zu  Krakau. 

Grundriß. 


w.  Gr. 


Abb.  59. 


Kirche  St.  Marein  in  Steier¬ 
mark. 

Grundriß. 

V1000  W.  Gr. 
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Abb.  60. 


Abb.  61. 


Dominikanerkirche  zu  Touloufe34). 
34)  Aus:  Dehio  u.  Bezold,  a.  a.  O. 


55 


Dominikanerkirche  zu  Touloufe34). 


werden.  Der  quadratifche  Grundriß  ift  eine  ideale  Löfung  des  Programms  der 
Pfarrkirche. 

Solche  Kirchen  find  z.  B.  St.  Marien  zur  Wiese  in  Soeft  und  die  Frauen¬ 
kirche  zu  Nürnberg  (Abb.  57).  Die  letztere  ift  auf  Veranlaffung  Karls  IV.  an  Stelle 
der  Synagoge  errichtet  worden.  Als  Baumeifter  werden  zwifchen  1355  und  1361 
Georg  und  Fritz  Rupprecht  genannt.  Geweiht  wurde  zuerft  die  Kirche  mit  zwei 
Altären  1358,  der  Frauenaltar  mit  dem  Chore  1360.  Wir  kommen  in  Kapitel  5 
(bei  der  Befprechung  der  Ausbildung  des  Wehendes)  auf  diefe  Kirche  zurück. 

Noch  zufammengedrängter  ift  heilig  Kreuz  in  Krakau  (Abb.  58).  Eine 
einzige  Säule  ftützt  das  Gewölbe,  eine  höchft  reizvolle  Löfung.  Sie  ift  gegen  1500 
entbanden. 


nmmjj 
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37- 

Zweifchiffige 

Kirchen. 


38. 

Einfache  ein- 
fchiffige  Pfarr¬ 
kirchen. 


In  manchen  Gegenden  find  zweifchiffige  Kirchen  beliebt.  Sie  bieten  ebenfo 
überfichtliche  wie  malerifche  Innen¬ 


räume.  Die  Reihe  Säulen  in  der  Mitte 
ftört  die  Andächtigen  wenig  oder  gar- 
nicht,  da  in  der  Mitte  doch  zumeift 
ein  Gang  frei  bleibt.  Ein  zierliches 
Beifpiel  ift  St  Marein  in  Steiermark 
(Abb.  59).  Befonders  häufig  findet 
man  diefen  Grundriß  in  Heffen. 

Die  riefigfte  Anlage  diefer  Art 
ift  die  Dominikanerkirche  zu  Tou- 
loufe  (Abb.  60— 63 34).  Ihre  Säulen¬ 
reihe  hat  eine  Höhe  von  21 ra  und 
jedes  der  beiden  Schiffe  9m  Span¬ 
nung.  Sie  ift  ein  Ziegelbau  in  fau- 
berfter  Ausführung. 

3)  Einfchiffige  Pfarrkirchen. 

Die  dritte  Löfung  des  Pfarr¬ 
kirchenprogramms  ift  die  einfchiffige 
Kirche.  Sie  ift  die  uranfänglichfte 
Löfung  und  die  einfachfte.  Sie  fetzt 
jedoch  bei  größerer  Ausdehnung 
kühne  Gewölbefpannungen  voraus, 
und  vor  diefen  ift  man  anfcheinend 
im  Mittelalter  allermeift  zurück- 
gefchreckt,  außer  in  den  Ländern 
nördlich  und  füdlich  der  Pyrenäen. 
Heutzutage  jedoch,  da  man  die  Ge¬ 
wölbe  mit  ihren  Widerlagern  verhält¬ 
nismäßig  einfach  und  ficher  be- 
ftimmen  kann,  empfehlen  fich  diefe 
Anlagen  auf  das  befte.  Sie  wetteifern 
mit  den  Hallenkirchen  um  die  Palme 
eines  glücklich  gelöften  Pfarrkirchen¬ 
grundriffes  und  tragen  in  der  äußeren 
Erfcheinung  wie  in  der  Zweck¬ 
mäßigkeit  und  den  Koften  ficher 
den  Sieg  davon. 

Im  Grundriß  bieten  fie  natür¬ 
lich  keinerlei  Hindernis,  Altar  und 
Kanzel  von  allen  Plätzen,  auch  den 
abgelegenften  Stehplätzen  aus,  zu 
fehen.  Sie  find  in  diefer  Beziehung 
den  Hallenkirchen  fogar  überlegen. 
Da  das  Schiff  breit  werden  muß 
—  15  bis  20ra  — ,  um  die  Gemeinde 
zu  faffen,  fo  ift  am  Oftende  für  alle 
drei  Altäre  genügend  Raum  vorhanden 


Abb.  64. 


Längenfchnitt. 
V200  w.  Gr. 

Abb.  65. 


Grundriß. 


Kirche  St.-Vincent  zu  Carcaffonne 34)- 
Drei  Altäre  —  der  Hochaltar  und  zwei 
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Abb.  66. 


Querfchnitt. 

’/soo  w.  Gr. 

Nebenaltäre  —  find  von  alters  her  im  Gebrauch  und  feit  dem  Trienter  Konzil  für 
die  katholifche  Kirche  Vorfchrift. 

Eine  der  reizvollften  und  gelungenften  Löfungen  eines  folchen  Oftendes  mit 
drei  Altären  zeigt  St  Saturnin  in  Pamplona,  das  der  Mitte  des  XIV.  Jahrhunderts 
entftammt.  St.-Vincent  zu  Carcaffonne  (Abb.  64— 66  34)  löft  die  Aufgabe  in  einer 
anderen  aber  ebenfo  gefchickten  Art. 

Da  diefe  großen  Gewölbe  ftarke  Strebepfeiler  erfordern,  fo  entftehen  zwi- 
fchen  letzteren  ganz  von  felbft  Kapellen  für  Altäre  und  andere  kirchliche  Erforder- 
niffe  wie  Beichtftühle  ufw.  Ja  man  kann  die  Strebepfeiler  durchbrechen,  einen 
Gang  durch  diefelben  hindurchführen  und  fich  durch  untergeftellte  Säulen  einen 
ähnlich  malerifchen  Anblick  verfchaffen,  wie  ihn  die  dreifchiffige  Bafilika  bietet. 
Diefe  Anlage  hat  befonders  der  neuzeitliche  evangelifche  Kirchenbau  aus¬ 
gebildet. 


Kirche' zu  Manrefa34). 


r 

F 
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Abb.  67.  Abb.  68. 
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In  fchönfter  Art  zeigt  dielen  Grundriß  die  Kirche  zu  Manrefa  in  Spanien 
(Abb.  67 — 6g34),  welche  1328  begonnen  worden  ift.  Den  ftrengften  einfchiffigen 


Abb.  69. 


Kirche  zu  Manrefa34). 
Grundriß. 

V? so  w.  Gr. 


Abb.  70.  Abb.  71. 


ja 

Kirche  auf  dem  Monferrat 35). 

Grundriß. 

V1000  w-  Gr. 

Grundriß  mit  völliger  Ausnutzung  der  Räume 
zwifchen  den  Strebepfeilern  als  Kapellen  zeigt 
San  Justo  y  Pastor  zu  Barcelona  (Abb.  70 3  5)  um 
1345  begonnen.  Ihr  fonft  gleich  ift  die  berühmte 
Kirche  Santa  Maria  del  Pino  in  derfelben  Stadt; 
die  erftere  hat  14 ra  Spannung,  die  letztere  über 
16 m.  Noch  weiter  gefpannt  ift  die  Kirche  auf 
dem  Monferrat  (Abb.  71 35). 

Eine  der  früheren  Vorgängerinnen  der  ein¬ 
fchiffigen  Kirchen  Südfrankreichs  aus  dem  XII. Jahr¬ 
hundert  ift  Saintes-Maries  im  Departement  Bouches-du-Rhone  (Abb.  72).  Sie  ift 
mit  einer  etwas  fpitzbogigen  Tonne  überdeckt,  welche  mit  Gurten  verftärkt  ift 

s5)  Nach :  Graus.  Eine  Rundreife  in  Spanien.  Wörl's  Reifebibliothek.  Würzburg  u.  Wien  o.  J. 


Kirche  San  Justo  y  Pastor 
zu  Barcelona35). 

Grundriß. 

’/iooo  w.  Gr. 


Abb.  72. 


Kirche  Saintes-Maries  im 
Departement  Bouches-du-Rhone. 
Grundriß. 

’/iooo  w.  Gr. 
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Befonders  die  franzöfifchen  Saintes-Chapelles  find  glanzvolle  Beifpiele  ein- 
fchiffiger  Kirchen.  Sie  zeigen,  daß  Trockenheit  und  Nüchternheit  durchaus  kein 


Sainte-Chapelle  im  Palais  de  Justice  zu  Paris30). 
V201)  w.  Qr. 


wefentlicher  Beftandteil  einfchiffiger  Kirchen  find  und  daß  die  nordfranzöfifche 
Gotik  gerade  in  ihrer  jugendkräftigften  und  fchönften  Entwicklungszeit  durch  fie 
die  lieblichften  Beifpiele  und  Vorbilder  für  einfchiffige  Kirchen  gefchaffen  hat. 


36)  Aus:  Dehio  u.  v.  Bezold,  a.  a.  O. 
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Abb.  75. 


Die  bekanntefte  und  glanzvollfte  Ste.-Chapelle  ift  diejenige  des  Palais  de 
Justice  in  Paris  (Abb.  73— 7536),  die  unter  dem  hl.  Ludwig  zur  Aufnahme  der 
Dornenkrone  aufgeführt  wurde.  1245  ift  der  Bau  fertig,  denn  der  König  fetzt  an 
ihr  fünf  presbyteri  principales  und  zwei  matricularii  ein  und  fchreibt37): 

n  ...  fundavimus  et  aedificavimus  infra  septa  domus  nostrae  Parisiensis  Domino 
concedente  capellam,  in  qua  eadetn  sacrosanda  corona  Domini,  crux  sanda,  et  aliae 
quamplures  pretiosae  reliquiae  repositae  continentur . . 

[. . .  Wir  haben  gegründet  und  erbaut  innerhalb  der 
Mauern  unteres  parifer  Haufes  unter  Zulaffung  des  Herrn 
eine  Kapelle,  in  welcher  diefe  hochheilige  Krone  des  Herrn, 
das  hl.  Kreuz  und  viele  andere  koftbare  Reliquien  nieder¬ 
gelegt  enthalten  find  ...] 

Die  Dornenkrone  war  übrigens  kein  Dornen¬ 
zweig,  wie  ihn  die  üblichen  Darftellungen  zeigen, 
fondern  beftand  aus  langen  Dornen,  welche  in  Schilf 
gefteckt  und  fo  um  das  Haupt  befeftigt  waren. 

Daß  Peter  v.  Montereau  der  Baumeifter  gewefen 
fei,  ift  durch  nichts  bezeugt,  als  durch  das  unten  ge¬ 
nannte  Werk  von  i7go37),  das  keinen  Beweis  anführt. 

Dagegen  fehlt  diefer  Hinweis  in  feiner  Grab- 
fchrift,  die  fich  in  der  von  ihm  erbauten  Chapelle  de 
la  Vierge  der  Abtei  St- Oermain  des  Pres  befand, 
welche  1792  von  den  erleuchteten  Republikanern  ab¬ 
gebrochen  worden  ift.  Peter  war  dargeftellt  mit  einer 
Reißfchiene  und  einem  Zirkel  in  der  Hand.  Die 
Umfchrift  lautete 3S): 

,,Flos  plenus  morum  vivens  Dodor  Latomorum 
Musterolo  natus  jacet  hic  Petrus  tumulatus 
Quem  Rex  Coelorum  perducat  in  alta  Polorum. 
Christi  milleno,  bis  centeno,  duodeno 
Cum  quinquageno  quarto  decessit  in  anno .“ 

[Eine  Blume  voll  der  Sitten,  lebend  ein  Lehrer  der 
Baumeifter,  in  Montereau  geboren  (oder  Montreuil)  liegt 
hier  Petrus  begraben,  welchen  der  König  der  Himmel  in 
die  himmlifchen  Höhen  führe.  Er  ftarb  im  1266.  Jahre 
Chrifti.] 

Piganiol  behauptet,  daß  er  das  Refektorium  1239 
und  die  Kapelle  1245  gebaut  habe3s). 

Im  Totenbuch  von  St.-Germain  ftand39): 

„XVI  kl.  april.  Ob.  magister  Petrus  de  Musterolo 
qui  fecit  refedorium  et  capellam  B.  M.  1266.“ 

[Am  17.  März  ftarb  Meifter  Peter  v.  Montreuil, 
welcher  das  Refektorium  und  die  Kapelle  der  hl.  M.  baute, 
1266.] 


Längenfchnitt. 

Sainte-Chapelle  im  Palais 
de  Justice  zu  Paris  3  6). 

V* 00  w-.  Gr. 


37)  Morand.  Histoire  de  la  Ste.-Chapelle  royale  du  Palais.  Paris  1790.  Pieces  justificatives.  S.  3. 

3S)  Piganiol  de  la  Force.  Description  de  Paris  .  .  .  Paris  1742.  Bd.  7.  S.  70  ff. 

a9)  Dom  Bouillart.  Histoire  de  l'abbaye  royale  de  St.-Germain  des  Pres.  1724-  S.  124. 
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Priez  Dieu  pour 


Sainte-C/iape/le  zu  St.-Germer40). 

Grundriß. 

V 1000  w.  Gr. 


Die  Grabfchrift  feiner  Frau  lautete: 

„Icy  gist  Annes  fanrne  jadis  feu  Mestre  Pierre  de  Montereul. 
l’ame  d’ele.“ 

[Hier  liegt  Agnes,  Frau  einft 
des  verdorbenen  Meifters  Peter 
v.  Montreuil.  Bittet  Gott  für  ihre 
Seele.] 

Dagegen  war  Peter  v.  Mon¬ 
treuil  auch  der  Baumeifter  des 
großartigen  Neubaues  von  St.- 
Denis,  denn  es  hat  fich  folgende 
Urkunde  von  1247  erhalten: 

„Universis  presentes  litteras 
inspecturis ,  officialis  curie  Pari- 
siensis  salutem  in  Domino.  Notum 

facitnus  qaod  in  nostra  presentia  constituti  Richardus,  Floria  ejus  uxor,  Renaudus  tnajor 
de  Confluentio,  Helloysis  ejus  uxor  et  Odelina  de  Vitriaco  vidua,  recognoverunt  se  ven- 
didisse  magistro  Petro  de  Mosterolio, 

cementario  de  sancto  Dionysio,  et  ejus  Abb.  77. 

heredibus  imperpetuum  pro  quindecim 
libris  parisiensiutn  jam  sibi  so/utis,  sicut 
ipsi  venditores  confessi  sunt,  terram,  qua- 
reriam  ....  apud  Confluentium  .  .  .“41). 

[Allen,  die  vorliegenden  Brief  ein- 
fehen,  der  Beamte  der  Parifer  Kurie  Gruß 
in  dem  Herrn.  Wir  machen  bekannt,  daß 
in  unterer  Gegenwart  Richard,  feine  Frau 
Floria,  Renaud  der  Ältere  von  Conflans, 

Heloise  feine  Frau,  und  Odelina  v.  Vitry, 

Witwe,  anerkennen,  daß  lie  verkauften  an 
den  Meifter  Peter  von  Montreuil, 

Baumeifter  vom  hl.  Dionysius,  und 
feinen  Erben  auf  immer  für  15  Parifer 
Pfund,  die  ihnen  fchon  bezahlt  find,  wie 
die  Verkäufer  anerkannten,  ein  Grundftück, 
einen  Steinbruch  ...  bei  Conflans  .  .  .“] 

Danach  fcheint  Peter  feine  Stein¬ 
metzarbeiten  als  Unternehmer  ausge¬ 
führt  zu  haben.  Auch  der  Gebrauch 
des  Wortes  cementarius  für  Baumeifter 
ift  zu  beachten,  weil  folches  hauptfäch-  Längenanficht. 

lieh  im  Norden,  in  der  Normandie,  Ste.-Chapelle  im  Schloß  zu  St.-Germain  en  Laye42). 
Belgien  und  England  üblich  ift,  wie  auch  1/200  w-  Qr- 

in  Spanien.  Der  dritte  Baumeifter  der  Kathedrale  von  Amiens  heißt  cementarius-. 

„ . domum  quondam  magistri  Renaudi  cementarii,  magistri  fabrice  Beate 

Marie  Ambianensis  .  .  .  .“  42) 

40)  Nach :  Archives  de  la.  Commission  etc. 

41)  Bulletin  et  me'moires  de  la  Soc.  nat.  des  Antiq.  de  France.  Paris  1902.  Serie  7.  Bd.  1.  S.  81  ff.  (Stein. 
Pierre  de  Montereau  archit.  de  l’e'gl.  abb.  de  S.-Denis.) 

42)  Bulletin  arche'ologique.  Paris  1886.  (Durand.  Document  ine'dit  sur  un  des  architectes  de  la  cathc'drale 
d’ Amiens  au  XIII e  siecle.)  S.  366. 
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[ . Haus  einft  des  Meifters  Reinhold,  Cementarius ,  des  Baumeifters  von 

St.  Marien  zu  Amiens . ] 

Die  Nachfolgerin  der  Ste.-Chapelle  du  Palais  kurz  nach  1250,  ift  die  Kapelle, 
welche  an  die  romanifche  Kirche  von  St.  Germer  (Abb.  76 40)  angebaut  ift  und  zu 
den  vorzüglichften  Schöpfungen  der  Gotik  gehört.  Erhalten  ift  ferner  noch  die 
etwas  früher  entftandene  Ste.-Chapelle  im  Schloß  von  St.-Germain  en  Laye 
(Abb.  77— 79 43).  Die  Fenfter  zeigen  die  befondere  Eigentümlichkeit,  daß  ihre 
Maßwerke  unabhängig  von  den  Schildbögen  der  Gewölbe  zwifchen  die  Strebe¬ 
pfeiler  voll  viereckig  eingefpannt  find.  Alle  diefe  Kapellen  haben  ungefähr  9  bis 
10 m  lichte  Weite.  Die  ältefte  derfelben  dürfte  diejenige  im  erzbifchöflichen  Palaft 
zu  Rheims  fein.  Diefelbe  ift  vielleicht  1240  beendet.  Eine  der  jüngften  Kapellen 
ift  jene  zu  Vincennes.  Alle  bilden  meifterhafte  Vorbilder  einfchiffiger  Kirchen. 

Ein  kleines  reizvolles  Beifpiel  einer  einfchiffigen  Kirche  bietet  die  Spital¬ 
kirche  zu  Braunau  in  Öfterreich  (Abb.  80  u.  81 44).  Der  Baumeifter  hat  es  fogar  fertig 
gebracht,  mit  Hilfe  der  Emporenpfeiler  einen  fechseckigen  Zentralbau  hinein¬ 
zuklügeln. 

Am  Eingang  der  Weftanficht  des  Spitals  lieft  man: 


Abb.  78.  Abb.  79. 


Vm  W.  Gr. 

„Anno.  do.  m.  cccc.  xvij.  Ift.  das.  Spital,  hie.  czu.  Praunaw.  angeuengt.  In  den 
Ern.  des.  Heilige.  Geifts.  vnd.  der.  erft.  Stai,  des.  Paws.  ift.  gelegt,  worde.  An  Fritag. 
vor.  de.  Palm.  tag.  Der.  Anvenger.  ift  gewefe.  her.  Hartprecht.  Harskirch. 

Geweiht  1430.  12.  Jan."45). 


43)  Aus:  Dehio  u.  v.  Bezold,  a.  a.  O. 

44)  Nach:  Wiener  Bauhütte  ufw. 

«)  Meindl.  Gefchichte  der  Stadt  Braunau.  1882. 


Spitalkirche  zu  Braunau  44). 
Längenlchnitt. 

Vs so  w.  Gr. 


Abb.  80.  Abb.  81. 


Abb.  82. 
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Die  Spitäler  zum  Hl.  Geilt,  diele  fegensreiche  Einrichtung,  find  im  Mittel- 
alter  in  jeder  größeren  Stadt  vorhanden.  Ihre  Kapellen  find  zumeift  höchft  eigen- 
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16 ;  Nach:  Wiener  Bauhütte  ufw. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.  Aufl.) 


5 


66 


39- 

Einfchiffige 

Pfarrkirchen 

mit 

Kreuzichiff. 


vorhanden;  in  Stadtamhof  gegenüber  Regensburg  ein  fehr  fchönes,  frühgotifches 
Sechseck;  in  Steyer  eine  zweifchiffige  romanifche  Eingangshalle. 

Die  St  Johannes-  Kapelle  an  der  Pfarrkirche  zu  Imbach  (Abb.8246)  zeigt,  wie 
reizvoll  und  vollendet  das  Innere  folcher  einfchiffigen  Kirche  wirkt.  Sie  entftammt 
dem  XIV.  Jahrhundert. 

Wird  noch  ein  Kreuzfchiff  angeordnet,  fo  entfteht  ein  fo  mächtiger,  einheit¬ 
licher  und  packender  Raum,  daß  der  Eintretende  wider  Willen  gefaßt  wird  und 
fich  über  das  kleinliche  Irdifche  emporgehoben  fühlt.  Man  kann  mit  dem  Raum 
auf  den  Menfchen  geradefo  einwirken  wie  mit  der  Mufik.  Man  kann  ihn  ernft 
oder  fröhlich  ftimmen,  ihm  einen  feftlichen  oder  öden  Eindruck  hervorrufen,  ihn 


Abb.  83. 


Kirche  5.  Pablo  zu  Valladolid47). 

Grundriß. 

V1000  W.  Gr. 


Abb.  85. 


Kirche  San  Geronimo  zu  Granada47). 


Grundriß. 
V 1000  W.  Gr. 


Abb.  84. 


Klofterkirche  El  Parral  zu  Segovia47). 
Grundriß. 

’/iooo  w.  Gr. 


Abb.  86. 


Kirche  San  Juan  de  los  Reyes  zu  Toledo47) 

Grundriß. 

*/iooo  w.  Gr. 


zur  Andacht  oder  zur  Gefchäftsmäßigkeit  mahnen.  Der  Menfch  wird  fich,  wenn 
unbefangen,  niemals  dem  geheimnisvollen  Zauber  des  Raumes  entziehen  können. 

Auch  hierfür  bietet  Spanien  fchönfte  Beifpiele.  San  Pablo  zu  Valladolid 
(Abb.  83 47)  zeigt  einen  folchen  Grundriß  von  der  ausgeklügeltften  Regelmäßigkeit. 
Diefe  Kirche  wurde  vom  Kardinal  Don  Juan  Torquemada  begonnen  und  1463 
vollendet.  Johann  und  Simon  von  Köln,  Vater  und  Sohn,  follen  die  Baumeifter 
fein;  diefelben,  welche  die  Wefttürme  der  Kathedrale  von  Burgos  feit  1442  aus¬ 
geführt  hatten48). 

Die  Klofterkirche  El  Parral  zu  Segovia  (Abb.  84 4T)  zeigt  den  Kölner 
Vierungsbau  mit  drei  Chören  ( Groß  St.  Martin  und  St.  Aposteln).  Die  Gewölbe 
find  1485  gefchloffen  worden. 

Eine  dritte  Löfung  folcher  Kreuzkirchen  bietet  San  Geronimo  zu  Granada 
(Abb.  85 47). 

4’)  Nach:  Graus,  a.  a.  O. 

*6)  Cean-Bermudez.  Arqaitedos  y  Arquitectura  de  Espana.  Madrid  182g.  I.  10g. 
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Einen  der  fpäteren  Ausläufer  diefer  Kunft  fehen  wir  in  der  hochberühmten 
Kirche  San  Juan  de  los  Reyes  zu  Toledo  (Abb.  86 4T),  welche  Ferdinand  und 
Isabella  1476  zu  errichten  befahlen,  um  ihren  Sieg  über  den  König  von  Portugal 
bei  Toro  zu  verewigen.  Bei  allen  diefen  Kirchen  find  die  Strebepfeiler  nach  innen 
gezogen  wie  in  der  Mark  Brandenburg.  Sie  find  die  Vorbilder  der  Barockkirchen. 

Schließlich  gibt  es  noch  anderthalbfchiffige  Kirchen,  d.  h.  folche,  welche  ein 
Hauptfchiff  und  nur  ein  Seitenfchiff  befitzen.  Diefe  Anlage  findet  fich  öfters  bei 
den  fpäteren  Klofterkirchen,  fo  z.  B.  an  der  Augustiner- Kirche  zu  Brünn  (Abb.  87). 
Sie  werden  mit  Emporen  heute  gern  für  evangelifche  Pfarrkirchen  verwendet. 


Abb.  87. 


Augustiner-Kirche  zu  Brünn. 

Grundriß. 


Viooo  W.  Gr. 


Abb.  88. 


Dom  zu  Limburg  a.  d.  Lahn49). 
Grundriß. 

Viooo  W.  Gr. 


4)  Kirchen  mit  Emporen. 

Eine  vierte  Art,  eine  größere  Anzahl  Andächtiger  auf  möglichft  geringen 
Raum  zufammenzufcharen,  ift  die  Kirche  mit  Emporen.  Und  zwar  kann  die 
Bafilika,  wie  die  Hallenkirche,  wie  auch  die  einfchiffige  Kirche  damit  ausgeftattet 
werden.  Zu  romanifcher  Zeit  kommt  die  Bafilika  mit  Emporen  fehr  häufig  vor. 
Wahrfcheinlich  hat  fich  die  Anwendung  der  Empore  aus  der  römifchen  Kunft, 
welche  die  forenfifchen  Bafiliken  fchon  mit  Emporen  ausgeftattet  hatte,  durch  die 
altchriftliche  Kunft  der  fränkifchen  mitgeteilt. 

Von  altchriftlichen  Emporenkirchen  find  nur  wenige  erhalten.  San  Vitale 
zu  Ravenna  in  Italien  und  die  Hagia  Sophia  in  Konftantinopel,  fowie  Hagios 
Demetrios  in  Saloniki  zeigen  die  verfchiedenften  Löfungen  folcher  Kirchen. 

Aus  der  fränkifchen  Zeit  ift  nur  das  Aachener  Münfter  ein  Beifpiel;  doch  ergeben 
die  fchriftftellerifchen  Überlieferungen,  daß  die  Emporen  fchon  damals  beliebt  waren. 

Die  bekannteften  romanifchen  Emporenkirchen  find:  St.  Ursula  zu  Köln, 
der  Dom  von  Tournay  und  St.-Remi  zu  Rheims. 

Von  den  frühgotifchen  Emporenkirchen  ift  eine  der  herrlichften  in  Deutfch- 
land  der  Dom  zu  Limburg  an  der  Lahn  (Abb.  88  —  93 49).  Er  war  früher  eine 
Stiftskirche  und  ift  vielleicht  1235  geweiht  worden.  Dies  ift  das  einzige,  was 
bezüglich  des  jetzigen  Gebäudes  an  Jahreszahlen  überliefert  worden  ift. 

Der  Limburger  Dom  zeigt  ein  richtiges  Bild  desjenigen  franzöfifchen 
Übergangsftils,  welcher  im  Inneren  der  Kirchen  das  gotifche  Schema  fchon 


5* 


40. 

Anderthalb- 

fchiffige 

Kirchen. 


41. 

Emporen. 


42. 

Dom 

zu  Limburg. 


*9)  Nach:  Möller,  a.  a.  O. 
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völlig  ausgebildet  hatte,  jedoch  im  Äußeren  erft  beginnt,  die  alte  romanifche 
Hülle  umzuarbeiten.  Der  Limburger  Baumeifter  war  ein  Deutfcher;  denn  die 
Außenhaut  ift  nicht  im  franzöfifch-romanifchen,  fondern  im  deutfch-romanifchen 
Gewände  ausgeführt.  Soviel  Verführerifches  die  neuen  gotifchen  Erfindungen 
für  jeden  der  hinüber  gewanderten  deutfchen  Baumeifter  auch  hatten  und  wie 
fehr  fie  fich  auch  fofort  diefen  Formen  hingaben,  die  alte  franzöfifch-romanifche 
Kunft  bot  für  fie  garnichts  Verlockendes.  Franzöfifch-romanifche  Formen  haben 
diefe  Baumeifter  nie  mit  zurückgebracht.  Erfichtlich  fühlten  fie  fich  mit  ihrer 
deutfch-romanifchen  Kunft  der  franzöfifchen  zum  mindeften  ebenbürtig,  wenn 
nicht  überlegen. 

Aber  die  Franzofen  hatten  die  Überwölbung  der  Kirchen  erfunden,  deren 
Fehlen  die  beftändigen  Brände  den  Deutfchen  fo  empfindlich  fühlbar  machten, 


Abb.  89. 


Dom  zu  Limburg  a.  d.  Lahn. 


und  mit  der  Überwölbung  waren  die  Spitzbogen,  die  Rippen  und  alle  ftützen- 
den  Säulchen  für  diefe  Gurten,  Diagonalen  und  Schildbogen  entftanden.  Dies 
war  eine  fo  erwünfchte  und  logifche  Erfindung,  daß  fich  gegen  fie  kein 
Deutfcher  ablehnend  verhalten  konnte. 

Diefen  franzöfifchen,  früheft-gotifchen  Stil  hat  der  Limburger  Baumeifter 
auf  das  großartigfte  mit  der  deutfchen  Außenhülle  verfchmolzen.  Außerdem 
aber  hat  er  vom  alten  romanifchen  Bau  erfichtlich  die  Seitenfchiffsmauern,  wohl 
auch  teilweife  die  Turmunterbauten,  den  Chor  und  die  Kreuzfchiffe  beibehalten, 
und  fo  find  alle  Unregelmäßigkeiten  entftanden,  die  man  bei  näherer  Betrach¬ 
tung  gewahr  wird. 

Das  Innere  wird  leider  durch  die  vermeintliche  Wiederherftellung  der 
alten  Ausmalung  verdorben.  Die  unter  der  Kalktünche  verkommenen  Farben 
wollen  mit  Künftleraugen  erraten  und  wiedergegeben  werden.  Es  hat  auch 
natürlich  im  Mittelalter  Nichtkönner  gegeben  und  nicht  bloß  das  Werk  der 


Abb  90.  Abb.  91  Abb.  92. 


Querfchnitt.  Längenfchnitt.  Querfchnitt. 
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Künftler  hat  fich  erhalten;  aber  felbft  den  Werken  der  Künftler  wird  mit  der 
heutigen  Auffaffung,  daß  das  Mittelalter  rauh,  wenn  nicht  gar  roh  gewefen  fei, 
bitter  unrecht  getan.  Wer  diefes  herrliche  Äußere  gefchaffen,  wer  diefes  Innere 

Abb.  93. 


Dom  zu  Limburg  a.  d.  Lahn. 


eines  Schmuckkäftchens  erdacht  hat,  der  hat  es  nicht  mit  folcher  fchlimmen 
Tünche  ungenießbar  gemacht! 

Im  Äußeren  ift  der  Limburger  Dom  aus  Bruchfteinen  mit  Werkftein- 
architektur  hergeftellt.  Die  Bruchfteinfüllungen  waren  geputzt.  Bei  der  Wieder- 
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herftellung  im  XIX.  Jahrhundert  hat  man  den  Putz  der  Weftanficht  abgefchlagen 
und  das  Bruchfteinmauerwerk  gezeigt.  Dies  ift  auf  Grund  der  irrigen  Anficht 
gefchehen,  im  Mittelalter  feien  die  Flächen  nicht  geputzt  gewefen;  erft  fpäterer 
Zeit  entftamme  diefer  Putz.  Man  war  überhaupt  bei  Wiederaufnahme  der  Gotik 
der  Anricht,  daß  man,  um  mittelalterlich  echt  zu  bauen,  nie  putzen,  immer  nur 
in  »echtem"  Material  bauen  dürfe.  Hat  fich  fpäter  diefer  Irrtum  behoben,  fo  ift 
ein  merkwürdiger  Überreft  davon  als  befonders  „echt"  hängen  geblieben. 

Im  Mittelalter  war  der  rohe  Stein  koftbarer  als  heutzutage,  da  die  Ver¬ 
frachtung  befchwerlicher  war.  Man  fparte  fonach  damit,  wo  und  wie  es  nur 
immer  angängig  war.  So  ließ  man  die  unregelmäßigen  Kanten  und  Flügel  der 
einzelnen  Fenftergewände,  Lifenenftücke  und  dergleichen  in  die  Bruchfteinflächen 
hineinragen;  fie  verfchwanden  doch  hinterher  unter  dem  Putz.  Diefer  mittel¬ 
alterliche  Putz  lief  nicht  bloß  gegen  eine  Werkfteinkante  an,  fodaß  feine  Ober¬ 
fläche  in  der  Flucht  der  Werkfteinoberfläche  lag;  er  lag  ebenfo  häufig  oder  noch 
häufiger  auf  der  Werkfteinfläche  auf  und  wurde  rings  um  die  Fenfter  mit  gerader, 
fauberer  Kante  abgefchnitten.  Um  die  Bogen  gefchah  dies  natürlich  in  Bogenform- 

Dadurch  wurden  alle  unregelmäßig  einbindenden  Steine  verdeckt.  Das 
Mittelalter  gedachte  nicht,  alle  folche  mehr  oder  minder  roh  wirkenden  Un¬ 
regelmäßigkeiten  zu  zeigen.  Man  mag  in  Goslar  die  Neuwerkskirche  oder  das 
Rathaus,  in  Limburg  oder  in  Braunfchweig  den  Dom  unterfuchen,  überall  wird 
man  finden,  daß  diefe  einbindenden  Stücke  von  Putz  überdeckt  gewefen  find 
und  zu  diefem  Zwecke,  foweit  fie  verputzt  waren,  mit  der  Spitzaxt  aufgehauen 
gewefen  find. 

Waren  an  völligen  Werkfteinbauten,  wie  z.  B.  am  Freiburger  Münfter, 
ebenfalls  diefe  Kanten  der  rohen  Steine  weiterhin  beibehalten,  fo  find  diefe 
Werkfteinflächen  für  den  Anftrich  beftimmt  gewefen  —  innen  wie  außen. 

Was  ift  nicht  alles  für  echt  mittelalterlich  und  was  nicht  alles  für  echt 
griechifch  gehalten  worden! 

Man  kann  darüber  ftreiten,  was  fchöner  ausfieht,  die  geputzte  Fläche  oder 
das  Bruchfteinmauerwerk;  aber  es  ift  ficherlich  unfchön,  die  breiten  Mörtelfugen 
zwifchen  den  Bruchfteinen  mit  kleinen  Steinen  auszudrücken,  wie  Mandeln  auf 
dem  Lebkuchen.  Das  Allerverwerflichfte  aber  ift  es,  diefe  Fugen  mit  Zement 
auszufchmieren,  da  fich  die  Zementfalze  in  den  Bruchftein  wie  in  den  Werkftein 
ziehen,  diefen  befchmutzen  und  unanfehnlich  machen  und  ihn  zum  fchnellen 
Verwittern  bringen. 

Das  Wort  Lifene  fchreibt  fich  erfichtlich  von  den  glatten  Werkfteinftreifen 
zwifchen  dem  rauhen  Bruchfteinmauerwerk  her,  da  lisse  im  Franzöfifchen  glatt 
bedeutet  und  lisciare  im  Italienifchen  glätten  heißt,  fodaß  Liffene  fogar  richtiger 
fein  dürfte  als  Lifene. 

Im  Querfchnitt  wie  im  Syftem  des  Längsfchnittes  erinnert  Limburg  fehr  an 
Laon  (Abb.  94— 9650).  Auch  die  fiebentürmige  Anlage  deutet  auf  jenen  Dom. 
Laon  muß  damals  einen  großen  Reiz  auf  die  Deutfchen  ausgeübt  haben;  fehen 
wir  doch  feine  Türme  auch  in  Bamberg  und  Naumburg  nachgebildet  und 
vielleicht  zuerft  an  Groß  St.  Martin  zu  Köln. 

Über  die  Entrtehungszeit  des  Domes  von  Laon  ift  nichts  Gewiffes  zu  er¬ 
mitteln.  Wohl  wird  von  einem  Brande  im  Jahre  1112  berichtet,  der  bei  einem 
Kampfe  der  Bürger  gegen  ihren  Oberherrn,  den  Bifchof,  die  ganze  Kathedrale 
einäfcherte;  aber  unmöglich  kann  der  jetzige  Bau  älter  fein  als  Notre-Dame  zu 

5®.i  Nach :  Archives  de  la  Commission. 
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Paris  (wahrscheinlich  begonnen  1163)  oder  gar  als  St.-Denis  bei  Paris  (voll¬ 
endet  1144). 

Abb.  94. 


Kathedrale  zu  Laon. 

Viel  eher  will  es  fcheinen,  daß  der  Dom  zu  Laon  jünger  als  beide  ift,  und 
daß  man  daher  die  anderen  Jahresangaben  herbeiziehen  darf,  nach  denen  der 
Bifchof  Gaaltier  de  Mortagne  (1155  —  74)  100  Pfund  zum  Bau  der  Kirche  gab 
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über  feine  jährliche  Beifteuer  von  20  Pfund  hinaus,  und  daß  er  1173  zwei 
Kapellen  ftiftete.  1221  fandte  das  Kapitel,  welches  feine  Mittel  erfchöpft  fand, 
7  Canonici  und  6  hervorragende  Laien  mit  Reliquien  der  Kathedrale  von  Stadt 
zu  Stadt,  um  von  den  Gläubigen  Gaben  für  den  Neubau  zu  erhalten.  Zwifchen 
1173  und  1221  dürfte  der  Bau  in  der  Hauptfache  entftanden  fein. 

Der  Grundriß  der  Kathedrale  von  Laon  bietet  die  Befonderheit,  daß  er 
einen  gerade  gefchloffenen  Chor  befitzt.  Dies  fcheint  auf  englifchen  Einfluß  zu 


Kathedrale  zu  Laon  50). 

’/aso  W.  Gr. 


deuten,  da  das  Kapitel  für  den  Neubau  auch  in  England  fammeln  ließ.  Jedoch 
St.-Martin  zu  Laon  hat  fchon  früher  einen  platt  gefchloffenen  Chor.  St.-Martin 
war  eine  romanifche,  holzbedeckte  Bafilika,  welche,  wie  unfere  Kirchen,  erft 
nachträglich  zu  frühgotifcher  Zeit  ihre  Auswölbung  nebft  allen  Säulenbündeln 
erhalten  hat.  Bei  St.-Martin  ftößt  der  platte  Chor  unmittelbar  an  die  Haupt- 
ftraße  von  Laon,  fodaß  man  da  den  Eindruck  empfängt,  als  fei  diefe  Löfung 
durch  die  Örtlichkeit  aufgedrungen  worden.  Daß  fie  nicht  in  Laon  entftanden 
ift,  zeigen  unfere  romanifchen  Kirchen,  wie  z.  B.  jene  zu  Limburg  an  der  Haardt 
von  1030.  Ob  Laon  feinerfeits  England  beeinflußt  hat,  wird  fich  weniger  von 
der  Hand  weifen  laffen. 
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Übrigens  war  diefer  gerade  Chorfchluß  für  die  Kathedrale  urfprünglich 
nicht  beabfichtigt,  wie  der  Anfang  der  Rundung  im  Chorinneren  es  heute  noch 
bezeugt  und  die  Ausgrabungen  unter  Böswillwald  es  beftätigt  haben. 

Das  Äußere  von  Laon  zeigt  eine  künftlerifche  Urfprünglichkeit,  welche 
unter  den  franzöfifchen  Kathedralen  faft  ohnegleichen  dafteht.  Die  Turmlöfung 
ift  von  befonderem  Reiz  und  daher  fehr  oft  wiederholt  worden.  Wir  bringen 
die  Zeichnung  derfelben  in  Kapitel  5  (bei  der  Befprechung  der  Weftanfichten). 
Die  Emporenanlage  ift  eine  der  großartigften  und  ausgedehnteren  nach  der  der 
Notre-Dame  zu  Paris.  Laon  muß  damals  eine  überaus  zahlreiche  Bevölkerung 
befeffen  haben,  das  erweifen  diefe  Emporen  wie  auch  die  Befchaffung  fo  überaus 
großer  Geldmittel,  um  dergleichen  Bauten  hochzuführen. 

Noch  etwas  früher,  gegen  1150,  ift  die  Kathedrale  von  Noyon  fchon  als 
große  Emporenkirche  aufgeführt  worden,  und  nicht  viel  fpäter  diejenige  von 
Mantes. 


Pfarrkirche  zu  Pirna51). 


Befonders  beliebt  war  die  Form  der  Bafilika  mit  Emporen  in  England  zur 
Zeit  des  Überganges  aus  der  romanifchen  Kunft  in  die  gotifche.  Eine  der 
mächtigften  Anlagen  ift  diejenige  zu  Peterborough.  Ihre  Vorgänger  waren  an- 
fcheinend  die  normanifchen  Kirchen  zur  Zeit  Wilhelms  des  Eroberers :  St.  Stephan 
und  Heilige  Dreieinigkeit  zu  Caen,  welche  das  Königspaar  zum  Dank  für  die 
Eroberung  Englands  aufführen  ließ;  beide  wurden  im  Jahre  1066  begonnen. 

Daß  diefe  Emporen  zur  Verfteifung  der  Mittelfchiffe  dienen  und  ins- 
befondere,  wenn  diefelben  gewölbt  waren  und  bei  großen  Höhenentwicklungen, 
wie  in  Notre-Dame  zu  Paris,  die  vortrefflichften  Dienfte  leifteten,  ift  klar.  Daß 
man  aber  die  Emporen  deswegen  baute,  und  nicht  weil  ihre  Grundflächen  für 
die  riefigen  Menfchenmaffen  erforderlich  waren,  ift  natürlich  irrig.  Die  Emporen 
find  ein  Beweis  dafür,  daß  man  fie  zur  Verfamtnlung  der  zahlreichen  Gläubigen, 
die  man  nicht  anders  auf  einmal  unterbringen  konnte,  nötig  hatte.  Befaßen  doch 
auch  die  mit  Holzdecken  verfehenen  romanifchen  Bafiliken  Emporen. 

Zu  fpätgotifcher  Zeit  zeigen  die  meiften  längsentwickelten  Hallenkirchen  an 
den  Längswänden  ganz  fchmale  Emporenanlagen,  welche  jedoch  mehr  den 
Laufgängen  ähneln,  wie  fie  fchon  in  den  frühgotifchen  Kirchen  innen  und  außen 
üblich  find,  um  an  die  Fenfter  und  Dächer  herankommen  und  bei  Feuersgefahr 
überall  löfchen  zu  können,  als  daß  fie  richtige  Emporen  zur  Unterbringung  von 


“*)  Aus:  Dehio  u.  v.  Bezold.  a.  a.  O. 
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Andächtigen  darftellten.  Solche  Anlagen  waren  befonders  im  Sächfifchen  beliebt, 
fo  z.  B.  in  Pirna  (Abb.  97 51),  Schneeberg  (Abb.  98 51),  Halle,  Zwickau  (Abb.  99 51). 
In  Schneeberg  fteht  über  dem  Nordtor: 

„D.  erst  stein.  1515.  Junii  i.  gelegt. 

D.  baw.  1540.  novem.  gbracht.“ 


Abb.  98. 


Pfarrkirche  zu  Schneeberg  5  9. 

Grundriß. 

Abb.  gg. 


Marien-YSxc\\&  zu  Zwickau51)- 

Grundriß. 

Über  dem  Südtor  fteht: 

„D,  erst  stei.  1516.  ä.  1.  tag.  d.  brachmö.  gelegt. 

D.  baw.  1540.  wintermonä  übracht"  5'2). 

>-)  Steche.  Befchreibende  Darftellung  der  älteren  Bau-  und  Kunftdenkmäler  des  Königreichs  Sachfen. 
Dresden  1887.  S.  30. 
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4S. 

Einfchiffige 
Kirchen 
mit  Emporen : 
Kathedrale 
zu  Albi. 


Die  gleichen  Emporenumgänge  finden  fich  in  den  einfchiffigen  Kirchen 
Südfrankreichs,  fo  in  der  Kathedrale  von  Albi  (nebenftehende  Tafel  u.  Abb.  100 
u.  101 53).  Ihr  Grundftein  wurde  1282  gelegt  und  1382  unter  dem  Erzbifchof 
Ouillaume  de  la  Voulte.  das  letzte  Gewölbe  vollendet. 

Abb.  100. 


Kathedrale  zu  Albi. 


Auf  riefigem  Unterbau  erhebt  fich  eine  völlige  Feftung.  Jeder  Strebe¬ 
pfeiler  ift  zu  einem  runden  Türmchen  geworden.  Ein  Wehrgang  krönt  das 
Ganze.  Der  Zugang  führt  durch  die  ebenfalls  befeftigten  Sakrifteien.  Ein 
einziges  riefiges  Gewölbe  überdeckt  das  18 ra  breite  Schiff,  deffen  Länge  90 ra 
mißt.  Es  ift  eine  Kathedrale  von  hervorragendfter  Bedeutung,  deren  Chorgeftühl 
mit  reichen,  fpätgotifchen  Schranken  frei  hineingeftellt  ift.  Sie  ift  bis  auf  Maß¬ 
werke  und  fonftige  Architektureinzelheiten  in  Ziegeln  aufgeführt.  Auch  diefes 

63)  Aus:  Dehio  u.  v.  Bezold,  a.  a.  O. 


Kathedr 


76. 


zu  Albi. 


Aus:  Dehio,  G.  u.  G.  v.  Bezold.  Die  kirchliche  Baukunft  des  Abendlandes  ulV.  Stuttgart  1884.  ff. 
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Ziegelgebiet  hat  fich  ebenfowenig,  wie  das  bayerifche  und  fchlefifche  zu  einer 
eigenen  Ziegelkunft  auffchwingen  können.  Das  befondere  Material  mit  feinen 
vom  Werkftein  fo  abweichenden  Eigenfchaften  ift  ihm  nicht  zum  Quell  neuer 
Formen  geworden.  Dadurch  erglänzt  der  Ruhm  der  nordoftdeutfchen  Tieflande 
nur  defto  heller! 

Alle  mittelalterlichen  Kirchen  zeigen  ziemlich  gefchloffene  Grundriffe  mit 
ruhigem  Umriffe  und  nicht  jene  ftacheligen  Formen,  welche  den  neuzeitlichen 
Kirchen  anhaften. 


Kathedrale  zu  Albi  53) 


Grundriß. 
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5)  Zentralkirchen. 

Die  zentrale  Geftaltung  der  Pfarrkirchen  ift  im  Mittelalter  wenig  verfucht  Ge4r-nge 
worden,  aber  immer  noch  öfter  zu  romanifcher  Zeit  als  zu  gotifcher.  Sie  eignet  Verbreitung, 
fich  jedoch  vorzüglich  für  das  Bedürfnis  folcher  Kirchen. 

Im  Grunde  genommen  ift  es  auffällig,  daß  das  Mittelalter  die  Zentral¬ 
anlagen  fo  wenig  bevorzugt  hat,  da  ein  großes  Vorbild  vorhanden  war,  welches 
leicht  einen  mächtigen  Einfluß  hätte  ausüben  können:  die  Kirche  des  heiligen 
Grabes  zu  Jerufalem.  Wir  fehen  an  den  verfchiedenften  Punkten  des  Abend¬ 
landes  das  Bemühen  aufflackern,  zu  Ehren  und  in  Erinnerung  des  heiligen 
Grabes  Rundkirchen  aufzuführen.  Aber  es  bleibt  bei  diefen  einzelnen  Funken; 
für  diefe  Form  will  fich  kein  allgemeines  Feuer  der  Begeifterung  entzünden. 

Diefer  Grundriß  fcheint  für  die  mittelalterlichen  Meifter  unüberwindliche 
Schwierigkeiten  geborgen  zu  haben,  wenn  größere  Menfchenmaffen  unter¬ 
gebracht  werden  follten.  Für  eine  kleinere  Zahl  ließ  er  fich  fchon  leichter 
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ausführen,  und  fo  fehen  wir  ihn  in  einzelnen  Ländern  als  Grundriß  für  Tauf¬ 
kirchen  fich  einbürgern. 

Abb.  102. 


Taufkirche  des  Domes  zu  Pifa. 

In  Italien  haben  fich  eine  große  Anzahl  folcher  Baptifterien  erhalten.  Ihre 
Vorbilder  bot  die  altchriftliche  Kunft  z.  B.  in  Ravenna;  fo  das  Baptifterium  San 
Giovanni  in  Fonte  dafelbft  und  San  Vitale. 
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Abb.  103. 


Abb.  104. 


Eine  der  bekannteren  und 
aufwändigften  italienifchen  Tauf¬ 
kirchen  ift  diejenige  neben  dem 
Dom  zu  Pifa  (Abb.  102—104). 
Diefelbe  ift  mit  einem  ringsum 
laufenden  Seitenfchiff  und  einer 
Empore  darüber  ausgeftattet, 
welche  beide  mit  Kreuzgewölben 
überdeckt  find.  Über  dem  Mittel¬ 
raum  erhebt  fich  ein  mächtiger 
Kegel,  deffen  obere  Spitze  ab- 
geftumpft  ift,  um  ein  Dachlicht 
zu  ermöglichen.  Dies  ift  eine 
etwasabfonderücheÜberdeckung 
und  wohl  der  heiligen  Grabes¬ 
kirche  zu  Jerufalem  nachgebildet, 
deren  ganze  Geftalt  und  Ab- 
meffungen  fie  völlig  wiedergibt. 
Im  Äußeren  ift  die  Taufkirche 
zu  Pifa  verfchwenderifch  mit  den 
von  den  damaligen  Ita¬ 
lienern  fo  über  alles 
Maß  geliebten  Säulchen- 
galerien  ausgeftattet,  wel¬ 
che  zu  gotifcher  Zeit 


Querfchnitt. 

'In 0  w.  Gr. 

Taufkirche  zu  Pifa. 


50. 

Taufkircheu 
zu  Pifa  lind 
Cremona. 
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5i- 

St.-Michel 

d’Entraigues. 


noch  eine  befondere  Zierde  durch  Wimperge  erhalten  haben.  Nach  einer  Infchrift 
ift  Diotisalvi  der  Baumeifter,  und  der  Bau  wurde  1153  begonnen. 

„f  DEOT1SALVI  MAGISTER  HVIVS  OPIS» 

fteht  innen  auf  dem  erften  Pfeiler  links,  wenn  man  eintritt,  und  auf  dem 
rechten: 

„MCLIII  •  MENSE  •  AVG  •  FACTA  FVIT  •  HA  •  ECLA  •  » 

(1153  im  Monat  Aug.  ift  diefe  Kirche  gemacht  worden.) 

Wie  die  innern  Säulen  befchafft  wurden,  erzählt  das  Breviarium  Pisanae 
historiae 5t) : 

iiQui  Cionettus  in  Sardiniam  pluries  ivit  et  reduxit  de  S.  Reparata  columnas  .  .  . 
Anno  115g  ...  et  tres  columnas  magnas  pro  Opera  Sancti  Johannis  de  Ylba  ad 
dictam  ecclesiam  portaverunt.“ 


Abb.  105.  Abb.  106. 


V500  w.  Gr. 

[Diefer  Cionettus  ging  des  öfteren  nach  Sardinien  und  brachte  aus  S.  Reparata 
Säulen  ...  Im  Jahre  115g  ..  .  und  fie  brachten  drei  große  Säulen  zum  Bau  des 
hl  .Johannes  von  Elba  zur  genannten  Kirche.] 

Das  Baptifterium  zu  Cremona  (Abb.  105  u.  10655)  ift  1153  angefangen  worden 
und  in  völlig  romanifchen  Formen  ausgeführt.  Die  Konftruktion  ift  fehr  ge- 
fchickt;  denn  das  Ganze  wird  durch  eine  große,  achtfeitige  Walmkuppel  über¬ 
deckt;  dabei  find  die  Umfaffungen  fehr  fchwach.  Diefe  Kuppel  ähnelt  völlig  der 
Bmnelleschilchen  Dömkuppel  zu  Florenz.  Daß  die  letztere  den  Beginn  der 
Renaiffance  darftellen  foll,  ift  eine  der  Fabeln,  über  die  man  übereingekommen  ift. 
Nicht  einmal  die  Einzelformen  find  Renaiffance,  gefchweige  denn  die  Konftruktion. 

St.-Michel  d'Entraigues  im  franzöfifchen  Departement  Charente  (Abb.  107 56) 
u.  108 5T)  ftammt  aus  dem  XIII.  Jahrhundert  und  gibt  mit  St.  Gereon  in  Köln  zu- 
fammen  ganz  vorzügliche  und  eigenartige  Vorbilder  für  Pfarrkirchen,  die, 

M)  Muratori.  Reriim  Italicarum  Scriptores.  Mailand  1725.  VI.  S.  168. 

55)  Nach:  Osten,  F.  Die  Bauwerke  in  der  Lombardei  vom  7.— 14.  Jahrhundert  u[w.  Frankfurt  1846—54. 

5e)  Nach:  Dehio  u.  v.  Bezold,  a.  a.  O. 

67)  Nach :  Archives  de  la  Commission  ufw. 
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äußerft  billig,  höchft  zweckentfprechend,  großartig  in  der  Wirkung  innen  und 
außen,  uns  lehren,  wie  man  die  ausgetretenen  Pfade  der  Bafilika  verlaßen  kann. 

In  Deutfchland  ift  der  ältefte  und  bekanntefte  Zentralbau  wohl  Karls  des 
Großen  Marien-K\rcht\  das  Münfter  zu  Aachen  (Abb.  log58)  u.  11059).  Sein 

Abb.  107. 


Querfchnitt60). 
V* 00  W.  Gr. 


Grundriß63). 


w.  Gr. 


Kirche  St.-Michel  d’ Entraigues  (Charente). 

Baumeifter  war  Odo  von  Metz.  Nach  einer  Handfchrift  des  X.  Jahrhunderts  in 
der  kaiferlichen  Bibliothek  zu  Wien  lautete  die  Infchrift,  welche  unten  in  der 
Kapelle  gefchrieben  ftand: 

68)  Aus  den  Abbildungen  der  Königl.  Preuß.  Meßbild-Anftalt. 

6a)  Nach :  Prof.  Buchkremer. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.  Aufl.) 


52- 

Münfter 
zu  Aachen. 
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» Insignem  hatte  dignitatis  aulatn  Karo  Lus  Caesar  tnagnus  institait,  egregius  Odo 
magister  explevit,  Metensi  fotus  in  urbe  quiescit 

Abb.  109. 


Münfter  zu  Aachen58). 

Nordfeite. 

[Diefe  durch  Würde  hervorragende  Halle  errichtete  der  große  Kaifer  Karl.  Der  be¬ 
rühmte  Meifter  Odo  brachte  fie  zuftande;  da  er  in  Metz  gelebt  hat,  ruht  er  in  diefer  Stadt.] 
Die  Kunft  Odos  war  kein  fremdes,  eingeführtes  Können,  fondern  die  Blüte 
jener  Kunft,  die  fich  unter  den  Merowingern  auf  Grund  der  nie  vernichteten 
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Abb.  110. 


römifchen  Kultur  weiter  entwickelt  hatte.  In  der  Tat  ift  die  Art,  wie  das 
Mittelgewölbe,  ein  achteckiges  Walmgewölbe,  abgeftützt  ift,  eine  ebenfo  über¬ 
legte  wie  geglückte.  Der  Tambour  weift  an  den  Ecken  Strebepfeiler  auf,  fodaß 
der  Schub  der  Walmkuppel  durch  diefe  wie  durch  drei  5— 9cm  ftarke  Ringanker 
aufgehoben  ift.  Gegen  den  unteren  Teil  des  Tambours  lehnen  fich  die  fchräg 
anzeigenden  Kappen  des  oberen  Umganges.  Die  Kuppel  ift  im  Gegenfatz  zu 
der  von  5.  Vitale  zu  Ravenna,  die  nur  vermittelt  ineinander  gefteckter  Töpfe 
hergeftellt  ift,  aus  86 cm  ftarken  Schnittfteinen  gewölbt;  alfo  völlig  unabhängig 
von  ravennatifchem  Können.  Die  ganze  Anlage  ift  vielleicht  zwifchen  781  und 
791  fchon  im  Bau  begriffen  gewefen,  da  der  Papft  Hadrian  Karl  dem  Großen 
in  einem  Brief  aus  diefem  Jahre  geftattet,  Marmor  und  Mofaiken  den  Paläften 
Ravennas  zu  entnehmen.  Allerdings  vermißt  man  in  diefem  Schreiben  den  Hin¬ 
weis  auf  den  Neubau.  804 
wurde  er  bei  Gelegenheit 
der  An  wefenheit  des  Papftes 
/.££> ///.  feierlich  eingeweiht. 

Zu  frühgotifcher  Zeit 
hat  man  auf  die  Kuppel 
ein  weiteres  Gefchoß  mit 
Giebeln  und  Faltenhelm 
aufgefetzt.  1353—1413  ift 
dann  unter  dem  Bürger- 
meifter  Corus  der  groß¬ 
artige  Chorbau  angefügt 
worden,  an  Stelle  des  klei¬ 
nen,  zweigefchoffigen  Qua¬ 
dratbaues  aus  Karls  des 
Großen  Zeit,  wie  er  noch 
auf  dem  /Car/s-Schrein  ab¬ 
gebildet  ift. 

Über  die  Art,  wie 
Kaifer/Cß/'/f  darin  begraben, 
und  ob  er  auf  einem  gol¬ 
denen  Throne  in  all  feiner 

Kaiferherrlichkeit  beigefetzt  worden  fei,  ift  man  zu  keiner  Klarheit  gelangt. 
Lindner  glaubte  in  feiner  Abhandlung60):  „Die  Fabel  von  der  Beftattung 
Karls  des  Großen ",  die  Beifetzung  auf  einem  Throne  endgültig  abgetan  zu 
haben.  Er  fchreibt:  „Alle  Berichterftatter,  die  Kölner  und  die  Kammericher 
Chronik,  fowie  der  Mönch  von  Anchin  ftimmen  darin  überein,  daß  die  Gebeine 
in  einem  Sarkophage  lagen.  Diefe  Tatfache  ift  unerfchütterlich."  Ich  habe 
in  der  Zeitfchrift  für  chriftliche  Kunft  igo861)  nachgewiefen,  daß  dies  weder 
Tatfache  noch  unerfchütterlich  ift,  daß  Herr  Lindner  dem  naheliegenden 
Irrtum  verfallen  war,  sarcophagus  bedeute  Sarkophag,  während  es  auch  eine 
gemauerte  Gruft,  wie  einen  Sarg  überhaupt,  bezeichnet.  Ferner  hat  der  Graf 
von  Lomello,  der  Begleiter  Kaifer  Ottos  III.  bei  der  erften  Eröffnung  der  Gruft 
Karls  im  Jahre  1000  gar  nicht  behauptet,  Karl  habe  aufrecht  auf  einem  goldenen 
Throne  gefeffen,  fondern  auf  einer  Art  goldenem  Thron,  d.  h.  wahrfcheinlich  auf 


Miinfter  zu  Aachen 59). 
Grundriß. 

V1000  w-  Or. 


60)  Zeitfchrift  des  Aachener  Gefchichtsvereins.  Aachen  1892.  Bd.  14.  S.  165. 
el)  „Karl  der  Große  ift  doch  auf  einer  Art  goldenem  Thron  beerdigt  worden." 
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feinem  goldenen  Ruheftuhl,  und  zwar  hintenüber  gelehnt,  wie  der  gleichzeitige 
Ademar  von  Chavannes  (f  wahrfcheinlich  1035)  berichtet62): 

„Karolus  .  .  .  sepultus  Aquis  in  basilica  Dei  genitricis,  quam  ipse  construxerat. 
Corpus  eins  aromatizatum,  et  in  sede  autea  sedens  positus  est  in  curvatura  sepulchri, 
ense  aureo  accinctus,  evangelium  aureum  tenens  in  manibus  et  genibus,  reclinatis 
h  umeris  in  cathedra,  et  capite  honeste  erecto,  ligato  aurea  cathena  ad  diadema.  Et  in 
diademate  lignum  crucis  positum  est.  Et  repleverunt  sepulchrum  eius  aromatibus, 
pigmentis,  balsamo  et  musco  et  thesauris.“ 

[Karl .  .  .  wurde  zu  Aachen  begraben  in  der  Bafilika  der  Gottesmutter,  welche  er 
felbft  erbaut  hatte.  Sein  Körper  einbalfamiert  und  auf  goldenem  Sitze  fitzend,  wurde 
in  die  Höhlung  des  Grabes  getan,  mit  goldenem  Schwerte  umgürtet,  das  goldene 
Evangelium  auf  den  Knieen  mit  den  Händen  haltend,  die  Schultern  in  den  Seffel 
zurückgelehnt,  den  Kopf 
würdig  emporgerichtet,  in¬ 
dem  er  mit  einer  goldenen 
Kette  an  das  Diadem  be- 
feftigt  worden  ift.  Und 
in  das  Diadem  ift  ein 
Stück  vom  Kreuzholz  ge¬ 
legt  worden.  Und  fie  er¬ 
füllten  fein  Grab  mit  Wohl¬ 
gerüchen,  Salben,  Balfam, 

Mofchus  und  Schätzen  . . .] 

Alfo  auch  die  ärzt¬ 
lichen  Gutachten,  wel¬ 
che  Lindner  beigebracht 
hatte,  daß  Leichen  nicht 
aufrecht  fitzen  können, 
waren  überflüffig.  Karl 
faß  in  feinem  Klapp- 
ftuhl  hintenüber  gelehnt. 

Die  Erzählung  des  Grafen  von  Loniello  war  kein  „Jägerlatein“  gewefen. 

Die  Gruft  hatte  man  erfichtlich  hinter  dem  Hochaltar,  zwifchen  diefem  und 
der  öftlichen  Chorwand,  hergeftellt.  An  diefer  Chorwand  ftand  als  zierender 
Aufbau  über  der  Gruft  der  antike  Sarkophag,  welcher  jetzt  noch  vorhanden  ift, 
überragt  von  einer  Bogenarchitektur.  Das  Grabmal  feines  Sohnes,  Ludwigs  des 
Frommen,  welches  fich  in  St.  Arnulf  zw  Metz  bis  1552  erhalten  hatte,  gibt  wohl 
feine  Geftalt  wieder.  Sie  entrpricht  der  Befchreibung  Einhards,  des  Vertrauten 
Karls,  wenn  er  berichtet63): 

„Arcusque  supra  tumulum  deauratus  cum  imagine  et  titulo  exstructus.“ 

[Ein  vergoldeter  Bogen  wurde  über  einem  Sarkophage  (oder  über  dem  Grabe) 
mit  einem  Bild  und  einer  Infchrift  errichtet.] 

53-  St.  Gereon  zu  Köln  (Abb.  111  u.  112)  entftammt  mit  feinem  Zehneck  dem 

%u  Köln"  Grundriß  nach  allerdings  nicht  aus  der  romanifchen  oder  gotifchen  Zeit.  Da, 
wo  außen  an  der  Nordfeite  das  Kapellenmauerwerk  fichtbar  ift,  fieht  es  römifch 
aus,  und  in  der  Tat  berichtet  die  Überlieferung,  daß  die  heilige  Helena  diefe 

ß-)  Monumenta  Germ.  hist.  Script.  IV.  Hannover  1841.  S.  118. 

6:>)  Jaffe.  Einharti  Vita  Caroli  Magni.  Berlin  1876.  S.  50. 


Abb.  111. 


Kirche  St.  Gereon  zu  Köln. 

Grundriß. 

V 1000  W.  Gr. 
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Kirche  über  dem  Brunnen  errichtet  hat,  in  welchem  die  Leiber  derjenigen 
Kohorte  der  thebäifchen  Legion  geworfen  worden  waren,  welche  Rictiovar  in 
Köln  ermordet  hatte.  Da  jedoch  der  Aufbau  fein  jetziges  Ausfehen  zum  großen 
Teile  der  frühen  Gotik  verdankt,  fo  dient  auch  St.  Oereon  als  gutes  Beifpiel 
dafür,  welche  reizvolle  Löfungen  fich  in  mittelalterlicher  Kunft  außerhalb  der 
tot  gehetzten  Bafilika  finden  laffen. 


Abb.  112. 


Kirche  St.  Gereon  zu  Köln. 


Schon  Erzbifchof  Anno  ließ  1067  —  69  die  eine  Seite  des  Zehneckes  durch¬ 
brechen,  um  einen  größeren  Chor  mit  Krypta  anzulegen.  Dabei  muß  er  den 
Aufbau  auf  dem  Zehneck  zur  Höhe  diefes  Choranbaues  gebracht  und  die  Vor¬ 
halle  aufgeführt  haben.  Später,  ligo  und  1191,  wurde  der  Chor  verlängert  und 
die  jetzige  prächtige  Apfis  nebft  ihren  beiden  Begleittürmen  in  fpätromanifchen 
Formen  errichtet  und  der  Zehnecksbau  mit  einer  Zwerggalerie  bekrönt. 

Den  eigentlichen  Ausbau  des  Zehneckes  zu  dem  jetzigen  herrlichen  Innen¬ 
raum  hat  jedoch  erft  der  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  in  frühgotifchen  Formen 
ausgeführt.  Von  1219  liegt  ein  Kapitelsbefchluß  vor,  die  Kirche,  welche  einzu- 
ftürzen  drohte,  neu  zu  bauen.  Sämtliche  Mitglieder  des  Stiftes  legen  fich  für 
den  Neubau  während  dreier  Jahre  beftimmte  Abgaben  auf.  1227  wurde  dann 
das  große  Mittelgewölbe  gefchloffen. 
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Liebfrauen¬ 
kirche 
zu  Trier. 


Welch  herrlicher  Innenraum  durch  die  faftftrotzenden  Säulenbündel  mit  den 
Emporen  dazwifchen  und  dem  reichen  Gewölbe,  deffen  Rippen  fich  in  einem 
mächtigen,  hängenden  Schlußftein  zufammenfchließen,  gefchaffen  ift,  zeigt  fich 
jedem  Befucher.  Wie  malerifch  und  reich  das  Äußere  wirken  würde,  wenn 
nicht  das  jetzige  unfchöne  Dach  das  Ganze  benachteiligte,  fondern  ein  reicher 
Faltenhelm  mit  Giebeln  den  richtigen  Abfchluß  im  Sinne  jener  Zeiten  bildete, 
läßt  fich  bemeffen. 

Der  glanzvollfte  Zentralbau  des  Mittelalters  ift  die  Liebfrauenkirche  zu 
Trier,  die  Pfarrkirche  des  Domes  (Abb.  113). 

Sie  ift  ganz  in  ausgereifter  Frühgotik  hergeftellt.  Eine  Infchrift  an  einem 
Innenpfeiler  befagt:  »Der  Bau  diefer  Kirche  ward  angefangen  im  Jahr  1227  und 
geendigt  im  Jahr  1243.“  Wenn  diefe  Nachricht  auch  erft  Späteren  Jahrhunderten 
entftammt,  fo  ift  fie  glaubwürdig,  da  fich  folgendes  Schreiben  des  Kölner  Erz- 
bifchofs  Konrad  von  Hochstaden  vom  Jahre  1243  erhalten  hat64): 

»  Conradus  Del  gratia  sancte  Cotoniensis 
ecclesie  minister,  sacri  imperii  per  ltaliam 
archicancellarius,  dilectis  in  Christo  archidia- 
conibns,  abbatibus,  prepositis,  prioribus, 
decanis,  pastoribus,  vicariis  et  aliis  ecclesiaram 
rectoribus  universis,  in  diocesi  et  provincia 
Coloniensi  constitutis,  ad  quos  presens  scrip¬ 
tum  pervenerit,  salutem  in  Domino. 

Cum  ecclesia  beate  Marie  Virginis 
gloriose  majoris  in  Treveris,  que  caput,  mater 
et  magistra  est  omniutn  ecclesiarum  provincie 
Treverensis,  pre  nimia  vetustate  corruerit  per 
se  ipsam,  ac  de  novo  inceperit  decoro  et 
sollemni  opere  relevari,  et  quod  ad  ejus 
consumationem  proprie  sibi  non  suppetant 
facultates:  mandamus  devotioni  vestre  in  vir- 
tute  sancte  obedientie  et  sub  pena  suspensionis 
precipientes,  quatenus  nuntios  ejusdem  ecclesie,  latores  presentium  cum  ad  vos  venerint, 
propter  hoc  fidelium  eleemosinas  petituri,  in  ecclesiis  vestris  benigne  recipiatis,  sine 
difficultate ,  conventione,  exactione,  et  conditione  qualibet  a  vestris  subditis  recipi 
faciatis.  In  adventu  autern  reliquiarum  ecclesie  memorate  per  singula  loca,  ad  que 
pervenire  continget,  pulsatis  campanis,  convocato  clero  et  populo,  cum  solemnitate  debita 
plebes  vestras  eis  occurrere  moneatis  ..." 

[Konrad  von  Gottes  Gnaden  der  heiligen  kölnifchen  Kirche  Diener,  des  heiligen 
Reiches  Erzkanzler  für  Italien,  den  in  Chrifto  geliebten  Erzdiakonen,  Äbten,  Pröpften, 
Prioren,  Dekanen,  Paftoren,  Vikaren  und  allen  anderen  Kirchenvorftehern  in  der  Kölner 
Diözefe  und  Provinz,  an  welche  diefes  Schreiben  gelangen  wird,  Gruß  in  dem  Herrn. 

Da  die  Kirche  der  feligften  Jungfrau  Maria  vom  Dom  zu  Trier,  der  das  Haupt, 
die  Mutter  und  Lehrerin  aller  Kirchen  der  Trierer  Provinz  ift,  wegen  allzu  großen 
Alters  von  felbft  zufammenfiel  und  anfing,  fich  von  neuem  in  fchmuckreicher  und 
feftlicher  Bauart  zu  erheben,  und  da  zu  ihrer  Vollendung  ihr  eignes  Vermögen  nicht 
hinreicht,  fo  empfehlen  wir  fie  Eurer  Frömmigkeit  kraft  des  heiligen  Gehorfams  und 
unter  der  Strafe  der  Amtsenthebung  fchreiben  wir  vor,  daß  fo  oft  Boten  diefer  Kirche 


Abb.  113. 


Liebfrauenkirche  zu  Trier. 

Grundriß. 

V1000  W.  Gr. 


6‘)  Wyttenbach.  Gesta  Trevirorum  1.  Animadvers.  S.  59. 


Abb.  114 


87 


zu  Euch  kommen,  welche  diefes  überbringen,  um  deswegen  Almofen  von  den 

Gläubigen  zu  erbitten, 
Ihr  fie  gütig  in  Euren 
Kirchen  aufnehmt, 
ohne  irgendwelche 
Schwierigkeit,  Abma¬ 
chung,  Anforderung, 
und  unter  jeder  Be¬ 
dingung  durch  Eure 
Untergebenen  aufneh- 
men  laffet.  Bei  der 
Ankunft  der  Reliquien 
aber  der  betagten 
Kirche  in  den  einzel¬ 
nen  Orten,  in  welche 
fie  kommen,  follt  ihr 
unter  Glockengeläut, 
nachdem  die  Geift- 
lichkeit  und  das  Volk 
zufammenberufen  ift, 
Eure  Gemeinden  er¬ 
mahnen  .  .  ."] 

SchnaaseG5),  wel¬ 
cher  ecclesia  beate 
Marie  Virginis  glo¬ 
riose  majoris  in 
Treveris  nicht  über¬ 
fetzen  konnte,  erteilte 
dem  Erzbifchof  na¬ 
türlich  eine  fchlechte 
Zenfur. 

Die  Grundriß- 
löfung  ift  nach  mehr 
als  einer  Beziehung 
höchft  intereffant.  Ihr 
Ausgangspunkt  ift 
nicht  das  übliche 
Chorhaupt  der  Ka¬ 
thedralen  mit  Um¬ 
gang  und  Kapellen¬ 
kranz  —  eine  Löfung, 
die  lehr  nahe  liegt  — 
fondern  die  Verdop¬ 
pelung  des  Chor- 
hauptes  von  St.-Yved 

zu  Braisne  bei  Soissons,  bei  welchem  die  Kapellen  neben  dem  Hochchor  über 
einer  Diagonale  angeordnet  find.  St.  Martin  zu  Ypern,  die  Stiftskirche  zu  Xanten, 


°5)  Oefchichte  der  bildenden  Künfte  im  Mittelalter.  S.  366.  Anm.  Düffeldorf  1872.  Bd.  3. 

96)  Nach:  Mitteil,  der  k.  k.  Zentral-Kommiffion  für  Erforfchung  u.  Erhaltung  der  Kunft-  u.  hiftor.  Denkmale.  Wien. 
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Karlshofer 
Kirche 
zu  Prag. 


St.  Katharina  zu  Oppenheim  und  fpäter  die  Kirche  zu  Arweiler  zeigen  diefelbe 
Chorlöfung. 

Im  Innern  gibt  diefer  Grundriß  dem  Bau- 
meifter  Gelegenheit  zu  den  meifterhafteften  Ab¬ 
wechselungen  in  den  Stützenformen.  Von  der 
faftigen  Rundfäule  unter  den  Hochfchiffsmauern 
bis  zum  reich  gegliederten  Säulenbündel  an  den 
Ecken  ift  alles  vorhanden  und  geht  vorzüglich 
zufammen.  Daß  der  Baumeifter  ein  Deutfcher 
war,  dürfte  das  Fortiaffen  der  Strebebögen  be¬ 
zeugen.  Die  Deutfchen  hatten  fo  viele  romanifche 
Kirchen  nachträglich  ausgewölbt,  ohne  Strebe¬ 
bögen  anzulegen,  daß  fie  fehr  häufig  in  rein- 
gotifchen  Werken  fich  deren  enthielten,  fo  auch 
am  Magdeburger  Dom. 

Außen  wie  innen  ift  die  Trierer  Liebfrauenkirche  mit  vorzüglichen  Bild¬ 
werken  gefchmückt.  Befonders  fchön  find  die 
Männergeftalten  auf  den  Strebepfeilern  neben  dem 
Haupteingang,  wohl  zwei  Evangeliften  und  zwei 
Patriarchen.  Sie  find  die  hervorragendften  Schöp¬ 
fungen. 

Daß  die  zentrale  Anlage  in  Deutfchland  nicht 
fremd  war,  zeigt  außer  St.  Gereon  die  abgeriffene 
romanifche  Rundkirche  in  Bonn,  eine  Taufkirche, 
welche  Boisseree  in  feinen  Denkmälern  der  Bau- 
kunft  am  Niederrhein  mitteilt,  und  die  Matthias- 
Kapelle  bei  Kobern,  welche  der  Zeit  kurz  nach 
1200  entftammt.  Ferner  die  abgeriffene  Taufkirche 
St.  Johann  am  Dom  zu  Worms;  die  Kirche  auf  dem 
St.  Georgen- Berg  bei  Goslar,  die  frühere  Kirche  zu 
Wimpfen  i.  Tal  und  die  Rundkirche  vor  dem  Dom 
zu  Magdeburg. 

Die  einfachfte,  zweckmäßigfte  und  billigfte 
Grundrißlöfung  eines  Zentralbaues  zeigt  die  Karls¬ 
hofer  Kirche  in  Prag  (Abb.  114  u.  115°°).  Die  Span¬ 
nung  derfelben  ift  für  mittelalterliche  Gepflogen¬ 
heiten  eine  ganz  beträchtliche,  nämlich  21 m,  bei 
fehr  fchwachen  Strebepfeilern,  die  nur  lm  ftark  find, 
und  bei  ebenfolchen  Mauern.  Das  Sterngewölbe 
ift  fehr  fchön  gezeichnet,  und  der  ganze  Innenraum 
wirkt  höchft  vorteilhaft.  Jedenfalls  ift  fie  eine  der 
billigften  Löfungen,  die  man  fich  denken  kann  und 
daher  für  heutige  Zwecke  fehr  zu  empfehlen.  Wie 
der  Baumeifter  das  Dach  angeordnet  hat,  ift  nicht 
mehr  zu  erfehen;  zwei  elegante  Kuppeln  mit  wel- 
fchen  Haubenlaternen  überdecken  jetzt  das  Außere.  Katholifche  Kirche  zu  Schweid- 

Übrigens  ift  auch  diefer  Ausdruck  „welfche  nitz  in  Schiefien. 

Haube"  irrig.  Man  findet  diefelben  nirgends  fo 

fchön  als  in  Deutfchland,  auch  nirgends  fo  häufig.  Sie  entftammen  in  diefer 


Abb.  116. 
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Abb.  115. 


Karlshofer  Kirche  zu  ‘.Prag 66). 

Grundriß. 

’/iooo  w.  Gr. 
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Form  deutfcher  Erfindung.  Wahrfcheinlich  ift  Schlefien  ihr  Urfprungsland.  Sie 
find  ihrem  Wefen  nach  durchaus  Kinder  der  Zimmererkunft.  Daher  dürfte  das 
Suchen  von  Vorbildern  für  fie  in  gemauerten  italienifchen  Laternenaufbauten 
nicht  zur  richtigen  Quelle  führen.  Ein  gutes  Beifpiel  diefer  fchlefifchen  Hauben 
bietet  der  Turm  der  Pfarrkirche  zu  Schweidnitz  (Abb.  116). 

Nach  Thiersch  wäre  das  Vaterland  diefer  Hauben  noch  weiter  im  Often 

zu  fuchen 67).  Samarkand  und  Buchara 
Abb.  117.  find  allerdings  allen  Ländern  in  der 

Verwendung  ähnlicher  Minarettdächer 
voraus.  Der  große  Auffchwung  der 
Baukunft  von  Timur  ab  (1370)  hat  fie 
entftehen  laffen.  Von  dort  verbreiteten 
fie  fich  über  Rußland  und  langten  da¬ 
her  in  Deutfchland  zuerft  an  der  Oft¬ 
grenze  in  Schlefien  an.  Hier  vermählten 
fie  fich  mit  den  gotifchen  Laternen,  die 
fchon  doppelt  übereinander  getürmt 
beliebt  waren.  Auch  der  Efelsrücken 
hatte  die  doppelt  gefchwungene  Linie 
vorbereitet.  So  entftanden  diefe  Hauben¬ 
laternen.  ln  Schlefien  find  fie  fchon 
vor  dem  30  jährigen  Kriege  mit  ihren 
leichtgefchwungenen  Linien  gebräuch¬ 
lich.  Im  Weften  haben  fie  fich  erft 
nach  jenen  fchrecklichen  Zeiten  in  den 
bekannten  barock  ausgebauchten  For¬ 
men  erhalten. 

Der  Gründer  der  Karlshofer  Kirche 
ift  Karl  IV.  Er  hatte  1351  auf  einer 
Anhöhe  der  Neuftadt  Prags  den  Grund- 
ftein  für  ein  neues  Augustiner- Chor- 
herrenklofter  zu  Ehren  Karls  des  Großen 
Grundriß,  gelegt.  1377  wurde  es  in  feiner  Gegen- 
Abb.  118.  '  I//  VI  wart  eingeweiht. 

vMu  w.  Gr.  Da  der  Kaifer  felbft  den  Bau  der- 
geftalt  bevorzugte,  fo  liegt  es  nahe, 
daran  zu  denken,  daß  fein  Dombau- 
meifter  Peter  Parier  der  Urheber  fei; 
insbefondere,  da  der  Chor  einen  Strebe¬ 
pfeiler  in  der  Mitte  aufweift,  eine  Lieb¬ 
lingsanordnung  Peter  Parlers.  In  Kolin  wenigftens  ftammt  die  gleiche  Anord¬ 
nung  ficher  von  ihm,  da  feine  Urheberfchaft  durch  eine  Infchrift  innen  neben 
der  Sakrifteitür  und  durch  die  Infchrift  im  Prager  Dom  beglaubigt  ift.  Bei 
St.  Barbara  in  Kuttenberg  läßt  fich  nur  die  Wahrfcheinlichkeit  nachweifen,  daß 
Peter  Parier  auch  dort  der  Urheber  des  Entwurfes  und  fomit  des  Strebepfeilers 
in  der  Chorachfe  ift.  In  Kuttenberg  find  die  Simfe  und  die  Gefamtanordnung 
des  Chorbaues  überdies  völlig  demjenigen  zu  Kolin  gleich. 


Querfchnitt. 
Vas 0  w.  Gr. 


Karner  zu  Tulln. 


61)  Thiersch.  Der  Pharus  von  Alexandrien. 
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56. 

Karner. 


Ob  man  Peter  Parier  auch  die  Karlshofer  Kirche  zufprechen  darf,  ift  viel 
fraglicher,  da  allgemeine  Ähnlichkeiten  fehlen.  Auch  wird  in  der  Infchrift  über 
feiner  Büfte  im  Prager  Dom  die  Karlshofer  Kirche  nicht  erwähnt;  allerdings 
auch  nicht  die  St.  Barbara- Kirche.  Da  ferner  die  7>y/z-Kirche  zu  Prag  ebenfalls 
den  Strebepfeiler  in  der  Mitte  zeigt,  fo  dürfte  dies  eher  auf  eine  damalige  Vor¬ 
liebe  der  Baumeifter,  als  immer  auf  Peter  Parier  hindeuten. 

ln  Öfterreich  hat  fich  zu  romanifcher 
Zeit  die  Zentralform  in  den  kleinen  Abb.  119. 

Friedhofskapellen,  den  Karnern,  einge¬ 
bürgert.  Hiervon  ift  eine  große  Anzahl 
erhalten.  Ein  höchft  reizvolles  Innere  im 
Ubergangsftil  bietet  der  Karner  zu  Tulln 
(Abb.  117  u.  118). 

Wie  fich  diefe  Rundbauten  von 
außen  darftellten,  zeigt  der  entfprechende 
Karner  zu  Mödling  (Abb.  11g  u.  120). 

Aus  gotifcher  Zeit  hat  fich  in  Sed- 
letz  bei  Kuttenberg  ein  fehr  zierlich  und 
gefchickt  gezeichneter  Karner  mit  vier¬ 
eckigem  Grundriß  (Abb.  121  u.  122)  er¬ 
halten;  er  ift  um  1300  entftanden.  Hier¬ 
mit  nähern  wir  uns  derjenigen  zentralen 
Ausbildung,  welche  wir  bei  den  Hallen¬ 
kirchen  befprochen  haben,  von  denen 
die  Frauenkirche  zu  Nürnberg  die  be- 
kanntefte  ift. 

57’t  e  Zum  Schluß  das  Urbild  aller  chrift- 

Grabeskirche  liehen  Rundkirchen  —  die  heilige 
zu  jeruraiem.  Grabeskirche  zu  Jerufalem. 

Ihr  Oftbau,  der  Kreuzfahrerbau, 
macht  überdies  der  erften  gotifchen  Kir¬ 
che  Europas,  St.-Denis  bei  Paris,  geweiht 
1144,  beinahe  diefen  erften  Rang  ftreitig, 
da  fie  114g  geweiht  worden  ift.  —  Vorab 
kurz  ihre  Baugefchichte.  Sie  wurde  325 
nach  der  glücklichen  Beendigung  des 
Konzils  von  Nizäa  auf  den  Befehl  Kon¬ 
stantins  des  Großen  durch  den  Bau¬ 
meifter  Zenoblus  aufgeführt68)  und  335 
eingeweiht.  Sie  beftand  aus  einem  Rund¬ 
bau  über  dem  hl.  Grabe,  mit  einem 
offenen  kegelförmigen  Dach.  An  diefes 

fchloß  fich  ein  Kreuzfchiff,  in  deffen  füdlichem  Arm  die  Kreuzigungsftätte  lag. 
Das  Längsfchiff  im  Often  war  eine  fünffchiffige  Bafilika,  an  deren  Oftende 
im  Mittelfchiff  der  Hochaltar  nebft  Bifchofsfitz  ftand. 

Man  begegnet  faft  durchweg  der  Anficht  in  den  Kunftgefchichten,  daß  die 
Südanficht  der  heiligen  Grabeskirche  Überrefte  aus  einer  Zeit,  die  Justinian 
nahe  geftanden  hat,  aufweife,  und  die  ganze  Geftaltung  ungewöhnlich  fei,  oder 


Anricht. 


Abb.  120. 


Grundriß. 


w.  Gr. 


Karner  zu  Mödling. 


06)  Theophanes  I.  33,  II  ( de  Boor). 


Abb.  121. 
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Anficht. 

V250  w.  Gr. 


Grundriß. 


’/soo  w.  Gr. 


Karner  zu  Sedletz. 


gar  Rätfel  berge.  Das 
ift  keineswegs  der 
Fall.  Weder  birgt 
diele  Südanficht 
Stücke  aus  antiker 
oder  altchriftlicher 
Zeit,  noch  bietet  fie 
Rätfel  dar.  Sie  ift 
ein  klares  Erzeug¬ 
nis  mittelalterlicher 
Kunft  um  1150.  Nur 
muß  man  befondere 
Eigentümlichkeiten 
diefer  Kunft  kennen. 
Das  ift  vor  allem 
die  »mittelalterliche 
Renaiffance".  Das 
Nichterkennen  eines 
Kunftabfchnittes, 
welchem  mit  Recht 
die  Bezeichnung 
»mittelalterliche  Re- 
naiffance“  gegeben 
werden  kann,  hat 
fchon  fo  manche 
irrige  Zeitteilung 
der  Bauten  oder 
einzelner  Teile  der- 
felben  veranlaßt. 

Nehmen  wir  zum 
Beifpiel  die  „antiken" 
Kapitelle  im  Dom 
zu  Magdeburg.  Man 
hielt  und  hält  die- 
felben  für  diejenigen, 
welche  Kaifer  Otto 
der  Große  gegen 
961  nach  Magdeburg 
gebracht  habe.  Aber 
abgefehen  davon, 
daß  der  betreffende 
Schriftfteller  nicht 
berichtet,  Otto  der 
Große  habe  Kapi¬ 
telle  aus  Italien  her¬ 
beigeführt,  fo  fieht 
man  auch  bald,  daß 
diefe  antiken  Kapi¬ 
telle  —  mittelalter- 
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liehe  find.  Thietmar  von  Merseburg  fchreibt  nämlich  wie  folgt  zum  Jahr 

g6i6y): 

„Preciosum  qiioquc  marmor  cum  auro  gemmisque  cesar  precepit  ad  Magadaburg 
adduci.  In  omnibusque  columnarum  capitibus  sanctorum  reliquias  diligenter  includi 
iussit.“ 

[Auch  koftbaren  Marmor  mit  Gold  und  gefchnittenen  Edelfteinen  befahl  der 
Kaifer  nach  Magdeburg  zu  fchaffen.  In  alle  Säulenkapitelle  ließ  er  forgfältig  Reliquien 
der  Heiligen  einfchließen.] 

Diefe  antiken  Säulenkapitelle  im  Magdeburger  Dom  find  auch  nicht  aus 
Marmor.  Einige  haben  l'ogar  frühgotifche  Blattüberwürfe  und  find  an  manchen 
Stellen  mit  daran  fitzenden  Boffen  in  die  Mauer  eingebunden.  Es  kann  gar 
kein  Zweifel  darüber  beftehen,  —  bei  genauem  Hinfehen  —  daß  diefe  Kapitelle 
zum  Neubau  nach  1207  gehören.  Wie  kommen  folche  Formen  nach  Magde¬ 
burg?  Zudem  find  fie  gar  nicht  römifch.  Sie  fehen  völlig  fremdartig,  ihre 
Akanthusblätter  griechifch  aus.  Und  doch  kann  man  fich  für  fie  auf  keine 
griechifchen  Vorbilder  befinnen.  Abgefehen  davon,  daß  bis  vor  einem  Jahrzehnt 
im  Chor  zu  Walkenried  zwei  ganz  gleiche  Kapitelle  faßen,  findet  man  folche 
abfonderlichen  Formen  über  ganz  Europa  zerftreut.  Das  Querfchiff  des  Speyerer 
Domes  (nach  den  Bränden  von  1127,  1137  und  1159)  zeigt  die  reizvollften 
antiken  Kapitelle,  Eierftäbe  und  Gefimfe.  Ebenfo  in  ganz  abweichender  Auf- 
faffung  die  Afra- Kapelle  dafelbft  (um  1200).  Der  Dom  zu  Lund  weift  (um  1145) 
die  ganz  ähnlichen  Formen  des  Speyerer  Querfchiffes  auf. 

In  Frankreich  bieten  gerade  Bauten,  welche  die  neu  entftandene  Gotik  am 
klarften  vertreten,  eine  Renaiffance  des  antiken  Ornamentes,  die  Erftaunen  und 
Verwunderung  erregt.  So  St.-Denis  bei  Paris,  die  Weftanficht  der  Kathedrale 
von  Chartres,  die  beiden  alten  Tore  der  Kathedrale  von  Bourges,  St.-Laumer 
zu  Blois  und  ähnliche. 

Dann  gibt  es  eine  zweite  Reihe  Bauten,  die  nicht  bloß  das  antike  Orna¬ 
ment  wieder  aufnehmen,  fondern  auch  antike  Pilafter,  Kanelluren,  fchließlich  den 
ganzen  Formenkanon:  Poftament,  Säule,  Architrav,  Fries  und  Hauptgefims  zeigen. 
Aber  alles  in  völlig  unbekannter  Zeichenweife.  —  Die  Überleitung  bilden  die 
beiden  Hauptkirchen  Burgunds,  die  Kathedralen  von  Langres  und  Autun;  die 
völligfte  Wiederaufnahme  der  Antike  findet  ftatt  an  St.-Trophime  zu  Arles  und 
St.-Gilles  in  der  Provence.  Ift  die  Zeitteilung  diefer  Bauten  auch  nicht  be- 
ftimmt,  fo  kann  man  fie  doch  unbedenklich  dem  Ende  des  XII.  Jahrhunderts 
zuweifen. 

In  Italien  ift  zwar  das  antike  Ornament  nie  ganz  verfchwunden.  Aber  es 
zeigt  vor  dem  Jahre  1100  fo  kindliche  Formen,  daß  man  um  fo  mehr  über  den 
Sprung  zu  meifterhafter  Vollendung  in  ungewohnter  Faffung  erftaunt  ift,  den 
die  Bauten  nach  1100  zeigen.  Die  Kirchen  in  Pifa  und  Lucca  ftehen  allen 
voran,  Florenz  gab  mit  feinem  5.  Miniato  al  Monte  und  der  Taufkirche  Rätfel 
über  Rätfel  auf. 

Zu  diefer  Schule,  welche  das  antike  Ornament,  mitunter  den  ganzen  antiken 
Formenvorrat  wieder  aufnimmt,  und  zwar  in  einer  völlig  unbekannten  Faffung, 
die  aber  durchaus  griechifch  anmutet,  gehört  auch  die  Südanficht  der  heiligen 
Grabeskirche  zu  Jerufalem. 

Woher  ftammen  diefe  Formen?  Warum  find  fie  nur  im  XII.  Jahrhundert 
und  anfangs  des  XIII.  zu  finden? 


eoJ  Thietmari  Chronicon,  Mon.  Genu.  hist.  Script.  III.  748. 
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Warum  find  fie  über  die  ganze  Welt  zerftreut?  Warum  verfchwinden  fie 
plötzlich  wieder? 

Diefe  Formen  ftammen  aus  dem  Heiligen  Lande  und  aus  Syrien.  Läßt  lieh 
das  auch  nicht  durch  Schriftfteller  belegen,  fo  kann  man  doch  die  Wahrfchein- 
lichkeit  faft  bis  zur  Gewißheit  nachweifen. 

Vorab  ftammen  diefe  Bauten  in  allen  Ländern,  welche  das  antike  Ornament 
und  folche  Bauteile  zeigen,  fämtlich  aus  der  Zeit  der  Kreuzzüge.  Vorher  ift 
nichts  nachzuweifen  und  fpäter  ebenfalls  nichts  mehr.  Zweitens  finden  fich  diefe 
Formen  gerade  da  am  dichteften,  wo  die  Kreuzfahrer  zumeift  herftammten. 

Die  Flotte  Pifas  mit  ihrem  Erzbifchof  Daimbert  an  der  Spitze  trug  nicht 
am  wenigften  vor  der  Eroberung  Jerufalems  dazu  bei,  daß  das  zufammen- 
gefchmolzene  Kreuzheer  durch  Mannfchaften  und  Vorräte  wieder  erftarkte.  Der 
Pifaer  Erzbifchof  wird  fogar  Patriarch  von  Jerufalem.  Zahlreiche  Kriegsbau- 
meifter  waren  im  Mittelalter  für  jede  Belagerung  nötig.  Das  Heilige  Land  über¬ 
zog  fich  aber  bald  mit  einer  Kette  von  Burgen  koloffalfter  Abmeffungen.  Ein 
Kranz  frühgotifcher  Kirchen  und  Klöfter  zierte  die  Städte.  Es  müffen  hunderte 
von  Baumeiftern,  befonders  aus  Frankreich,  im  Heiligen  Lande  gewefen  fein. 
So  brachte  der  Kreuzzug  Ludwigs  VII.  von  Frankreich  1147 — 1149  ein  förm¬ 
liches  Hin-  und  Herfluten  ganzer  Bevölkerungen  zwifchen  Frankreich  und  dem 
Heiligen  Lande  zuwege.  Das  ift  gerade  die  klaffifche  Zeit  des  Entftehens  der 
früheften  Gotik  mit  ihrer  Renaiffance  des  antiken  Ornamentes.  Südfrankreich 
hatte  fchon  feit  dem  erften  Kreuzzug  unter  dem  Grafen  Raymund  von  Touloufe 
feine  Bevölkerung  nach  Jerufalem  gefandt.  Seine  Häfen  bildeten  das  gefuchtefte 
Ausfallstor  der  Seefahrer  nach  dem  Heiligen  Lande.  War  der  Wind  günftig, 
dann  gelangte  man  in  fünfzehn  Tagen  von  Marfeille  nach  Akkon.  Daher  finden 
wir  in  St.-Trophime  zu  Arles  und  befonders  in  St.-Gilles  die  völlige  Antike. 
Auch  die  Renaiffance  des  Domes  in  Speyer  dürfte  mit  dem  Kreuzzug  Konrads 
1147  bis  1148  zufammenhängen. 

Wie  kommen  aber  das  Heilige  Land  und  Syrien  dazu,  ein  folches  Wieder¬ 
aufnehmen  des  antiken  Ornamentes  und  des  ganzen  Formenkanons  hervorrufen 
zu  können?  Auch  das  ift  begreiflich.  Bis  zu  dem  Einfall  des  Perfers 
Chosroes  II.  (614)  waren  das  Heilige  Land  und  feine  Nachbarländer  ein  Land, 
wo  Milch  und  Honig  floß.  Die  zahlreichen  Bauten  einiger  weniger  Landftriche, 
die  der  konfervierende  Wüftenfand  gnädig  überdeckt  hat,  erweifen  das  aufs  deut- 
lichfte.  Was  Graf  Melchior  von  Vogue  in  feinem  klaffifchen  Werke  La  Syrie 
centrale  (Paris  1865—1877)  veröffentlicht  hat,  ift  genugfam  Beweis  dafür.  Diefe 
chriftliche  Bevölkerung  ift  durch  die  Sarazenen  nicht  ausgerottet  worden.  Sie 
gab  ihnen  auch  in  den  folgenden  Jahrhunderten  die  Künftler.  So  find  die 
beiden  größten  Mofcheen  von  chriftlichen  Baumeiftern  ausgeführt  worden,  zu 
Damaskus  die  Mofchee  Walids  705  und  die  Mofchee  des  Ibn-Tulun  zu  Kairo 
(876—878  70). 

Die  chriftliche  Bevölkerung  war  zur  Zeit  des  erften  Kreuzzugs  noch  fo 
zahlreich,  daß  fie  beim  Herannahen  der  Kreuzfahrer  in  manchen  Orten  die 
Sarazenen  erfchlug  und  die  Tore  öffnete. 

Diefe  eingeborene  chriftliche  Bevölkerung  war  die  Bewahrerin  des  antiken 
Ornamentes  und  Formenfchatzes.  —  Hier  müffen  wir  etwas  näher  einer  Eigen¬ 
art  griechifchen  Wefens  gedenken,  welche  zumeift  nicht  hervorgehoben  wird; 

'■O)  Franz-Pascha.  Die  Baukunft  des  Islam.  Handbuch  der  Architektur.  II.  Teil.  3.  Bd.  2.  Hälfte.  Darm- 
ftadt  1896,  5  u.  11. 
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nämlich  das  uns  Wefteuropäern  faft  unverftändliche  Beharren  bei  einem  Formen- 
kreife  durch  die  Jahrhunderte.  So  haben  die  Griechen  klaffifcher  Zeit  ihre 
Tempelformen  und  Einzelheiten  800  bis  1000  Jahre  unentwegt  derart  gleich¬ 
mäßig  beibehalten  und  gezeichnet,  daß  das  Alter  eines  griechifchen  Tempels 
nach  den  Formen  zu  beurteilen  höchft  fchwierig,  wenn  nicht  unmöglich  ift. 
Nachdem  dann  der  große  Sprung  vom  Griechentempel  zur  Hagia  Sophia  ge- 
fchehen  war,  der  ficherlich  nicht  durch  griechifche  Hirne  bewirkt  wurde,  und 
nachdem  Byzanz  unter  und  nach  Justinian  erft  griechifch  geworden  war,  hielten 
diefe  Bevölkerungen  gerade  fo  eifern  die  byzantinifche  Kunft  faft  durch  taufend 
Jahre  bis  zum  Falle  Konftantinopels  unentwegt  und  unverändert  feft.  Ift  es  nicht 
in  der  Kirche  gerade  fo?  -  Diefe  fyrifch-griechifche  Bevölkerung  war  der  Über¬ 
lieferer  der  griechifchen  Formen  in  fyrifch-paläftinenfifcher  Faffung  an  die  Kreuz¬ 
fahrer  und  deren  Baumeifter.  Kehrte  ein  folcher  nach  der  Heimat  zurück,  dann 
verwertete  er  feine  neuen  Kenntniffe  am  heimifchen  Bauwerk.  Daher  das  ftellen- 
weife  plötzliche  Auftreten  diefer  Formen  im  Abendlande  und  das  fchnelle  Ver- 
fchwinden  derfelben.  Nur  der  Kreuzfahrer  und  vielleicht  einer  feiner  Schüler 
hatte  ein  Intereffe  daran.  Das  Naturlaub  verdrängte  das  antike  Ornament  bald 
wieder. 

Die  Zeit,  wann  der  Neubau  der  Kreuzritter  an  der  heiligen  Grabeskirche 
ftattgefunden  hat,  läßt  fich  ziemlich  genau  beftimmen.  Folgende  Infchrift  befand 
fich  nach  Quaresmius  noch  gegen  1620  an  dem  Gewölbe  über  der  Kreuzigungs- 
ftelle  entlang  des  Hauptgefimfes 71): 

„Est  locus  iste  sacer  sacratus  sanguine  Christi, 

Per  nostrum  sacrare  sacro  tiil  addimus  isti,  sed  Domas, 
huic  sacro  circum  superaedificata; 

Est  quinta  decima  Quintilis  luce  sacrata  [sub  Baldevinio] 
a  Fulcherico  Patriarcha, 

Cujus  tune  quartus  Patriarchatus  [erat  annusj . 

et  semel  unus  ab  urbe, 

Quae  similis  puro  [fulgjebant . 

Ex  ortu  Domini  numerabantur  simul  anni 
Undecies  [centum  quadragintaque  novemque] 

[Diefer  Ort  ift  heilig,  geheiligt  durch  das  Blut  Chrifti,  durch  untere  Weihung 
fügen  wir  diefem  Heiligen  nichts  hinzu,  aber  das  Gebäude,  das  um  diefes  Heilige 
darüber  hinweggebaut  ift,  ift  am  15.  Juli  geweiht  worden  unter  Balduin  (III.)  von  dem 
Patriarchen  Eulcher,  damals  im  vierten  Jahre  feines  Patriarchates...  und  im  fünfzigften 
von  der  Einnahme  der  Stadt.  Seit  der  Geburt  des  Herrn  wurden  114g  Jahre  gezählt.] 

Die  Ergänzungen  rühren  von  M.  de  Vogiie  her.  Fulcher  war  Patriarch 
von  1146—1157.  Lieft  man  jedoch  „ Almerico ",  fo  war  diefer  von  1158 — 1180 
Patriarch,  und  die  Einweihung  hätte  erft  unter  diefem  ftattgefunden.  Aber 
Johann  von  Würzburg  fchreibt  1147  wie  folgt72): 

„Diximus,  quod  columnae  circulariter  cum  praedicto  numero  sint  appositae,  'sed 
modo  versus  orientem  mutata  est  earum  dispositio  et  numerus,  propter  adjectam  novae 
ecclesiae  fabricam,  utpote  ad  quam  inde  est  transitus.“ 


,I)  Quaresmius.  Elacidatio  Terrae  Sanctae. 

’2)  Mommert.  Golgatha  und  das  Heilige  Grab  zu  Jerufalem.  Leipzig  1900.  235. 
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Abb.  123. 


Heilige  Orabeskirche  zu  Jerufalem. 

Südfeite. 


qö 


58. 

Inl'affen  der 
Benediktiner- 
klöfter. 


[Wir  haben  getagt,  daß  die  Säulen  in  vorgenannter  Zahl  im  Kreife  ftehen,  aber 
nur  nach  Often  ift  ihre  Stellung  und  Zahl  abgeändert  wegen  des  angefügten  Ge¬ 
bäudes  der  neuen  Kirche,  damit  zu  ihm  von  dort  ein  Übergang  ift.] 

Danach  war  1147  der  neue  Anbau  fchon  vorhanden.  So  wird  die  Ein¬ 
weihung  am  15.  Juli  1149  ftattgefunden  haben.  Da  die  neue  Kirche  der  Kreuz¬ 
fahrer  völlig  früheftgotifch  ift,  fo  erweift  fie  fich  als  eine  Schwefter  und  Wett¬ 
bewerberin  der  Kirche  von  St.- Denis  bei  Paris,  welche  1140  und  1144  ein¬ 
geweiht  wurde. 

Die  Südanficht  der  heiligen  Grabeskirche  zu  Jerufalem  ift  das  Erzeugnis  der 
mittelalterlichen  Kunft  um  1150,  welche  zu  diefer  Zeit  antike  Einzelheiten  wieder 
aufnimmt,  die  fie  von  der  fyrifch-paläftinenfifchen  Bevölkerung  übermittelt  erhält. 
Auch  lehrt  der  Augenfehein,  daß  befonders  das  „antike“  mittlere  Gurtgefims  in 
feinen  Kröpfen  ausdrücklich  für  feine  jetzige  Stelle  gearbeitet  ift,  wie  auch  das 
Hauptgefims  (Abb.  123). 

Die  antiken  Kapitelle  in  der  Abteikirche  zu  Echternach  find  jedoch  nicht 
diefer  mittelalterlichen  Renaiffance  hinzu  zu  zählen,  noch  weniger  der  karo- 
lingifchen,  wie  es  einige  große  Kunftforfcher  taten,  denn  der  Abt  Philipp  (1678) 
hat  vorfichtigerweife  an  eines  diefer  Kapitelle  einmeißeln  laffen:  „ A°  Domini  1678 
Philippus  abbas  me  ut  et  caeteras  expoliri  fecit.“  Unter  ihm  find  fie  wahr- 
fcheinlich  aus  glatten  Würfelkapitellen  erft  hergeftellt  worden. 


2.  Kapitel. 

Klofterkirchen. 

Haben  wir  im  vorhergehenden  die  Entftehung  und  die  Umbildung  des 
Pfarrkirchen-Grundriffes  und  derjenigen  Bauteile  und  Anordnungen  verfolgt, 
welche  für  die  Zwecke  der  Pfarrkirche  in  Betracht  kommen,  fo  müffen  wir,  ehe 
wir  auf  feine  Einzelheiten  eingehen,  den  Grundriß  der  Klofterkirchen  und  der 
Kathedralen  betrachten.  Die  Einzelheiten  aller  drei  Grundriffe,  die  wir  fpäter 
zufammen  befprechen  werden,  find  gleich  geftaltet. 

Der  ältefte  Orden  ift  derjenige  des  heiligen  Benedikt  von  Nursia,  ge¬ 
boren  480.  Die  Benediktinerklöfter  wollen  dem  Einzelnen  die  Zurückgezogen¬ 
heit  von  der  Welt  ermöglichen,  fo  zwar,  daß  die  Mönche  das  Klofter  nie  zu 
verlaffen  haben,  und  der  gefamte  Bedarf  innerhalb  der  Kloftermauern  hergeftellt 
wird.  Da  fie  den  gefamten  Bedürfniffen  der  großen  Klofterfamilie  durch  ihre 
Mönche  und  Laienbrüder  nicht  genügen  können,  fo  ziehen  fie  auch  eine  große 
Anzahl  Laienfamilien  an  fich,  welche  neben  dem  Klofter  leben  und  dafelbft  eine 
kleine  Stadt  bilden. 

Die  Kloftergenoffenfchaften  beftehen  zur  Hauptfache  immer  nur  aus  zwei 
Klaffen:  den  Mönchen,  welche  Priefter  find,  und  den  Laienbrüdern,  welche  keine 
Priefter,  fondern  Laien  find.  Die  letzteren  heißen  Konversen,  Barbati  ufw. 
Beide  Klaffen  haben  die  Mönchsgelübde  abgelegt,  d.  h.  das  Gelöbnis  der  Ehe- 
lofigkeit,  der  Armut  und  des  Gehorfams  unter  einem  Oberen.  Außer  diefen 
Klofterinfaffen  gibt  es  dann  noch  Laien  mit  ihren  Frauen  und  Kindern,  welche 
für  das  Klofter  tätig  find. 
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Bauriß  des  Klofters  St.  Gallei 


Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c  (2.  Aufl.) 


ingefähr  vom  Jahre  830. 


Fakf.-Repr.  nach :  Keller,  F.  Bauriß  des  Klofters  St.  Gallen  ufw.  Zürich  1844. 
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a)  Klofterkirchen  der  Benediktiner. 

Die  Gefamtanlage  der  Klöfter  ift  im  vorhergehenden  Hefte  (in  Kap.  1) 
diefes  „Handbuches"  auseinander  gefetzt;  hier  erübrigt  es,  die  Kirche  zu  zer¬ 
gliedern. 

Da  jeder  Geiftliche  täglich  das  Meßopfer  darzubringen  hat,  und  zwar  59- 
nüchtern,  fo  muß  die  Möglichkeit  gefchaffen  werden,  daß  viele  Geiftliche  zu  Pro^mm 
gleicher  Zeit  Meffe  lefen  können,  d.  h.  es  müffen  viele  Altäre  vorhanden  fein.  Klofterkirchen. 
Im  Grundriß  des  Klofters  von  St.  Gallen  (fiehe  die  nebenftehende  Tafel)  von 
rund  830,  der  auf  zufammengenähte  Kuhhäute  gezeichnet  ift,  find  diefe  Altäre 
in  den  Seitenfchiffen  quer  zu  den  Außenwänden  geftellt.  Der  Grundriß  zeigt 
alfo  eigentlich  keine  befondere  Rückfichtnahme  auf  die  Altäre.  Sie  find  zu¬ 
fällig,  wie  ein  Möbel,  in  den  Raum  geftellt.  Man  kann  dies  in  jeder  Pfarr¬ 
kirche  ebenfo  anordnen.  Eine  charakteriftifche  Löfung  eines  Klofterkirchen- 
Grundriffes  ift  es  nicht.  Geradefo  ift  der  Chor  noch  nicht  dem  Erfordernis 
gemäß  ausgebildet. 


Abb.  124. 


Abteikirche  zu  Vezelay. 

Grundriß. 

\1000  «'■  Gr. 


Die  Mönchsgenoffenfchaft  muß  nämlich  zu  gewiffen  Tages-  und  Nacht- 
ftunden  Gebete  und  Gelänge  im  Wechfelgefange  verrichten:  das  Chorgebet, 
welches  zum  großen  Teil  aus  den  Pfalmen  befteht.  Hierzu  müffen  die  Klofter- 
genoffen  zufammenhängende  Sitze  haben,  die  für  den  Wechfelgefang  am  beften 
in  langen,  einander  gegenüberftehenden  Reihen  angeordnet  werden.  Auch  hier¬ 
für  bietet  der  St.  Gallener  Grundriß  noch  keinen  befonderen  Raum. 

Diefe  beiden  Mängel  haben  fpätere  Zeiten  empfunden  und  für  diefe  be¬ 
fonderen  Zwecke  den  Grundriß  umgeändert.  Vor  allem  haben  fie  verfucht,  für 
die  vielen  Altäre  einzelne  Nifchen  oder  Kapellen  anzulegen.  Die  Apfis  ift  feit 
Uranbeginn  des  Chriftentums  der  geheiligte  Platz  für  den  Altar;  was  lag  näher, 
als  für  die  vielen  Seitenaltäre  befondere  Nifchen  anzuordnen,  und  zwar  entweder 
an  den  Längswänden  oder  rings  um  den  Chor? 

So  zeigt  fchon  Cluny,  geweiht  1131,  einen  ftattlichen  Kranz  von  Kapellen. 
Der  Chor  der  Abteikirche  von  Vezelay  (Abb.  124),  der  gegen  1200  entftanden  ift, 
hat  dann  den  völlig  ausgebildeten  Kapellenkranz.  Das  Schiff,  um  1100  ent¬ 
ftanden,  und  die  Vorhalle  (1132)  zeigen  die  allmähliche  Umgeftaltung  der 
franzöfifch-romanifchen  Kunft  in  die  frühefte  Gotik  noch  am  anfchaulichften. 
Viollet-le-Duc  hat  dies  an  den  verfchiedenften  Stellen  in  feinem  unübertroffenen 
„ Dictionnaire  raisonne  de  L'architecture  etc.“  mit  gewohnter  Meifterfchaft  dar- 
geftellt  und  entwickelt. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.  Aufl.) 
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K6o-he  Die  Benediktinerklöfter  haben  fich  fonft  hinfichtlich  der  Altäre  merk- 

zu  Trebitfch.  würdigerweife  bei  dem  gewöhnlichen  Balilikagrundriß  genügen  Iahen  und  die 
übrigen  erforderlichen  Altäre  an  die  Pfeiler  oder  an  die  Wände  der  Seitenfchiffe 
gehellt.  Dagegen  haben  fie  fich  für  ihren  Chorgefang  und  die  dazu  erforder¬ 
lichen  Bankreihen  tiefe  Chorbauten  fchaffen  laffen.  Solches  zeigt  die  Kirche  zu 
Trebitfch  in  Mähren  (Abb.  125 — 127 73).  Wann  diefe  Kirche  entftanden  ift, 
darüber  haben  fich  keine  Nachrichten  erhalten;  aber  ihre  Formen  deuten  auf  die 
Zeit  um  1200  hin. 

Im  Äußeren  ift  befonders  der  Chor  noch  völlig  mit  romanifchen  Einzel¬ 
formen  ausgebildet;  im  Inneren  dagegen  tritt  uns  die  Frühgotik  entgegen.  Die 
ganze  Kirche  ift  außerdem  mit  allerlei  abfonderlichen  Gewölben  überdeckt. 
Wenn  diefe,  wie  es  den  Anfchein  hat,  alt  find,  fo  hellen  fie  die  erften  Verfuche 
der  Stern-  und  Netzgewölbe  dar.  Aber  es  ift  alles  überputzt  oder  überftrichen, 
fodaß  fich  Gewißheit  nicht  gewinnen  läßt. 

Die  Schiffsgewölbe  fchei- 
nen  fo  entftanden  zu  fein,  daß 
fechsteilige  Kreuzgewölbe  vor- 
gefehen  waren.  In  diefe  fechs- 
teiligen  Gewölbe  find  jedoch 
den  großen  Diagonalen  entfpre- 
chende  Rippen  auch  vom  Mittel- 
fäulchen  aus  nach  den  Haupt¬ 
gurtbogen  gefchlagen  worden. 

Die  Krypta  ift  außer  ihrer 
Weiträumigkeit  dadurch  von 
befonderem  Intereffe,  daß  heute 
noch  die  Schalbretter  der  Kreuz¬ 
gewölbe  an  Ort  und  Stelle  fitzen. 

An  ihrer  Nordfeite  zeigt  fie  ein  reiches  frühgotifches  Tor  mit  fchützender  Vor¬ 
halle.  Auch  eine  Empore  aus  der  Entftehungszeit  der  Kirche  hat  fich  erfichtlich 
im  Wehende  erhalten. 

61  -  Da  zur  Klofterfamilie  eine  Anzahl  von  Laien  mit  ihren  Frauen  und  Kindern 

Lettner 

gehörten,  fo  mußte  auch  für  diefe  die  Kirche  offen  ftehen,  ebenfo  für  die  Pilger¬ 
züge  und  Wallfahrer,  welche  die  Heiligen,  deren  Überrefte  die  Krypten  der 
Klofterkirchen  häufig  bargen,  zu  verehren  kamen.  Deswegen  wurde  der  Raum 
für  die  Mönche  von  der  übrigen  Kirche  durch  hohe  Schranken  abgegrenzt. 

Standen  die  Chorftühle,  wie  zu  Trebitfch,  in  einem  gefchloffenen  Chorraum, 
fo  war  nur  nach  dem  Wehen  hin  ein  Abfchluß  nötig.  Dies  gefchah  durch  den 
Lettner.  Diefe  Bezeichnung  kommt  von  Lectorium,  da  von  demfelben  aus 
Evangelium  und  Epiftel  verlefen  wurden.  Daher  führt  an  feiner  Rückfeite 
zumeift  eine  Wendeltreppe  hinauf.  Vor  diefen  Lettner,  nach  dem  Schiff  zu, 
wurde  der  Altar  für  den  Laiengottesdienft  aufgeftellt. 

Aus  dem  XII.  Jahrhundert  find  folche  Lettner  oder  Abfchlußwände  in 
Deutfchland  noch  vorhanden  in  Maulbronn,  Naumburg  (Oftchor)  ufw. 

Aus  dem  XIII.  Jahrhundert  ftammen  diejenigen  in  Wechfelburg,  im  Weft- 
chor  des  Domes  zu  Naumburg,  in  Gelnhaufen,  in  St.  Elisabeth  zu  Marburg;  aus 
dem  XIV.  in  der  Stiftskirche  zu  Oberwefel  am  Rhein ;  aus  dem  XV.  im 
Dom  zu  Magdeburg  (1458),  und  aus  dem  XVI.  im  Dom  zu  Halberftadt  (1510)  ufw. 


Abb.  125. 
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Benediktinerkirche  zu  Trebitfch  73). 
Grundriß. 

V 1000  W.  Gr. 


73j  Nach  :  Heider,  v.  Eitelberqer  u.  Hieser,  a.  a.  O. 
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62. 

.Chorfchranken. 


3- 

Ziflerzienfer. 


Stand  das  Chorgeftühl  nicht  in  einem  an  den  Seiten  gefchloffenen  Chor, 
fondern  reichte  es  z.  B.  bis  unter  die  Vierung,  oder  führte  ein  Umgang  um  den 
Chor,  fo  wurde  es  auch  an  den  Seiten  mit  einer  Abfchlußwand  gefchützt:  die 
Chorfchranken.  Diefe  haben  fich  viel  öfter  als  die  Lettner  erhalten,  weil  die 
Klofterkirchen  lpäter  in  Pfarrkirchen  verwandelt  worden  find.  Alsdann  mußte 
der  Lettner  weichen,  da  er  den  Blick  auf  den  Hochaltar  verfperrte;  letzterer  fand 
nunmehr  im  Chor  Aufhellung.  Pfarrkirchen  haben  niemals  Lettner  befeffen. 

Solche  Chorfchranken  aus  romanifcher  Zeit  finden  fich  noch  in  St.  Michael 
zu  Hildesheim,  in  Brauweiler,  im  Dom  zu  Merfeburg,  in  den  Domen  zu 
Bamberg  und  Trier,  in  St.  Matthias  zu  Trier  ufw. 

Diefe  Abfchließungen  des  Chorgeftühls  haben  zu  allen  Jahrhunderten 
behänden;  zeigt  fie  doch  fchon  der  Grundriß  von  St.  Gallen  gegen  830.  Auch 
zahlreiche  Urkundenftellen  belegen  dies.  In  San  Clemente  zu  Rom  haben  fich 
diefe  allbekannten  Schranken  noch  aus  der  Zeit  des  Papftes  Johann  VIII.  er¬ 
halten,  alfo  aus  dem  IX.  Jahrhundert;  denn  fie  tragen  feinen  Namenszug;  fie 
find  dafelbft  niedriger  als  uniere  nordifchen. 


Abb.  128. 


Aus  dem  Skizzenbuch  des  Wilars  von  Honecort 7i). 


b)  Klofterkirchen  der  Zifterzienfer  und  Prämonftratenfer. 

Als  der  Benediktinerorden  zu  altern  anfing,  ging  aus  feinen  eigenen 
Mönchen  ein  neuer  Orden  hervor:  die  Zifterzienfer.  Der  heilige  Robert 
gründete  zuerft  in  Molesme,  dann  in  Zifterz  bei  Dijon  im  Jahre  iog8  einen 
neuen  Orden  ftrenger  Obfervanz.  Die  Zifterzienfer  unterfchieden  fich  auch  in 
der  Kleidung  von  den  Benediktinern:  fie  gingen  weiß,  während  die  Benediktiner 
fchwarz  gekleidet  find.  Vom  hl.  Bernhard  von  Clairvaux  ab  (1112)  fchreibt  fich 
der  unglaubliche  Auffchwung  und  die  Ausbreitung  diefes  Ordens,  welcher 
binnen  einem  halben  Jahrhundert  das  ganze  Abendland  mit  feinen  Klöftern 
iiberfponnen  hat.  Da  fich  diefelben  in  abgelegenen  Tälern,  in  unbebauten 
Wäldern  und  Sümpfen  niederließen,  diefe  rodeten  und  urbar  machten,  fo  haben 
fie  befonders  in  den  Offen  unferes  Vaterlandes  Kultur  und  Gefittung  getragen. 

Die  Zifterzienfer  liebten  für  die  Chöre  ihrer  Kirchen  die  viereckige  Form. 
Auch  Wilars  von  Honecort  zeichnet  in  feinem  Skizzenbuche  um  1240  eine 
folche  Kirche  (Abb.  12874). 

ni  Nach:  Willis,  R.  Facsimile  of  the  sketchbook  of  Wilars  de  Honecort.  London  185g. 
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Für  die  erforderlichen  Altäre  legten  fie  an  den  Kreuzflügeln  befondere 
Kapellen  an,  hierdurch  das  Programm  der  Klofterkirche  richtig  erfüllend,  und 
zwar  für  einen  Orden,  welcher  nicht  zur  Belehrung  des  Volkes  gegründet  war. 
Denn,  da  die  Laien  nicht  dem  Meßopfer  der  einzelnen  Mönche  beiwohnen 
füllten,  fo  liegen  diefe  Kapellen  unzugänglich  für  das  Volk  an  den  Kreuz¬ 
flügeln.  So  in  Maulbronn  und  in  Hohenfurt  (Abb.  129).  Letzteres  liegt  im 
füdlichen  Böhmen,  feine  Kirche  ift  1259  begonnen  worden. 

Häufig  reihten  fich  diefe  Kapellen  auch  um  den  Chor.  So  in  Riddags- 
haufen  bei  Braunfchweig  und  in  Arnsburg  in  der  Wetterau  (Abb.  130  u.  131 75). 

Das  letztere  Klofter  ift  1174  gegründet, 
feine  Kirche  1187  geweiht  worden.  Sie 
zeigt  den  Übergangsftil  Burgunds. 

Die  Vorlagen  für  die  Gewölbe  find 
ausgekragt,  ein  Verfahren,  das  befonders 
bei  den  Zifterzienfern  beliebt  war.  Es 
dient  förmlich  als  Wahrzeichen  ihrer  Kir¬ 
chen,  Kreuzgänge  und  Kapitelfäle.  Diefes 
Verfahren  verbreitert  die  Gänge  und  ge- 
ftattet,  hölzerne  Sitze  an  den  Wänden 
aufzuftellen. 

Der  Arnsburger  Kirche  gleichaltrig 
ift  die  Zifterzienferkirche  zu  Heiligenkreuz 
bei  Wien  (Abb.  132  bis  135 76),  fie  wurde 
ebenfalls  1187  geweiht.  Auch  fie  fetzt  ihre 
Gewölbe  auf  Auskragungen.  Bei  ihr  find 
die  Seitenfchiffe  noch  fchmaler  als  in 
Arnsburg,  fo  recht  als  monumentale  Seiten¬ 
gänge  ausgebildet.  Der  luftige  Chor  ent- 
ftammt  erft  dem  Ende  des  XIV.  Jahrhun¬ 
derts  und  zeigt  die  fo  beliebte  Hallenform 
mit  geradem  Chorfchluß.  Auch  hier  find, 
wie  an  den  Domen  zu  Magdeburg  und  Stendal  und  an  der  Breslauer  Sandkirche, 
die  äußeren  Achfen  durch  einen  mittleren  Strebepfeiler  geteilt  und  fünfkappige 
Kreuzgewölbe  verwendet. 

Während  diefe  Kirchen  das  „gebundene  Syftem"  auf  weifen,  zeigt  die 
wenig  fpätere  zu  Lilienfeld  in  Niederöfterreich  (Abb.  136)  im  Hochfchiff  auf 
jedes  Seitenfchiffsgewölbe  ein  Kreuzgewölbe.  Die  Kirche  wurde  1202  begonnen. 
Erft  während  des  Baues  ift  fie  den  Zifterzienfern  überwiefen  worden,  und  fo  er¬ 
klärt  fich  wohl  die  veränderte  Chorlöfung.  Der  vieleckige  Chor  ift  mit  einem 
zweifchiffigen  Umgang  umgeben,  in  welchem  die  Altäre  untergebracht  find. 
1220  wurde  die  Kirche  geweiht. 

Faft  gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  des  heiligen  Bernhard  von  Clairvaux 
fiel  die  Gründung  der  Prämonftratenfer  durch  den  heiligen  Norbert  (1119). 
Derfelbe  war  Stiftsherr  bei  St.  Viktor  in  Xanten  am  Niederrhein  und  gründete 
im  Walde  von  Premontre  bei  Coucy  ein  Klofter.  Wiffenfchaftliche  Vertiefung 
und  Paftorierung  der  Laien  war  die  Aufgabe  der  Prämonftratenfer.  Da  der 


Abb.  12g. 


Zifterzienferkirche  zu  Hohenfurt. 
Grundriß. 

’/iooo  w.  Gr. 


64. 

Prämonftra- 

tenfer. 


,5)  Nach:  Möller,  a.  a.  O. 

™)  Nach:  Wiener  Bauhütte  ufw. 
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Zifterzienferkirche  zu  Arnsburg  in  der  Wetterau75). 

heilige  Norbert  fpäter  Erzbifchof  von  Magdeburg  wurde,  fo  fiedelte  er  feinen 
Orden  von  dort  (S/.  Marien  zu  Magdeburg)  in  der  Mark  und  in  den  Nachbar¬ 
ländern  an  (Diesdorf,  Broda,  Gramzow,  Ratzeburg,  Jerichow,  Havelberg,  Branden- 


Schiffspfeiler. 


Abb.  131. 


Grundriß. 


1  / 1000  w.  Or. 


Abb.  132 


Abb.  133 


Abb.  134. 


Grundriß.  -  ’/iooo  w.  Gr. 


Abb.  135. 


Längenfchnitt. 
V2S0  w.  Gr. 


Zifterzienferkirche  zu  Heiligenkreuz 7C) 
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65- 

Franziskaner 

und 

Dominikaner. 


bürg,  Pölde,  Belbog,  Kölbigk,  Oottesgnaden,  Leitzkau,  Grobe,  Quedlinburg  und 
Mildenfurt).  Einen  befonderen  Einfluß  auf  die  Grundrißbildung  der  Klofter- 
kirchen  haben  die  Prämonftratenfer  nicht  ausgeübt.  Ebenfo  nicht  die  gleich¬ 
zeitigen  Auguftiner-Chorherren,  die  in  den  Ländern  der  Wettiner  zur  felben 
Zeit  blühten:  Petersberg  und  Wechfelburg-Zfchillen  (1174). 


Abb.  136. 


Grundriß, 
’/iooo  w.  Gr. 


c)  Klofterkirchen  der  Franziskaner  und  Dominikaner. 

Im  Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  entftehen  zwei  weitere  Orden,  diejenigen 
der  Franziskaner  und  der  Dominikaner. 

Der  heilige  Franz  von  Assisi  fetzte  an  die  Spitze  der  Gelübde  die  Armut, 
daher  der  Volksname  Bettelmönche.  Er  ftarb  1226. 

Der  heilige  Dominikus,  ein  Spanier,  machte  zum  Hauptzweck  feines 
Ordens  die  Predigt  und  gelehrte  Studien.  Er  wirkte  befonders  in  Südfrankreich 
und  ftarb  1221.  Auch  fein  Orden  gewann  eine  große  Ausdehnung. 

Eine  folche  Dominikanerkirche  ift  S.  Anastasia  zu  Verona  (Abb.  137 
bis  13g),  die  1290  begonnen  worden  ift.  An  den  Kreuzarmen  find,  wie  bei 
manchen  Zifterzienferkirchen,  befondere  Kapellen  angeordnet.  Im  Schiff  ift 
großer  Wert  auf  Durchfichtigkeit  und  Weiträumigkeit  gelegt,  da  ja  eine  Haupt¬ 
tätigkeit  der  Dominikaner  die  Predigt  war.  Der  füdliche  Himmel  geftattete  für 
das  Hochfchiff  die  geringe  Beleuchtung  durch  die  oberen  kleinen  Rofen. 

Echt  italienifch  ift  es,  daß  fämtliche  Bogen  und  Gewölbe  durch  fichtbare 
Anker  gehalten  find.  In  unferen  Seedädten  finden  wir  ähnliches.  Hier  aber 
nötigte  der  fchlechte  Untergrund  diefe  wenig  fchönen  Hilfsmittel  auf.  In  Italien 
war  man  jedoch  zu  jener  Zeit  fo  wenig  Herr  der  Konftruktion,  daß  man  gleich 
von  vornherein  das  Spiel  verloren  gab. 

Im  Mauerwerk  felbft  hat  übrigens  das  Mittelalter  allerwärts  und  mit 
größtem  Recht  fehr  vorfichtig  und  äußerft  ausgiebig  Anker  verwendet.  Mauer- 
und  Sandfteinanker  find  jedem  Bau,  auch  dem  nicht  befonders  luftig  kon- 
ftruierten,  von  nöten.  Denn  während  des  Aufbauens  find  die  einzelnen  Bauteile 
durch  Gerüfte,  Materialien  und  Ungefchicklichkeiten  täglich  Beladungen  oder 
Inanfpruchnahmen  ausgefetzt,  die  fie  hinterher  nie  auszuhalten  haben.  Ebenfo 
fchützen  Anker  in  den  Mauern  und  Sandfteinen  vorzüglich  gegen  etwaige  Un¬ 
regelmäßigkeiten  des  Untergrundes.  Nur  muß  man  fich  hüten,  die  Anker  zu 
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Abb.  137. 


Abb.  138. 


nahe  der  Außenfläche  zu  legen,  da  fie  fonft  von  der  eindringenden  Feuchtigkeit 
getroffen  werden,  roften,  und  durch  ihr  Anfchwellen  die  Sandfteine  oder  Ziegel 
auseinander  fprengen. 


66. 

Stifte. 


67. 

Kirchen. 
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3.  Kapitel. 

Stiftskirchen. 

Eine  Abart  der  Klofterkirchen  bilden  die  Stiftskirchen.  Diefe  werden  nicht, 
wie  die  Klöfter,  von  einer  Vereinigung  von  Mönchsgeiftlichen  und  Laienbrüdern 
benutzt,  fondern  von  einer  Vereinigung  von  Weltgeiftlichen  und  Laien  zu 
gemeinfamem  Leben.  Jede  Stelle  in  folch  einem  Stift  war  mit  dem  nötigen 
Lebensunterhalt  in  Naturalien,  etwas  Geld  und  Wohnung  ausgeftattet  und  war 
eine  begehrte  Einrichtung  für  die  nachgeborenen  Söhne  und  Töchter  des 
niederen  Adels,  wie  die  Bifchofsfitze  für  diejenigen  des  höheren  Adels  und  der 
Lürften.  Zuletzt  wurden  beide,  Stifte  und  Bifchofsfitze,  faft  ausfchließlich  eine 
Beute  diefer  Gefellfchaftsfchichten,  welche  die  Kirche  zugrunde  richteten. 


Abb.  140. 


Dom  zu  Braunfchweig. 
Grundriß. 

Viooo  w.  Gr. 


Außer  den  Präbenden  für  die  Geiftlichen  gab  es  folche  für  Jünglinge, 
welche  Geiftliche  werden  wollten  und  erft  noch  zu  ftudieren  hatten;  ferner 
folche  für  den  Baumeifter,  den  Zimmermeifter,  den  Bäcker,  Lörfter  ufw.,  Laien, 
die  keinerlei  Gelübte  ablegten  und  jederzeit  wieder  fortgehen  konnten.  Natür¬ 
lich  aber  hießen  fie  Confratres  nostri,  und  fo  find  etliche  von  den  vielen 
Mönchsbaumeiftern  entftanden,  die  zumeift  ihr  Dafein  teils  Überfetzungsfehlern, 
teils  der  Unkenntnis  mittelalterlicher  Einrichtungen  verdanken. 

Die  Geiftlichen,  wie  die  angehenden  Geiftlichen  diefer  Stifte  hatten  eben¬ 
falls  die  gemeinfamen  Chorgebete  abzuhalten;  daher  mußte  auch  in  ihren 
Kirchen  ein  gehöriger  Chorraum  vorhanden  fein,  um  die  Stuhlreihen  aufnehmen 
zu  können.  Der  übrige  Teil  der  Kirche  war  für  die  Pfarrgemeinde  beftimmt, 
welche  zum  Stifte  gehörte.  Solcher  Stiftskirchen  gab  es  mindeftens  ebenfo  viele 
als  Klofterkirchen. 
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Solch  eine  Stiftskirche  war  der  Dom  zu  Braunfchweig  (Abb.  140).  Der  Chor  68- 
liegt  fehr  hoch  mit  einer  geräumigen  Krypta  darunter.  Er  nimmt  das  Chor-  Braun^hweig. 
quadrat  und  die  Vierung  ein  und  ift  heute  noch  mit  feinen  feitlichen  Chor- 
fchranken  verfehen.  Diefe  Stiftskirche  wurde  von  Heinrich  dem  Löwen  nach  feiner 
Rückkehr  aus  dem  heiligen  Lande  1172  oder  1173  gegründet.  Als  Heinrich  auf 
dem  Todbette  lag  (1195),  fchlug  der  Blitz  in  die  Kirche,  aber  fie  brannte  nicht  ab, 
wie  man  häufig  lieft,  denn  der  Beichtvater  Heinrichs,  der  Abt  von  Stederburg  erzählt 77) : 

,, . . .  Nec  hoc  si len  dum,  qaod  14.  ante  obitam  säum  die,  quae  est  vigilia  Jacobi, 
hora  diel  norm,  exorta  subito  nube  a  partibus  occidentis,  in  ictu  oculi  fulgur  miri 
acuminis  et  velocitatis  apparuit,  et  tonitru  terribile  subito  subsecutum  est,  et  ex  ipsa 
occulta  vi  sub  tecto  plumbeo  inter  murum  et  plumbum  monasterii  tegiUae  ligneae 
incensae  sunt.  Sed  Omnibus,  qui  circa  ducem  erant,  animo  consternatis,  ipse  permansit 
interritus.  Acclamantibus  igitur  omnibus  ad  incendium,  et  ut  duci  succurratur,  quia 
super  caput  ipsius  erat  incendium,  grandis  pluvia  secuta  est,  et  divina  potentia,  quae 
invisibiliter  hunc  igne/n  accendit,  sine  humano  molimine  mirabiliter  eum  extinxit  . . 

[.  .  .  Auch  ift  nicht  zu  verfchweigen,  daß  am  14.  Tage  vor  feinem  Tode,  der  am 
Tage  vor  Jacobi  ift,  in  der  9.  Tagesftunde  plötzlich  eine  Wolke  von  Weften  her 
entftand,  in  einem  Augenblick  ein  Blitz  von  wunderbarer  Spitze  und  Schnelligkeit  auf¬ 
leuchtete  von  einem  fürchterlichen  Donner  plötzlich  gefolgt.  Und  durch  diefe  geheime 
Macht  find  unter  dem  Bleidach  zwifchen  Mauer  und  Blei  die  Holzziegeln  entzündet 
worden.  Aber  unter  allen,  die  um  den  Herzog  voll  Beftürzung  des  Geiftes  waren, 
blieb  er  felbft  unerfchrocken.  Als  daher  alle  fchrien:  zum  Brande  und  daß  dem 
Herzog  geholfen  werde,  weil  über  feinem  Haupte  der  Brand  war,  folgte  ein  großer 
Regen  und  die  göttliche  Macht,  welche  unfichtbar  diefes  Feuer  anzündete,  löfchte  es 
ohne  menfchliche  Anftrengung  wunderbar  aus  ...] 

Die  Schlußfolgerungen,  die  man  aus  diefem  vermeintlichen  Brande  zog,  find 
alfo  hinfällig.  Vielleicht  hat  die  Kirche  ihre  Schiffsgewölbe  aber  fpäter  erhalten, 
da  fie  fämtlich  fpitzbogig  find,  im  Gegenfatz  zu  den  Rundbögen  der  Chorgewölbe 
und  der  übrigen  Kirche. 

Bei  diefer  Gelegenheit  find  wohl  auch  die  beiden  Kleeblattfenfter  neben  der 
Vierung  erft  eingebrochen  worden.  Die  großartige  Ausmalung,  welche  das  ganze 
Kircheninnere  zeigt,  wird  gleichfalls  aus  jener  Zeit  ftammen.  Der  Name  des 
Malers  findet  fich  in  folgender  Infchrift: 

„N0R1NT  •  HOCDOES  •  QD  •  GALLIC’  •  I S  TA  •  IOHANNES  •  PIXT  •  E  VM  •  PET  1 S  •  H I C 
DS  •  V  •  DE  T  •  V1VERE  •  BRVNSWIC  •  I  OH  AN  •  WALE  •" 

[Mögen  dies  alle  wiffen,  daß  dies  Johannes  Oallicus  malte.  Bitte  Gott,  daß  er 
ihm  hier  gebe,  zu  leben.  Braunfchweig.  Johan  Wale.] 

Die  Kirche  ift  außen  eine  Bruchfteinkirche  mit  Haufteinlifenen  und  Simfen. 

Die  Bruchfteinflächen  waren  geputzt.  Später  find  die  beiden  Seitenfchiffe  um¬ 
gebaut  worden,  das  füdliche  1346,  und  das  nördliche  wurde  1474  geweiht.  Die 
Turmgruppe  zeigt,  wie  dies  in  Sachfen  Sitte  ift,  ein  riefiges  Glockenhausfenfter, 
das  wohl  gegen  1230  aufgefetzt  worden  ift. 

Der  in  Abb.  140  gegebene  Grundriß  verfucht  neben  der  Kirche  die  Gebäude 
zum  gemeinfamen  Leben,  welche  heute  nicht  mehr  vorhanden  find,  wieder 
herzuftellen. 

Die  Stiftskirche  zu  Wimpfen  im  Tal  (Abb.  141)  zeigt  einen  ähnlichen  stm^che 
Grundriß  in  gotifcher  Löfung.  Auch  hier  erftreckt  fich  der  Chor  noch  unter  die  zu  Wimpfen. 


Monumenta  Germ.  hist.  Script.  XVI.  Hannover  1859.  S.  230  ff. 


70. 

Knick  in  der 
Längsachfe. 


108 


Vierung.  Obgleich  diefes  Vorfchieben  der  Chorfchranken  bis  in  die  Vierung  faft 
allgemein  üblich  war,  kann  es  doch  als  Löfung  nicht  gelten.  Das  Kircheninnere 
wird  völlig  verbaut,  und  die  Kreuzarme  dienen  eigentlich  nur  als  Eingänge  oder 
Rumpelkammern,  da  der  Gottesdienft  für  das  Volk  im  Schiff  ftattfindet. 

Die  merkwürdige  Knickung  der  Längsachfe  dürfte  fich  aus  der  Lage  der 
früheren  Kirche  erklären,  deren  Wefttürme  fich  noch  erhalten  haben.  Man  findet 
einen  folchen  Bruch  in  der  Längsachfe  öfters,  wenn  auch  nicht  in  dem  Maße  wie 
hier.  Hierfür  find  allerlei  Erklärungen  verfucht  worden.  So  glaubte  man,  daß 
die  Neigung  des  Chors  gegen  die  Längsachfe  die  Neigung  des  Hauptes  Chrifti 
am  Kreuze  zum  Ausdruck  bringen  folle.  Aber  folche  Erklärungen,  die  ja  durch 
alle  Jahrhunderte  fehr  behebt  find,  find  irrig.  Die  Prediger  haben,  wie  heute 
noch,  immer  das  Bedürfnis  gehabt,  in  Bildern  und  Vergleichen  fich  zu  ergehen. 

Schon  der  heilige  Isidor  von  Sevilla  in 
feinen  „Origines“  im  VI.  Jahrhundert  unter 
dem  Gotenkönig  Chintila  wie  der  heilige 
Hraban  um  830  in  feinem  ,,de  Universo“t 
geben  für  jeden  Gegenftand  an,  vom  Dach¬ 
ziegel  und  Dachfparren  ab  bis  zu  den  Grund¬ 
mauern,  wie  man  ihn  mit  irgend  einer  chrift- 
lichen  Moral  oder  einer  Stelle  aus  den  hei¬ 
ligen  Schriften  in  Vergleich  fetzen  oder  in 
Verbindung  bringen  könne.  Zum  größten 
Teile  find  diefe  Vergleiche  mit  Gewalt  her¬ 
beigezogen,  wie  auch  heute  noch;  und  die 
Bauten  find  nicht  fo  und  fo  geftaltet  wegen 
der  Vergleiche,  fondern  die  Vergleiche  find 
entftanden  auf  Grund  der  Eigenfchaften  der 
vorhandenen  Bauten.  Nicht  die  gelehrten 
Geiftlichen  find  die  Gebenden  und  die  bie¬ 
deren  „Steinmetzen“  die  Nehmenden,  fondern 
umgekehrt:  die  mittelalterlichen  Baumeifter 
find  die  Gebenden  und  die  bewundernden 
Schriftrteller  die  Nehmenden.  Und  wenn 
man  bei  diefen  Schriftftellern  das  völlige  Vertagen  des  Verftändniffes  fo  häufig 
neben  den  kindlichen  Erzählungen  mit  dem  geiftvollen  Erfaffen  und  Erfüllen  des 
Programmes,  welches  die  rauhe  Wirklichkeit  ftellte,  vergleicht,  fo  fteigt  in  noch 
höherem  Grade  unfere  Bewunderung  für  die  geiftige  Überlegenheit  jener  mittel¬ 
alterlichen  Baumeifter. 

Ausgrabungen  haben  in  den  letzten  Jahren  gezeigt,  daß  an  Stelle  der  jetzigen 
Kirche  in  Wimpfen  früher  eine  Rundkirche  geftanden  hat. 

Der  Knick  in  der  Längsachfe  dürfte  auf  folgende  einfache  Weife  zu  erklären 
fein:  Die  Oftrichtung  der  Kirche  wurde  durch  die  Beobachtung  des  Sonnen¬ 
aufganges  an  einer  der  Tag-  und  Nachtgleichen  beftimmt.  Im  XII.  Jahrhundert 
fchreibt  Johannes  Beleth  in  feiner  „Divini  officii  explicatio“,  Kap.  12: 

,,Ut  aedificetur  versus  Oriente m,  hoc  est  versus  solis  ortum  aequinoctialem,  nec 
vero  contra  aestivale  solstitium ,  ut  nonnulli  et  volunt  et  faciunt.“ 

[Sie  foll  nach  Often  erbaut  werden,  das  ift  gegen  den  Aufgang  der  Sonne  an  der 
Tag-  und  Nachtgleiche,  aber  nicht  gegen  das  Sommerfolftitium,  wie  einige  fowohl  wollen 
wie  tun]. 


Abb.  141. 


Stiftskirche  zu  Wimpfen  im  Tal. 

Grundriß. 

’/iüoo  w.  Gr. 
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Im  XIII.  Jahrhundert  fchreibt  dasfelbe  Durandus,  Bifchof  von  Mende,  in 
feinem  Rationale  divinorum  officiorum  Buch  1,  Kap.  1,  §  8: 

Debet  sic  fundari  ecclesia,  nt  caput  recte  inspiciat  versus  orienteni  videlicet  versus 
ortum  so/is  aequinoctialem  et  non  versus  solstitiale,  ut  faciunt  quidam.“ 

[Die  Kirche  muß  fo  gegründet  werden,  daß  das  Haupt  richtig  nach  Often  fchaut 
d.  h.  nach  dem  Aufgang  der  Sonne  bei  der  Tag-  und  Nachtgleiche  .  .  .  und  nicht  nach 
dem  des  Solftitiums,  wie  es  einige  tun.] 

Da  durch  das  Zurückbleiben  des  Julianifchen  Kalenders  die  Beobachtungen 
nicht  an  den  tatlachlichen  Tag-  und  Nachtgleichen  ftattfanden,  fo  ging  im 
XIII.  Jahrhundert  an  der  Frühjahrs-Tag-  und  Nachtgleiche  die  Sonne  weiter  nach 
Norden  auf  als  z.  B.  im  IX.  oder  XI.  Jahrhundert;  und  im  Herbft  weiter  nach 
Süden.  Wurde  nun  ein  neuer  Chor  nebft  Kreuzfchiffsbau  begonnen  —  im  alten 
Kirchenfchiff  verblieb  bis  zur  Vollendung  des  Chorbaues  die  kirchliche  Gemein- 
fchaft  mit  ihrem  Gottesdienft  — ,  fo  beobachtete  man  den  Sonnenaufgang. 

Da  man  dabei  fand,  daß  die  alte  Oftrichtung  nicht  mit  der  nun  beobachteten 
übereinftimmte,  fo  richtete  man  den  Chor  nach  der  foeben  ftattgefundenen 
Beobachtung.  Der  frühere  Baumeifter  hatte  fich  erfichtlich  geirrt.  Später  wird 
ja  auch  das  Schiff  abgeriffen  werden.  Berichtigen  wir  daher  jetzt  den  Fehler. 
Verfiegten  dann  aber  die  Geldmittel,  fo  blieb  das  alte  Schiff  mit  feiner  alten 
Achfe  beftehen.  Daher  der  Knick. 

ln  den  Kreifen  der  Aftronomen  meint  man,  daß  die  Oftrichtung  am  Tage 
des  Titelheiligen  der  Kirche  beobachtet  worden  fei.  Dafür  habe  ich  keinen  Beleg 
gefunden.  Es  ift  ficher  nicht  richtig.  —  Die  franzöfifchen  Kunftfchriftfteller  haben 
geltend  gemacht,  daß  man  im  Mittelalter  nicht  fo  feine  Inftrumente  gehabt  hätte, 
um  eine  gerade  Linie  abftecken  zu  können.  Hierüber  haben  fie  hitzige  Fehden 
geführt 7S).  Hätten  fie  felbft  einmal  eine  gerade  Linie  auf  einem  Hochbau 
abgefteckt,  fo  würden  fie  gefehen  haben,  daß  das  auch  heutzutage  mit  einer 
Schnur  gefchieht  wie  im  Mittelalter,  weil  „feine  Inftrumente"  dazu  nicht  ver¬ 
wendbar  find.  Wer  im  übrigen  wie  die  mittelalterlichen  Bauleute  die  himmelhohen 
Pfeilerbündel  und  Maßwerke  haarfcharf  hinfetzen  konnte,  brachte  natürlich  auch 
eine  Mittellinie  ohne  Knick  zuftande. 

Die  Kirche  zu  Wimpfen  im  Tal  ift  deswegen  noch  von  Intereffe,  da  fich 
hinfichtlich  ihres  Baumeifters  die  einzig  daftehende  Nachricht  erhalten  hat,  daß  er 
in  Lrankreich  gelernt  hat.  Burchard  de  Haitis  fchreibt  in  feinem  Chronicon,  daß 
fein  Vorgänger  Richard  v.  Ditensheim  zwifchen  1261  und  1278  die  alte  baufällige 
Kirche  abbrechen  und  neu  bauen  ließ: 

,,Nec  tarnen  ipse  ab  incepto  desistebat,  sed  ad  Episcopum  cuncta  refert,  Visitatores 
qui  omnia  so/erter  scrutarentur  evocat,  quibus  consideratis  et  perspectis  diligenter 
omnibus,  Dccretum  est  ut  concubinas  abjiciant;  quod  licet  esset  eis  onerosum,  ipse 
Richardus  Lucerna  Castitatis,  sua  Industria  tarnen  egit  ut  quidam  qui  huic  Decreto 
subjacere  et  obedire  contempserunt ,  turpiter  prebendis  suis  privarentur,  deputatisque  sibi 
proventibus  prebendarum  absentium  personarum,  Monasterium  a  Reverendo  Patre 
Crudolfo  prefato  construdum  prae  nimia  vetustate  ruinosum,  ita  ut  jam  in  proximo 
Ruinarn  minari  putaretur,  diruit,  accitoque  peritissimo  Architectoriae  artis  Latomo,  qui 
tune  noviter  de  villa  Parisiensi  e  partibus  venerat  Franciae  opere  Francigeno  Basilicam 
ex  sectis  Lapidibus  construi  jubet :  idem  vero  artifex,  mirabilis  Architecturae  Basilicam 

»j  Memoires  de  l’Institut  nat.  de  France .  Paris  1904.  Bd.  37.  Teil  I  (de  Lasteyrie.  La  de'viation  de  Laxe  des 
e'glises  .  .  )  S.  277  ff. 
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yconis  sanctoram  intus  et  exterius  ornatissime  distinctam,  Fenestras  et  Columnas  ad 
instar  anaglici  operis  multo  sudore  et  sumptuosis  fecerat  expensis,  sicut  usque  hodie  in 
praesens  humano  Visui  apparet :  Populis  itaque  undique  advenientibus,  mirantur  tarn 
opus  egregium  Laudant  artificem,  venerantar  DEI  servum  Richardum  gaudent  se  eum, 
nomenque  ejus  Longe  Lateque  portatur,  et  a  quibus  non  agnoscitur  saepius  nominatur . .  . 

Anno  autem  Domini  MCCLXXVIII.  in  die  Sancti  Marci  Evangelistae  mortuas 
est  ipse  Richardus  Decanus“™). 

[Er  aber  ftand  von  dem  Angefangenen  nicht  ab,  fondern  berichtet  das  Ganze  an 
den  Bifchof  und  läßt  Vifitatoren  kommen,  welche  alles  genau  unterfuchen  follen. 
Nachdem  diefe  alles  fleißig  überlegt  und  wohl  erkannt  hatten,  wurde  beftimmt,  daß  fie 
die  Konkubinen  abzufchaffen  hätten.  Wenn  ihnen  diefes  auch  befchwerlich  fiel,  Richard, 
der  felbft  eine  Leuchte  der  Keufchheit  war,  brachte  es  doch  durch  feinen  Eifer  dahin, 
daß  diejenigen,  welche  es  verfchmähten  fich  diefem  Befehl  zu  unterwerfen  und  zu 
gehorchen,  fchimpflich  ihrer  Präbenden  beraubt  wurden.  Und  nachdem  er  fich  die 
Einkünfte  aus  den  Präbenden  der  Abwefenden  hatte  überweifen  laffen,  riß  er  das  von 
dem  vorgenannten  ehrwürdigen  Vater  Crudolf  erbaute  Münfter,  das  wegen  allzu  großen 
Alters  fo  hinfällig  war,  daß  man  meinte,  es  würde  baldigft  zufammenftürzen,  und 
nachdem  er  einen  in  der  Baukunft  höchft  erfahrenen  Latomus  hergeholt  hatte,  welcher 
damals  gerade  aus  der  Stadt  Paris,  in  Francien  gelegen,  gekommen  war,  befahl  er  die 
Bafilika  aus  Haufteinen  nach  franzöfifcher  Bauweife  zu  errichten.  Diefer  Künftler  aber 
führte  die  Bafilika,  welche  mit  Bildwerken  der  Heiligen  innen  und  außen  aufs  reichfte 
verziert  war,  die  Fenfter  und  die  Säulen  gleichfalls  in  Bildhauerarbeit  mit  großem 
Bemühen  und  aufwendigen  Mitteln,  fo  wie  fie  bis  heute  noch  dem  menfchlichen  Auge 
fich  darbietet,  auf.  Die  daher  von  allen  Seiten  herbeiftrömenden  Leute  bewundern  dies 
fo  vorzügliche  Werk,  loben  den  Künftler,  verehren  den  Diener  Gottes  Richard,  freuen 
fich,  ihn  gefehen  zu  haben,  und  fein  Name  wird  weithin  getragen  und  auch  von 
folchen,  die  ihn  nicht  kennen,  häufiger  genannt  .  . . 

Im  Jahre  aber  des  Herrn  1278  ift  diefer  Dechant  Richard  am  Tage  des  heiligen 
Evangeliften  Markus  geftorben.] 


4.  Kapitel. 

Domkirchen. 

Die  dritte  und  großartigfte  Aufgabe  für  den  Kirchenbau  ftellt  die  bifchöfliche 
Kirche,  Dom,  Kathedrale  oder  Münfter  genannt,  wenn  auch  der  letzte  Ausdruck 
ebenfalls  auf  Klofter-  oder  Stiftskirchen  Anwendung  findet. 

Der  Bifchof  bedarf  zur  Verwaltung  feiner  Diözefe  Hilfskräfte,  die  Domherren, 
das  Domkapitel.  Diefe  Domherren  find  Geiftliche,  und  fo  muß,  wie  bei  den 
Klofterkirchen,  auch  die  Domkirche  eine  größere  Anzahl  Nebenaltäre  befitzen. 
Da  dem  Meßopfer  der  Domherren  jedoch  die  Laien  beiwohnen  können,  fo 
müffen  diefe  Kapellen  dem  Publikum  zugänglich  fein.  Liegen  fie  nicht  an  den 
Seitenwänden  des  Schiffes,  fondern  um  den  Chor  angeordnet,  fo  muß  ein  Umgang 
um  den  Chor  das  Publikum  zu  ihnen  führen.  Dies  ift  das  Programm,  das 
Erfordernis,  welches  die  Geftalt  des  Chorhauptes  mit  Kapellenkranz  gezeitigt  hat. 

Außerdem  haben  die  Chorherren  diefelben  Chorgebete  im  Wechfelgefang 
zu  halten,  welche  den  Mönchen  und  den  Stiftsherren  vorgefchrieben  find.  Auch 


,9)  Schannat.  Vindemiae  litterariae.  Fulda  und  Leipzig.  1723  —  24.  II.  S.  59. 


111 


für  fie  find  daher  lange,  einander  gegenüberftehende  Stuhlreihen  erforderlich  — 
das  Chorgeftühl  —  und  damit  langgeftreckte  Chöre.  Um  das  Publikum  vom 
Betreten  diefes  Raumes  abzuhalten,  wie  auch  der  Kälte  und  dem  Zug  zu  wehren, 
find  diefelben  ebenfalls  nach  den  Seiten  durch  die  Chorfchranken,  nach  Weften, 
gegen  das  Hauptfchiff,  durch  den  Lettner  abgefchloffen. 

Da  auch  für  die  Sänger  und  jungen  Kleriker  Plätze  erforderlich  find,  fo 
haben  diefe  Stuhlreihen  oft  fehr  große  Ausdehnungen  und  erftrecken  fich  manchmal 
unter  die  Vierung  und  darüber  hinaus  bis  in  das  Schiff,  ln  Spanien  dagegen  ift 
der  Chor,  d.  h.  das  umfchloffene  Chorgeftühl,  faft  durchgängig  nicht  im  Chor 
untergebracht,  fondern  im  Hochfchiff,  hiermit  den  fchönen  Innenraum  faft  völlig 
verfperrend. 

Abb.  142. 


V1000  w.  Or. 

Für  die  Pfarrgemeinde,  welche  zum  Dombezirk  gehört,  ift  vor  den  Lettner 
ein  befonderer  Altar  geftellt,  und  hier  feiert  der  Dompfarrer  das  Meßopfer;  hier 
fteht  auch  die  Kanzel.  Kurz,  das  Langfchiff  der  Kathedrale  dient  zumeift  für  den 
Pfarrgebrauch  und  ift  daher  auch  ungefähr  40 m  lang. 

Da  an  großen  Feften  und  bei  befonderen  bifchöflichen  Verrichtungen  die 
Gemeinden  aller  Pfarreien  der  Stadt  in  der  Bifchofskirche  Unterkunft  finden 
follen,  fo  ift  noch  außerdem  viel  Platz  erforderlich,  und  fo  find  jene  Riefen¬ 
kirchen  entftanden,  welche  die  Aufmerkfamkeit  der  Kunftliebhaber  zumeift  auf 
fich  gezogen  haben  und  daher  als  das  Vorbild  der  chriftlichen  und  insbefondere 
der  gotifchen  Kirchen  gelten. 

Man  hat  in  der  letzten  Hälfte  des  XIX.  Jahrhunderts  ihre  Grundriffe  für  die 
heutigen  katholifchen  Pfarrkirchen  nachgeahmt,  natürlich  in  fehr  verzwergter  und 
nicht  verftandener  Weife.  Auf  das  Bedürfnis  der  Gemeinde  ift  gar  nicht  Rückficht 
genommen.  Der  Raum  hinter  den  breiten  Pfeilern  in  den  Seitenfchiffen,  in  dem 
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man  nichts  vom  Altar  fieht  und  die  Predigt  nicht  hört,  ift  geradefo  von  vorn¬ 
herein  für  Andächtige  vorgefehen,  wie  derjenige  im  Mittelfchiff.  Die  Begünftigten 
und  Reichen  fitzen  in  den  fehr  bevorzugten  Mittelfchiffsplätzen,  die  ärmeren  und 
jüngeren  Mitglieder,  deren  Aufmerkfamkeit  fowiefo  gefährdeter  ift,  find  an  die 
minderwertigen  Plätze  der 

Seitenfchiffegewiefen.  Eben-  Abb-  *43 

fo  haben  die  Schiffe  ganz 
unzuläffige  Längenentwick¬ 
lungen  erhalten.  Damit 
glaubte  man  das  Mittelalter 
genau  nachzuahmen,  dem 
Erfordernis  gemäß  zu  bauen, 
und  man  warf  denen,  wel¬ 
che  weiter  der  Renaiffance 
folgten,  vor,  Formen,  welche 
nicht  aus  dem  Bedürfnis 
hervorgingen,  den  Bauten 
aufzuzwingen.  Gerade  der 
Renaiffance  kann  man  in 
Bezug  auf  den  Grundriß  den 
geringften  Vorwurf  machen. 

Derfelbe  ift  zu  allermeift  in 
der  geiftvollften  Weife  dem 
Bedürfnis  angepaßt  und  ab- 
gelaufcht. 

Bei  manchen  Dom¬ 
kirchen  ift  neben  dem  Dom 
eine  befondere  Pfarrkirche 
errichtet.  Die  fchönfte  und 
bekanntere  ift  die  Lieb¬ 
frauenkirche  zu  Trier.  Auch 
die  Weftchöre  der  Dome 
und  Klofterkirchen  mögen 
wohl  dem  Pfarrbedürfnis 
gedient  haben.  Im  Dom  zu 
Augsburg  wie  im  Dom  zu 
Mainz  heißt  der  Weftchor 
heute  noch  der  Pfarrchor. 

Der  Dom  zu  Würzburg 
(Abb.  142)  zeigt  das  Dom- 
fchema  in  der  einfachften 
Art,  wie  es  auch  für  jeden 
Klofterkirchengrundriß  paf¬ 
fend  wäre.  Für  die  langen 
Reihen  der  Chorftühle  ift  ein  tiefer  Chor  hergeftellt;  für  die  größere  Zahl  der 
Seitenaltäre  find  dagegen  keine  befonderen  Apfiden  angebracht,  außer  den 
üblichen  für  die  beiden  vorfchriftsmäßigen  Seitenaltäre.  Der  befruchtende  Keim 
der  Zweckmäßigkeit  hat  diefen  Grundriß  nur  hinfichtlich  des  Chors  und  feines 
Geftühles  umgearbeitet;  für  das  monumentale  Unterbringen  der  Altäre  ift  ihm 
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kein  neues  Leben  eingeimpft;  da  bleibt  er  alt  und  vertrocknet.  Trotzdem  ift  er 
erft  unter  Bifchof  Gottfried  zwifchen  1184  und  118g  entftanden: 

„Templum  noviter  ex  quadrcitis  lapidibus  splendide  construxit.“ 

[Den  Tempel  erbaute  er  neu  aus  Quaderfteinen  prächtig.] 

So  erzählt  die  Chro- 

Abb'  144‘  nik  von  Ebrach. 

Es  ift  allerdings  fchwer 
feftzuftellen,  ob  fich  diefe 
Nachricht  auf  den  gefam- 
ten  Dom  bezieht  oder  nur 
auf  den  Chor  und  das 
Kreuzfchiff. 

Der  Dom  zu  Magde¬ 
burg  (Abb.  143—145)  zeigt 
dagegen  neues  Leben.  Sein 
Baumeifter  ift  erfichtlich 
in  Frankreich  gewefen.  Er 
hat  die  ebenfo  meifter- 
hafte  als  monumentale  Art 
gefehen,  wie  man  für  jeden 
Altar  eine  befondere  Altar- 
nifche  fchuf,  wie  man  diefe 
Nebenapfiden  als  Kranz 
um  die  Hauptapfide  reihte, 
wie  man  durch  einen  Um¬ 
gang  um  die  letztere 
jeden  der  Seitenaltäre  den 
Andächtigen  zugänglich 
machte  und  fo  für  die 
ftolze  Aufgabe  den  prunk- 
vollften  Ausdruck  in  zweck- 
mäßigfter  Weife  fand.  Eine 
folche  Löfung  ift  eines 
denkenden  Menfchen  wür¬ 
dig;  fie  konnte  nur  aus 
den  Köpfen  hochgebildeter 
Männer  entfpringen,  welche 
die  Zweckmäßigkeit  auf 
ihre  Fahne  gefchrieben 
hatten,  die  mit  allem  Kön¬ 
nen  ihrer  Kunft  und  ihrer 
Technik  ausgerüftet  waren 
und  das  Glück  hatten,  in¬ 
mitten  einer  Bevölkerung 
zu  leben,  welche,  reich 

an  Mitteln  und  r  Menfchen,  folche  Wunderwerke  begriff,  begeiftert  verlangte 
und  bezahlen  konnte.  Selbft  im  benachbarten  Hildesheim  befaß  die 
St.  Godehard- Kirche,  geweiht  1273,  fchon  einen  folchen  Umgang  mit  drei 
Kapellen. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.  Aufl.) 
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Am  Karfreitag  1207  brannte  der  alte  Dom  ab;  er  wurde  im  Sommer  völlig 
befeitigt  und  der  Neubau  fofort  begonnen.  Die  Magdeburger  Schöppen-Chronik 
berichtet  vom  Erzbifchof  Albrecht  wie  folgt80): 

„Dar  na  in  dem  1207  jare  to  Palmen  quam  he  hir  und  wart  van  der  papheit 
und  dem  volke  wol  entpfangen.  dar  na  des  midwekens  fat  he  grot  fent,  des  guden 
donresdages  wiede  he  den  crefemen  und  vorgaf  den  funderen  or  fchult,  in  dem  ftillen 
fridage  to  middage  als  man  dat  cruz  erede,  erhof  fik  ein  vuer  up  dem  Breden  Wege, 
und  de  vlammen  vlogen  up  den  Dom,  und  vorbranden  munfter  torne  reventer  und  dat 
clofter  to  male  und  ok  de  marftal  almeiftich,  und  alle  de  docken  velen  funder  ein  deine. 

In  deme  ofterdage  ...  na  miffen  gaf  Albertus  van  Befenrode,  de  hir  deken 
was,  hundert  rede  mark  to  dem  dorne  to  dem  wedderbuwe,  und  alle  de  vorften  und 
heren  loveden  or  benante  gelt  alle  jare  gewen:  fe  heildent  doch  kume  ein  jar,  in 
dem  fulven  fommer  leit  de  cufter  van  Opin  de  wende  nedder  nemen,  wo 

Abb.  145. 
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wol  dat  ed  velen  luden  wedder  was,  wente  fe  noch  wol  ftan  hedden  . . . 
ln  dem  1208  jare  fände  pawes  Innocencius  hir  in  dudefche  lant  den  bifchop  Hugelinum 
Hostiensem  und  Leonetn,  den  Cardinal  des  hilgen  cruzes,  dat  fe  fcholden  verfonen  den 
krich  twifchen  koning  Phiäppo  unde  koning  Otten  van  Brunswik  de  quemen  hir  in  de 
ftad,  und  mit  orer  hulpe  leide  bifchop  Albrecht  dat  fulment  des  nien  domes  den  wi 
noch  hebben.“ 

Hierzu  bemerken  die  Herausgeber,  daß  die  Sendung  diefer  päpftlichen 
Legaten  in  den  Sommer  1207  fällt,  daß  alfo  der  Grundftein  1207  und  nicht  1208 
gelegt  worden  ift.  ( Böhmer .  Regeften.  1198—1254.  S.  24.)  Die  Legaten  find 
nachgewiefenermaßen  im  Auguft  in  der  Nähe  Braunfchweigs,  am  15.  Auguft  in 
Nordhaufen  und  im  September  in  Quedlinburg  gewefen.  Neuerdings  fuchte 
Rosenfeld 81)  die  Anwefenheit  der  Legaten  erft  120g  wahrfcheinlicher  zu  machen 
und  daher  die  Grundfteinlegung  bis  1209  verfchieben  zu  müffen.  Ich  kann  mich 
dem  nicht  anfchließen.  Ich  glaube,  vielleicht  hat  die  Schöppenchronik  doch 
Recht.  Denn  die  Oftrichtung  für  den  Neubau  ift  erfichtlich  im  Lrühjahr  be¬ 
obachtet  worden,  da  fie  gegen  die  des  alten  Domes  nach  Norden  ausfchlägt. 


eo)  Die  Chroniken  der  deutfchen  Städte  vom  XIV.  bis  ins  XVI.  Jahrhundert.  Leipzig  1869.  Bd.  7.  S.  131  ff. 
91)  Magdeburgifche  Zeitung.  Montagsblatt  vom  29.  Juli  1907. 


H5 


Der  Neubau  umfaßte  den  ganzen  Dom.  Nur  die  Südweftecke  ift  damals 
nicht  in  Angriff  genommen  worden,  da  ihre  Unterteile  fämtlich  erft  der  aus¬ 
gehenden  Frühgotik  angehören.  Der  Baumeifter,  welcher  diefen  Dom  begonnen 
hat,  war  in  derfelben  Schule  erzogen,  aus  der  die  Baumeifter  des  Chors  von 
Straßburg,  des  Querfchiffes  von  Freiburg  und  des  Domes  von  Worms,  des  Chor¬ 
quadrats  am  Trierer  Dom  ufw.  hervorgegangen  waren.  Aber  er  war  ein  Sachfe, 
der  riefige  Außenfockel  des  Schiffes  beweift  dies.  Vielleicht  hatte  er  foeben  den 
Naumburger  Dom  vollendet,  deffen  Schiff  in  allen  Einzelheiten  dem  Magdeburger 
Chorumgang  faft  völlig  gleicht. 

Ihm  folgte  im  Obergefchoß  —  der  Chor  befitzt  eine  Empore  —  ein  Bau¬ 
meifter,  welcher  die  Frühgotik  in  der  Faffung  der  Zifterzienferklöfter  jener  Zeit 
zeichnete.  Die  Einzelheiten  diefes  fog.  Bifchofsganges  des  Magdeburger  Domes 
gleichen  völlig  Teilen  der  Marien-  und  Blasius- Kirche  zu  Mühlhaufen  in 
Thüringen,  der  Zifterzienferkirche  zu  Walkenried,  dem  unteren  Teil  der  Michaels- 
Kapelle  zu  Ebrach,  dem  Refektorium,  der  Vorhalle  und  dem  füdlichen  Kreuz¬ 
gangsflügel  zu  Maulbronn,  der  Vorhalle  zu  Klofter-Reichenbach  bei  Freudenftadt 
und  vielleicht  der  Sakriftei  zu  Alpirsbach.  Außerdem  liebte  diefer  Baumeifter 
eine  befondere  Art  Kragfteine,  auf  welche  er  jedesmal  zwei  Halbmonde 
einmeißeln  ließ,  die  fo  in  diefen  Bauten  ein  Erkennungszeichen  für  ihn  ge¬ 
worden  find. 

Diefen  Werdegang  des  Magdeburger  Domes  auf  Grund  feiner  Simfe  und 
Kapitelle,  wie  die  Tätigkeit  des  Baumeifters  aus  Maulbronn  mit  feinen  zwei  Halb¬ 
monden  auch  in  Magdeburg,  habe  ich  zuerft  in  der  Abhandlung:  »Zur  Gefchichte 
des  Magdeburger  Dombaues"  dargelegt82).  Wenn  der  oder  jener  diefe  neuen 
Anfichten  zwifchen  hindurch  heftig  ablehnte,  fo  find  fie  heut  kaum  noch 
beftritten,  ja  fogar  Allgemeingut  geworden.  Ebenfo  verhält  es  fich  mit  den 
»antiken  Kapitellen"  des  Domes. 

Da  gleiche  Kapitelle  auch  im  Chor  zu  Walkenried  vorkamen,  fo  gehören 
fie  dem  Baumeifter  mit  den  beiden  Halbmonden  an.  Das  habe  ich  1897  im 
Zentralblatt  der  Bauverwaltung  des  näheren  als  erfter  dargelegt,  ehe  noch  der 
Chor  von  Walkenried  eingeftürzt  war  und  andere  fich  meine  Beobachtungen  zu 
nutze  machten. 

1221  war  der  Chor  im  Gebrauch. 

,,Acta  sunt  hec  in  tnaiori  ecclesia  .  .  [„Verhandelt  ift  das  im  Dom  .  .  ."] 
fchließt  eine  Urkunde  von  1221. 

Dann  blieb  der  Bau  langfam  liegen;  man  fieht  an  der  Südweftecke  früh- 
gotifche  Kapitelle,  die  dem  Beginn  der  St.  Elisabeth-Kirche  in  Marburg  entfprechen. 
Erft  nach  1274  wurde  der  Bau  wieder  tatkräftig  in  Angriff  genommen.  Aus 
diefem  Jahr  hat  fich  eine  Urkunde  des  Erzbifchofs  Konrad  erhalten,  worin  er  den 
Zuftand  des  Baues  folgendermaßen  befchreibt83): 

,, Insuper  nobilis  structura  nostri  Monasterii,  seu  fabrica,  de  sumptuoso  opere 
laudabiliter  inchoata,  detestatur  inanitione  pecuniae,  sine  qua  nihil  potest  proficere. 
Dolet  suos  parietes  non  protendi,  gemit  bases  similiter  vix  fundari,  nec  stilos  erigi, 
capitella  desuper  non  extolli,  testudines  tardius  quam  expediat  arcuari,  ut  ad  con- 
summationem  operis  de  tccto  nulla  fiat  adhuc  mentio.  Moram  et  deperditionem 
ternporis  videtur  deplangere,  stratum  pavimentum  exhibet  aliquotiens  madidutn,  et  parietes 


82)  Zeitfchrift  für  Bauwefen.  Berlin  1896  und  Sonderdruck. 

B3)  v.  Ledebur.  Allgemeines  Archiv  für  die  Qefchichtskunde  des  preußifchen  Staates. 
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saepe  suos  ostentat  ingruente  pluvia  Iacrimosos.  Huic  siquidem  indigentiae  necessarium 
est  succurrere  ut  praemissae . .  .Datum  anno  Domini  M.CC.LXXIII  Sexto  Idus  Marcii . . 

[Weiterhin  wird  der  edle  Bau  bezw.  Neubau  unteres  Münfters  der  in  prächtiger 
Bauart  löblicherweife  begonnen  ift,  durch  den  Mangel  an  Geld,  ohne  das  nichts  fort- 


Abb.  146. 


St.  Blasius- Kirche  zu  Mühlhaufen84). 

geführt  werden  kann,  zu  einem  Abfcheu.  Er  klagt,  daß  fich  feine  Mauern  nicht  weiter 
ftrecken;  er  feufzt,  daß  feine  Bafen  ebenfo  kaum  ihre  Grundmauern  erhalten,  noch 
daß  die  Pfeiler  aufgeführt  und  die  Kapitelle  darauf  verfetzt  werden;  daß  die  Gewölbe 
fpäter,  als  es  Not  tut,  hergeftellt  werden,  fodaß  an  das  Dach  zur  Vollendung  des 


8‘)  Nach  Prof.  Hettner 


117 


Werkes  bisher  gar  nicht  gedacht  werden  kann.  Den  Verzug  und  Verluft  der  Zeit 
fcheint  er  zu  beklagen,  indem  er  manchmal  den  hergeftellten  Fußboden  naß  und  feine 
Wände  vom  eingedrungenen  Regen  tränend  zeigt.  Diefem  Mangel  abzuhelfen,  ift  es, 
wie  vorher  gefagt,  nötig  . . .  Gegeben  im  Jahre  des  Herrn  1273  am  10.  März  . .  .] 

In  der  Tat  zeigen  Hochfchiff  und  Oberteile  der  Seitenfchiffe  die  Formen  der 
ausgehenden  Frühgotik.  Der  neue  Baumeifter  ließ  im  Schiff  die  Emporen  fort¬ 
fallen  und  überwölbte  die  Seitenfchiffe  mit  großen  fünfteiligen  Kreuzgewölben. 
Daß  diefe  nicht  von  Anfang  an  vorgefehen  waren,  fondern  zwei  Gewölbe  im 
Seitenfchiff  auf  ein  Joch  des  Hochfchiffes  und  daß  zwifchen  den  Hochfchiffs- 
pfeilern  noch  je  ein  Pfeiler  oder  eine  Säule  beabfichtigt  war,  haben  die  Aus¬ 
grabungen  bei  Herftellung  der  Heizung  ergeben.  Im  Hochfchiff  waren  wohl 
große,  quadrate  Kreuzgewölbe  vorgefehen.  Der  fertigftellende  Baumeifter  hat 
an  ihrer  Stelle  je  zwei  rechteckige  Kreuzgewölbe  ausgeführt.  Glatte  Strebepfeiler 
ohne  Strebebögen  halten  diefe  Gewölbe.  Die  Fenfter  gehen  bis  auf  die  Gewölbe 
der  Seitenfchiffe  herunter,  ohne  durch  ein  Triforium  eingefchränkt  zu  fein,  hier¬ 
durch  eine  Fülle  von  Licht  in  das  Innere  fchaffend  —  eine  durchaus  eigenartige 
und  nicht  franzöfifche  Anordnung. 

Die  Seitenfchiffsdächer  find  auf  ihrer  Rückfeite  abgewalmt,  fodaß  fie  für 
das  Innere  völlig  unfichtbar  find.  Im  Südweftturm  fuchte  diefer  Baumeifter  fich 
dem  Turm  des  erften  Baumeifters  völlig  anzupaffen;  nur  die  Einzelheiten  verraten 
feine  hochgotifche  Hand.  Erft  1363  erfolgte  mit  großem  Gepränge  die  Ein¬ 
weihung  nach  der  Überlieferung  fo  fpät,  weil  die  Mittel  für  diefelbe  gefehlt 
hatten.  Alsdann  haben  alle  Jahrhunderte  bis  zur  Reformation  diefer  Weftanficht 
etwas  hinzugefügt.  Da  der  Magdeburger  Dom  ferner  einen  reichen  Ornament- 
wie  Bildwerkefchmuck  von  rd.  1150  ab  bis  in  die  fpäteren  Zeiten  der  Renaiffance 
befitzt,  ja  fogar  Überrefte  aus  dem  Bildwerkfehmuck  des  alten  Domes  bewahrt 
hat,  fo  ift  er  eines  der  fehenswerteften  Denkmäler  mittelalterlicher  Baukunft  in 
Norddeutfchland85).  Die  zweite  Kreuzblume  feiner  Wefttürme  hatte  der  Dom  fchon 
vor  Tilly  verloren,  wie  folches  Denkmünzen  des  Adminiftrators  Christian  Wilhelm 
von  1614  und  1622  zeigen. 

Im  Dom  zu  Köln  (Abb.  147  u.  148 SG)  fehen  wir  dann  das  großartigfte  und 
ausgereiftefte  Beifpiel  des  mittelalterlichen  Kathedralgrundriffes.  Auch  er  entftammt 
franzöfifcher  Schulung;  ja  er  ahmt  den  Chor  der  Kathedrale  von  Amiens  völlig 
nach;  aber  er  übertrifft  ihn  weitaus  in  künftlerifcher  wie  in  konftruktiver  Aus¬ 
bildung.  Deutfchem  Boden  ift  die  vollendetfte  Blüte  der  Gotik  entfproffen. 
Außerdem  übertrumpft  er  Amiens  durch  fein  fünffchiffiges  Langhaus.  Wenn 
letzteres  auch  erft  zur  Hauptfache  in  hochgotifcher  Zeit  ausgeführt  worden  ift,  fo 
hat  es  ficher  fchon  dem  erften  Entwurf  angehört.  In  Frankreich  waren  die  fünf- 
fchiffigen  Kirchen  um  diefe  Zeit  (1248)  nichts  Ungewöhnliches.  Die  Notre-Dame  zu 
Paris,  wie  die  Kathedrale  von  Bourges  hatten  fünffchiffige  Langhäufer;  wenn  auch 
ohne  Kreuzfchiff.  Die  erftere  war  fchon  fertig,  die  letztere  im  Bau.  Ebenfo 
ftanden  in  Troyes  zwei  fünffchiffige  Kreuzkirchen:  Die  Pfarrkirche  Ste.- Madeleine 
dafelbft  war  zu  frühgotifcher  Zeit  fchon  vollendet;  die  Kathedrale  war  im  Schiff 
bis  zu  den  unteren  Kapitellen  gediehen.  Auch  in  Beaumont  an  der  Oife  gibt  es 
eine  frühgotifche  fünffchiffige  Kirche.  Der  Baumeifter  des  Kölner  Domes  fuchte 
erfichtlich  alles  bis  dahin  Dagewefene  völlig  zu  übertreffen.  So  hat  er  auch  das 
fünffchiffige  Langhaus  vorgefehen,  wie  er  den  Chor  fünffchiffig  ausgeführt  hat. 


85)  Hasak.  Gefchichte  der  deutfchen  Bildhauerkunft  im  XIII.  Jahrhundert.  189g. 
88)  Aus  den  Abbildungen  der  Königl.  Preuß.  Meßbild-Anftalt. 


Uber  den  glorreichen  Schöpfer  diefes  Riefenwerkes,  zu  welchem  am 
15.  Auguft  1248  der  Erzbifchof  Konrad  von  Hochftaden  den  Grundftein  legte, 
find  wir  gut  unterrichtet.  Im  Nekrologium  der  Abtei  St.  Pantaleon  zu  Köln 
fteht  beim  24.  April  folgendes87): 

,,Obiit  magistcr  Gerardus,  iniciator  nove  Jabrice  maioris  ecclesie,  qui  una  cum 
uxore  et  libcris  legavit  monasterio  nostro  pro  remedio  animarum  suarum  dimidietatem 
trium  domorum  sitarum  in  platea  sancti  Marcel/i,  ut  in  carta  officialium  plexius  est 
conscriptum.“ 

Abb.  147. 
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[Es  ftarb  Magifter  Gerhard,  der  den  Neubau  des  Domes  angefangen  hat.  Der- 
felbe  vermachte  zufammen  mit  feiner  Frau  und  Kindern  unterem  Klofter  zum  Heil 
ihrer  Seelen  die  Hälften  von  drei  Häufern,  die  in  der  St.  Marzellenftraße  gelegen  find, 
wie  in  dem  Schreinsbuche  näher  befchrieben  ift.] 

Und  beim  13.  Dezember  ift  vermerkt: 

„Guda  magistri  prescripti  uxor  Gerardi.“  [Guda,  des  vorbenannten  Magifters 
Gerhard  Gattin.] 

Ferner  bekundet  1257  das  Domkapitel,  daß  es  Gerhard  zum  Danke  für  die 
geleifteten  Dienfte  eine  Bauftelle  zu  einem  Haufe,  größer  als  üblich,  überlaffen 
hatte88): 


S7l  Norrenberg  in  der  Kölnifchen  Volkszeitung  vom  5.  Auguft  1888.  No.  215. 

68)  Fahne.  Diplomatifche  Beiträge  zur  Gefchichte  der  Baumeifter  des  Kölner  Domes.  Köln  1843.  S.  56. 
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„Noturn  sit  universis  tarn  presentibus  quam  futuris,  quod  Capitulum  coloniense  de 
areis  olitn  vinee  sue  apud  sanctum  Marcellum  sitis,  corum  liberum  existentibus  allodium, 


120 


magistro  Gerardo  lapicide  rectori  fabrice  ipsius  ecclesie  propter  meritorum  suorum 
obsequia  ipsi  ecclesie  facta,  iinam  aream  latiorem  et  majorem  aliis,  prout  ibi  iacet  et 
comprehendit  magnam  domum  lapideam,  quam,  idem  magister  Gerardus  propriis 
edificavit  sumptibus,  concesserunt.“ 

[Es  fei  allen  den  Gegenwärtigen  wie  den  Zukünftigen  bekannt,  daß  das  Kölner 
Kapitel  von  den  Grundftücken  feiner  früheren  Weinberge  bei  St.  Marzellen  gelegen, 
welche  im  freien  Befitz  der  Gegenwärtigen  find,  dem  Magifter  Gerhard ,  Steinmetz, 
Leiter  des  Baues  diefer  Kirche,  für  die  Hingebung  und  Verdienfte  um  diefe  Kirche  ein 
größeres  und  breiteres  Grundftück  als  anderen  überlaffen  hat,  fo  wie  es  da  liegt  und 
das  große  fteinerne  Haus  umfchließt,  das  diefer  Magifter  Gerhard  auf  feine  eigenen 
Koften  erbaut  hat  .  . .] 

Daß  er  Gerhard  v.  Riehle  geheißen  habe,  wie  Fahne  im  bereits  genannten 
Werke  wißen  will,  ift  durch  den  Nachweis’  befeitigt  worden,  den  Firmenich- 
Richartz  erbracht  hat,  daß  die  betreffenden  Urkunden  fich  nicht  auf  den  Dombau- 
meifter  Gerhard  beziehen;  daß  da,  wo  von  ihm  als  Dombaumeifter  die  Rede  ift, 
niemals  der  Zufatz  ,,de  Rile“  fteht,  und  daß  nur  eine  Urkunde  vom  Jahre  1247 
von  einem  Gerardo  lapicide  de  Rile  handelt,  von  dem  man  nicht  nachweifen 
kann,  daß  es  der  Dombaumeifter  ift.  —  Doch  zurück  zum  Dombau. 

Der  Dom  ift  bis  zum  Hauptgefims  der  Kapellen  erfichtlich  fehr  fchnell 
hochgetrieben  worden,  und  zwar  in  feinem  vollen  Umfange  bis  an  die  Wefttürme 
heran,  da  die  Fenftermaßwerke  im  nördlichen  Seitenfchiff,  in  denen  die  herr¬ 
lichen  Glasmalereien  von  1508  und  1509  prangen,  diefelben  find  wie  am  Langchor. 
Bis  dahin  war  alfo  diefelbe  Baumeifterhand  tätig.  Der  Hochchor  mit  feinen 
Strebewerken  gehört  dagegen  anderer  Hand  an,  feinen  beiden  Nachfolgern  Arnold 
und  Johann.  Das  ganze  Chorhaupt  wurde  1322  geweiht,  nachdem  es  fchon  1320 
bezogen  worden  war89). 

Alle  Jahrhunderte  haben  dann  weiter  gebaut.  Zuerft  find  die  Seitenfchiffe 
hochgeführt  worden;  darauf  hat  man  die  Riefentürme  der  Weftanficht  begonnen. 
Der  füdliche  Turm  war  am  höchften,  bis  an  das  Kirchdach  gediehen.  So  war 
er  mit  dem  berühmten  Domkran  über  fich  bis  in  das  XIX.  Jahrhundert  liegen 
geblieben.  Die  Wefttürme  find  an  der  Hand  des  heute  noch  vorhandenen  Ent¬ 
wurfes,  welcher  in  einer  der  Kapellen  aufgehängt  zu  fehen  ift,  und  mit  Bei¬ 
behaltung  der  Einzelformen,  wie  fie  die  Turmftumpfe  zeigten,  aufgeführt  worden. 
Nur  die  Kreuzflügel  find  von  Möller  entworfen  und  durch  die  gefchickte  Hand 
des  zweiten  Dombaumeifters  Zwirner  ausgeführt  worden. 

Von  diefem  für  fein  Werk  wie  gefchaffenen  Künftler  ftammt  auch  der 
Entwurf  für  den  Gürzenich-Saal  in  Köln,  der  ebenfalls  nach  diefer  Seite  hin  ihn 
als  gottbegnadeten  Künftler  zeigt.  Einer  feiner  Schüler  und  Mitarbeiter  war 
Friedr.  v.  Schmidt,  der  Dombaumeifter  zu  St.  Stephan  und  Erbauer  des  Rathaufes 
von  Wien. 

Das  weitere  über  den  Aufbau  des  Kölner  Domes  bringen  wir  in  Kapitel  5 
bei  der  Befprechung  der  Entwickelung  des  Querfchnittes.  Eine  verkleinerte 
Wiedergabe  des  urfprünglichen  Entwurfes  der  Weftanficht  folgt  in  Kapitel  6 
(Mittelalterliche  Bauzeichnungen). 

Was  den  alten  Dom  anbelangt,  fo  hat  man  über  feine  Geftalt  und  Lage 
fich  den  irrigften  Vorftellungen  hingegeben.  Aber  die  Löfung  ift  ebenfo  einfach 
wie  die  Anordnung  geiftreich  war.  Da  der  alte  Dom  noch  bis  gegen  1500  ge- 


e8)  Hasak.  Der  Dom  zu  Köln.  Berlin  1911. 
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ftanden  hat,  während  doch  der  jetzige  Chor  ebenfalls  vorhanden  war,  fo  haben 
beide  zwei  verfchiedene  Plätze  inne  gehabt.  Im  Often  des  jetzigen  Chores 
konnte  der  alte  Dom  nicht  geftanden  haben,  da  fich  dort  dicht  daran  die  Kirche 
des  Erzbifchofs  Anno,  St.  Maria  ad  gradus,  bis  1827  befunden  hat.  So  verbleibt 
nur  der  Raum  im  Weften,  im  jetzigen  Langfchiff.  Denn  im  Norden  ftürzte  der 
Domhügel  fteil  ab  und  im  Süden  lag  der  Platz  mit  dem  bifchöflichen  Palaft. 
Der  jetzige  Dom  umbaute  alfo  den  alten  Dom  völlig  und  zwar  fo,  daß  die 
Vierungen  beider  über  demfelben  Punkte  lagen,  nämlich  über  dem  Schrein  der 
hl.  Drei  Könige.  So  erklärt  fich  auch  die  anfcheinend  unbegreifliche  Tatfache, 
daß  fich  die  Domherren  weiterhin  im  alten  Dom  begraben  laffen  und  dort  Altäre 
ftiften  noch  kurz  vor  und  nach  der  Einweihung  des  neuen  Chores.  Es  lag  eben 


Abb.  149. 


St.-Sernin  zu  Touloufe. 

Grundriß. 
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alles  auch  im  neuen  Dom,  was  im  alten  gefchah.  Den  näheren  Nachweis  fiehe 
in  Schniitgens  Zeitfchrift  für  chriftliche  Kunft  igoö:  tiasak,  Der  alte  Kölner  Dom. 

Fünf  Schiffe  zeigte  fchon  St.-Sernin  (. St.-Saturnin ;  Abb.  149)  zu  Touloufe. 
Diefe  Domkirche  ift  jedenfalls  vor  dem  Kölner  Dom  fertig  gewefen,  wenn  auch 
für  diefen  Bau  die  Weihung  von  1096  durch  den  Papft  Urban  II.  als  viel  zu  früh 
erfcheinen  will.  Äußerftenfalls  find  Chor  und  Kreuzfchiff  diefer  Zeit  zuzufchreiben. 
Das  Schiff  entftammt  der  Zeit  um  1150.  Der  Chor  zeigt  die  fchrittweife  Ent- 
ftehung  des  Kapellenkranzes  recht  anfchaulich.  Zwilchen  je  zwei  Kapellen  ift 
immer  noch  ein  Fenfter  des  Umganges  erhalten. 

St.-Sernin  ift  eine  Ziegelkirche;  das  Gebiet  von  Touloufe  ein  Backfteinland. 
Die  Türme  feiner  Weftanficht  zeigen  durch  eine  Mittelteilung,  daß  je  zwei  Seiten- 
fchiffe  hinter  ihnen  liegen.  Wenn  fo  alle  Einzelheiten  einer  fünffchiffigen  Anlage 
fchon  100  Jahre  vorhanden  waren,  warum  tollen  fie  in  Köln  nicht  dem  urfprüng- 
lichen  Plan  von  1248  angehören  können  und  erft  dem  XIV.  Jahrhundert 
entftammen? 


75- 

St.-Sernin 
zu  Touloufe. 
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Der  Dom  zu  Prag  (Abb.  150 — 153 9U)  ift  von  Karl  IV.  im  Jahre  1344 
begonnen  worden.  Sein  Baumeifter  war  Matthias  von  Arras,  welchen  Karl,  laut 
der  Infchrift  über  der  Büfte  des  Matthias,  aus  Avignon  mitgebracht  hatte.  Im 
Triforium  des  Chors  Find  nämlich  die  Bülten  Kaifer  Karls,  feiner  Frauen  und 
Kinder,  ferner  der  Erzbifchöfe  zur  Zeit  des  Baues,  fowie  der  Bauverwalter  und 
der  beiden  Baumeifter,  Matthias  von  Arras  und  Peter  Parier,  aufgeftellt.  Dies 
zeugt  ebenfalls  von  der  Hochfchätzung  der  Baumeifter,  wie  vom  Kunftverftändnis 
jener  Zeiten.  Wer  würde  heutzutage  feine  Baumeifter  dergeftalt  ehren?  Und 
doch  will  man  behaupten,  folche  hochgefchätzten  Künftler  feien  in  jenen  Zeiten 
unangefehene  Handwerksmeifter  gewefen.  All  diefe  landläufigen  Anfichten  beruhen 
nur  auf  der  Unkenntnis  des  Mittelalters.  Alwin  Schultz 91)  wollte  fogar  behaupten, 
daß  nur  in  Deutfchland  die  mittelalterlichen  Baumeifter  die  mindergeachtete 
Stellung  von  Handwerksmeiftern  einnahmen  und  fich  auch  damit  befchieden, 


Abb.  150. 
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Dom  zu  Prag 90). 

Grundriß. 


während  ihre  gleichzeitigen  italienifchen  Fachgenoffen  als  freie  angefehene 
Künftler  gefchätzt  wurden.  —  Nichts  ift  irriger  als  diefes!  Das  gerade  Gegenteil 
bezeugen  die  Urkunden.  In  Italien  lag  bei  den  Bauten  die  Macht  nicht  in  den 
Händen  der  Bifchöfe  und  ihrer  Kapitel  fondern  in  denen  der  Zünfte.  Die  letzteren 
bauten.  So  bezeugen  es  die  Niederfchriften  von  den  Dombauten  zu  Florenz,  zu 
Orvieto  und  zu  Mailand.  In  der  erniedrigendften  Weife  gehen  die  Kirchenbau- 
Ausfchüffe  diefer  Zünfte  mit  ihren  Baumeiftern  um,  ungefähr  wie  unfere  Kirchen- 
vorftände.  Die  Wollkaufleute  und  Tuchweber  befinden  darüber,  ob  ein  Kapitell 
fchön  ift  und  ausgeführt  werden  darf  oder  nicht.  Von  allen  möglichen  Malern 
und  unanftändigen  Mitbewerbern  werden  Zeichnungen  und  Modelle  angenommen 
und  die  gefamte  Bürgerfchaft  wird  eingeladen  ihr  Urteil  abzugeben92).  Der  arme 
Baumeifter  verfchwindet  als  elendes  Handwerkszeug  unter  der  rohen  Macht  der 
Gewerbetreibenden.  Welche  Mißgeburten  diefer  Handwerkergefchmack  gezeitigt 


90)  Nach  Essenweins  Aufnahme. 

ei)  Deutfche  Dombaumeifter.  In  Dohmes  „Kunft  und  Künftler“. 
92)  Ouasti.  S.  Maria  del  Fiore.  Florenz  1887. 
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hat,  gegenüber  den  deutfchen  und  franzöfifchen  Meifterwerken,  bezeugen  ja  noch 
heute  die  italienifchen  gotifchen  Bauten. 
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Abb.  152. 


Wie  felbftbewußt  dagegen  ein  deutfcher  Baumeifter  einer  Tolchen  italienifchen 
,, reverenda  fabrica“  gegenübertrat  und  gar  nicht  gefonnen  war  fich  von  ihnen 
die  Kunft  vorfchreiben  zu  laffen,  zeigen  die  Vorgänge  am  Dombau  zu  Mailand. 
Weil  fich  natürlich  zu  einer  fo  entehrenden  Stellung  eines  italienifchen  Dom- 
baumeifters  gefchulte  Künftler  nicht  mehr  fanden,  fo  wirtfchafteten  minderwerte 
„Meifter"  darauf  los.  Hin  und  wieder  bekamen 
es  dann  die  Auftraggeber  felbft  mit  der  Sorge; 
daher  verfchrieben  fie  fich  aus  Frankreich  und 
Deutfchland  Baumeifter. 

Ebenfowenig  1398  der  Parifer  Mignot  mit 
diefem  „Kirchenvorftand“  auskam,  ebenfowenig 
1395  der  Deutfche,  Ulrich  v.  Ensingen,  der  hoch- 
begabte  Baumeifter  des  Ulmer  Münfters  und  des 
Turmoberbaues  vom  Straßburger  Münfter. 

Die  Aufzeichnungen  des  Mailänder  ,,prove- 
ditore“  fchildern  dies  anfchaulichft93): 

,,1 395 •  Die  Jovis  25.  Martii. 

Dederant  partitum  magistro  Ulrich  de  Fussingen 
de  Ulme  Teutonico  inzignerio,  si facere  volebat  fenestram 
magnam  de  medio  ecclesiae  medio lanensis ,  de  rctro 
non  removendo  ordines  inceptos,  de  aliis  foenestris 
similibus  nee  mensuram  amplitudinis  et  altitudinis  qui 
respondendo  dixit  non  veile  facere  ipsam  foenestram 
secundum  mensuras  ordinatas,  quia  volebat  mutare 
altitudinem  et  modus  ipsius  foenestrae  et  ulterius,  si 
volebat  facere  de  capitelis  pilonorum,  similiter  dixit, 
quod  non  volebat  facere  de  capitelis  pilonorum  in  illa 
mensura,  qui  finitus  est  primus  capitelus  factus  super 
uno  pilono  fabricae,  et  hoc  per  responsiones  factas 
per  Henricum  de  Esselin  de  Ulme  Teutonicum  inter- 
pretem  sic  referentem  ex  parte  dicti  magistri  Ulrich, 
et  ymo  antequam  mitteret  eins  designamenta  et  opera 
ipsorum,  volebat  potius  ire  pro  factis  suis,  cui  dictum 
fuit,  quod  nollebant  mutare  ordines  ecclesiae  incepti, 
nec  aliquid  volebant  inde  derupare,  ne  toleretur 
devotio  civium  Mediolani.“ 

[1395.  Donnerstag  den  25.  März. 

Sie  gaben  dem  Meifter  Ulrich  v.  Fussingen  aus 
Ulm,  einem  deutfehen  Baumeifter  ihre  Anficht  kund, 
ob  er  das  große  Fenfter  in  der  Mitte  der  Mailänder 
Kirche  machen  wollte  von  hinten  ohne  die  an¬ 
gefangenen  Ordnungen  fortzunehmen  und  über  die 
anderen  ähnlichen  Fenfter,  die  weder  das  Maß  der 

Breite  noch  der  Höhe.  Diefer  antwortend  Tagte,  daß  er  diefes  Fenfter  nicht  nach 
den  vorgefehenen  Maßen  machen  wolle,  da  er  die  Höhe  und  die  Art  diefes 
Fenfters  ändern  wolle;  und  zuletzt  ob  er  von  den  Kapitellen  der  Pfeiler  etwas  machen 
wolle,  fagte  er  gleichfalls,  daß  er  die  Kapitelle  der  Pfeiler  nicht  nach  jenem 


Dom  zu  Prag y0). 
Längenfchnitt. 


631  Pressel.  Ulm  und  fein  Münfter.  Ulm  1877.  S.  129. 
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Abb.  153. 


Dom  zu  Prag. 


Maß  machen  wolle,  nach  dem  das  erfte  Kapitell  fertig  geftellt  worden  ift  über  einem 
Pfeiler  des  Baues.  Und  das  ift  durch  die  Antworten,  die  Heinrich  v.  Esselin  aus  Ulm, 
ein  Deutfcher,  als  Dolmetfcher  fo  gab,  für  den  genannten  Meifter  Ulrich  gefagt  worden. 
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Und  ehe  er  feine  Zeichnungen  und  die  Arbeiten  derfelben  einfchicke,  wollte 
er  lieber  gehen,  wegen  deffen,  was  er  tat.  Ihm  wurde  getagt,  daß  fie  die  angefangenen 
Ordnungen  der  Kirche  nicht  ändern  wollen,  noch  wollten,  daß  irgend  etwas  davon 
abgeriffen  werde,  damit  die  Liebe  der  Bürger  Mailands  nicht  genommen  würde.] 

So  traten  die  deutfchen  „Handwerker"  der  Kunftgefchichten  auf.  Es  waren 
felbftbewußte  Künftler! 

Doch  zurück  zum  Prager  Dom. 

Die  gemalte  Infchrift  über  der  Büfte  des  Matthias  v.  Anas  lautet94): 

Mathias  natus  de  arras  civitate  francie  primus  magister  fabrice  hujus  ecclesie 
quem  Karolus  IV.  pro  tune  marchio  moravie  cum  electus  fuerat  in  regem  r omano rum 
in  avenione  abinde  adduxit  ad  fabricandam  ecclesiam  istam  quam  a  fundo  incepit  anno 
d.  MCCCXLII  et  rexit  usque  ad  annutn  LII  in  quo  obiit.“ 

[Mathias  geboren  zu  Arras  einer  Stadt  Frankreichs  der  erfte  Baumeifter  diefer 
Kirche,  den  Karl  IV,  damals  Markgraf  von  Mähren  als  er  zum  König  der  Römer  in 
Avignon  erwählt  worden  war,  von  dort  mitbrachte  zum  Bau  diefer  Kirche,  die  er  von 
Grund  auf  anfing  im  Jahre  d.  H.  1342  und  leitete  bis  zum  Jahre  52,  in  welchem  er 
ftarb.] 

1342  ift  wahrfcheinlich  verftümmelt,  da  die  richtige  Jahreszahl  1344  in  der 
großen  Infchrift  außen  am  Dom  eingemeißelt  fteht. 

Die  Infchrift  über  der  Büfte  Peter  Parlers  lautete94)  (fie  ift  faft  völlig  ver- 
lofchen): 

,, Petrus  henrici  arleri  de  polonia  magistri  de  gemunden  in  suevia,  secundus 
magister  huius  fabrice,  quem  imperator  Karolus  IIIIUS  adduxit  de  dicta  civitate  et  fecit 
eum  magistrum  huijus  ecclesie,  et  tune  fuerat  annorum  XXIII  et  incepit  regere  anno 
domini  M.CCC.LVI  et  perfecit  chorum  istam  anno  domini  MCCCLXXXVI  quo  anno 
incepit  sedilia  chori  illius  et  infra  tempus  prescriptum  eciam  incepit  et  perfecit  chorum 
omnium  sanctorum  et  rexit  pontetn  multavie  et  incepit  a  fundo  chorum  in  colonya  circa 
albiam.“ 

[Peter,  des  Heinrichs  Parier  von  Köln,  des  Meifters  von  Gmünd  in  Schwaben, 
zweiter  Meifter  diefes  Baues,  den  der  Kaifer  Karl  IV.  aus  der  genannten  Stadt  mit¬ 
brachte  und  ihn  zum  Meifter  diefer  Kirche  machte.  Und  damals  war  er  23  Jahr  und 
fing  an  zu  leiten  im  Jahre  des  Herrn  1356  und  vollendete  diefen  Chor  im  Jahre  des 
Herrn  1386,  in  welchem  Jahre  er  das  Geftühl  diefes  Chores  anfing  und  innerhalb  der 
vorgenannten  Zeit  auch  anfing  und  vollendete  den  Chor  Allerheiligen  und  leitete  die 
Brücke  über  die  Moldau  und  von  Grund  auf  den  Chor  in  Kolin  an  der  Elbe  anfing.] 

Daß  Parier  ftatt  Arier  zu  lefen  ift,  ergeben  zahlreiche  Urkunden,  in  denen 
er  immer  Peter  Parier  genannt  wird95).  De  polonia,  alfo  aus  Polen  oder  Boulogne, 
findet  keinerlei  Beftätigung  in  den  Urkunden.  Dagegen  wird  de  Colonia  zu 
lefen  fein.  Auch  die  erfte  Frau  Peters ,  Gertrude,  war  aus  Köln,  die  Tochter  des 
Steinmetz  Bartolomäus  von  Hamm,  und  feine  zweite  Frau,  Elisabeth  Agnes  von 
Bur,  wohl  aus  der  Nähe  Kölns. 

Irgendwelche  Befonderheiten  zeigt  der  Entwurf  des  Prager  Domes  nicht. 
Er  ift  ebenfalls  fünffchiffig  mit  einem  Kreuzfchiff,  wie  Köln,  und  follte  am 
Wehende  zwei  Türme  erhalten.  Der  urfprüngliche  Entwurf  ähnelt  völlig  dem¬ 
jenigen  der  Kathedrale  von  Narbonne. 


9‘)  Grueber.  Die  Kunft  des  Mittelalters  in  Böhmen.  Wien  1877.  Teil  III.  S.  53. 
9S)  N euwirth.  Peter  Parier  von  Gmünd.  Prag  1891. 
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Unter  dem  zweiten  Baumeitter  Peter  Parier  aus  Gmünd  in  Schwaben, 
welcher  feit  1356  den  Dombau  leitete,  find  dann  im  Grundriß  allerlei  Verände¬ 
rungen  vorgenommen  worden.  Neben  dem  Südkreuz  ift  öftlich  die  große 
Kapelle  des  heiligen  Wenzel  eingefchoben  und  weftlich  daran  ein  riefiger  Turm 
aufgeführt  worden.  Peter  zeichnet  fchon  die  ausfchweifendfte  Spätgotik.  1386 
wurde  der  Chor  geweiht. 

Der  obere  Teil  des  Chores  ift  ein  völliges  Glashaus;  Mauern  gibt  es  gar 
nicht,  und  felbft  die  Säulenbündel  unter  den  fchweren  Gewölben  find  dergeftalt 
eingefchränkt  und  durchbrochen,  daß  fie  auch  zuguterletzt  nicht  gehalten  haben. 
Neuzeitliche  Warenhäufer,  welche  als  ein  fo  großer  Fortfehritt  in  der  Befeitigung 
der  Mauermaffen  und  der  Verwendung  riefiger  Glasflächen  vielfach  gepriefen  und 
bewundert  werden,  find  gegen  die  Glasflächen  der  gotifchen  Dome  noch  recht 
befcheiden.  Die  gotifchen  Baumeifter  haben  zudem  ihre  Aufgabe  in  der  kunft- 
vollendetften  Weife  gelöft,  was  von  unferen  Zeitgenoffen  noch  nicht  behauptet 
werden  kann. 

Wenn  man  die  Strebewerke  des  Prager  Domes  betrachtet,  fo  zeigt  fich,  daß 

der  untere  Strebebogen  im  Kämpfer  der 
Gewölbe  anfetzt.  So  auch  bei  der  Ko- 
liner  Kirche.  Der  obere  Strebebogen 
dient  dazu,  die  Obermauern  gegen  den 
Winddruck  des  Daches  auszufteifen. 
Da  aber  der  unterfte  Strebebogen  mit 
feinem  Anfall  am  Gewölbekämpfer  er- 
fichtlich  zu  tief  fitzt,  fo  muß  auch  der 
obere  noch  gegen  den  Schub  der  Ge¬ 
wölbe  wirken.  Der  Mauerteil  zwifchen 
beiden  Strebebogen  diente  als  fteifer 
Balken,  gegen  den  fich  das  Gewölbe 
lehnt.  Wenn  man  bedenkt,  daß  diefe 
Gewölbe  die  Dome  in  Höhen  über¬ 
decken,  in  denen  bei  uns  fchon  die  Helme  der  Türme  beginnen  (ift  doch  der 
Kölner  Dom  bis  zum  Hauptgefims  des  Mittelfchiffes  42 m  hoch),  daß  diefe  Ge¬ 
wölbe  Spannungen  aufweifen  (14  bis  16 m),  die  unfere  Pfarrkirchen  feiten  oder  nie 
zu  überwölben  wagen,  daß  unfere  kleinlichen  Gewölbe  fich  in  befcheidener  Höhe 
gegen  derbe  Strebepfeiler  lehnen  und  nicht  erft  durch  ausgeklügelte  Strebefyfteme 
zu  feften  Punkten  hinübergeleitet  werden  müffen;  wenn  man  fich  dabei  vor  Augen 
führt,  was  an  Ingenieuren  und  Behörden  zur  Berechnung,  Begutachtung  und 
Ausführung  diefer  ängftlich  kleinen  Bauwerke  heutzutage  benötigt  wird  —  welche 
Hochachtung,  welche  ungemeffene  Ehrerbietung  müffen  wir  den  Riefengeiftern 
von  Baumeiftern  jener  Zeiten  zollen,  die  ohne  viele  Vorgänger  und  Vorbilder 
folche  Wunderbauten  erfunden  und  für  die  Jahrhunderte  zur  Ausführung  gebracht 
haben!  Und  welche  Wertung  darf  man  jenen  angedeihen  laffen,  die  in  ihnen 
biedere  Handwerksmeifter  erblicken?! 

Mit  dem  Tode  Karls,  IV.  und  dem  Ausbruch  der  huffitifchen  Unruhen 
blieb  der  Dombau  liegen,  bis  er  in  den  letzten  Jahrzehnten  des  XIX.  Jahrhunderts, 
foweit  es  der  im  Weiten  vorgebaute  Flügel  der  Burg  geftattete,  unter  der  Leitung 
Möckers  fertiggeftellt  wurde. 


Abb.  154. 


Pfarrkirche  zu  Kolin 96). 

Grundriß. 

Vi 000  W.  Gr. 


*>)  Nach  Mitteilungen  der  Zentralkommiffion  ufw. 
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Kirche 
zu  Kolin. 


In  der  angeführten  Infchrift  wird  Peter  Parier  auch  als  der  Baumeifter  der 
Pfarrkirche  von  Kolin  (Abb.  154  u.  15596)  genannt.  Diefe  Kirche  zeigt  ihn  von 
einer  viel  höheren  und  günftigeren  Seite.  Er  fchuf  eine  völlig  neue  Außen- 
anficht  des  Kapellenkranzes,  indem  er  die  einzelnen  Kapellen  außen  nicht  zur 


Pfarrkirche  zu  Kolin90). 

Choranficht. 


’/nso  w.  Or. 


Erfcheinung  bringt.  Eine  einheitliche  Wand,  welche  nur  durch  dreikantige 
Lifenen  geteilt  wird,  umfchließt  fämtliche  Kapellen  und  Strebepfeiler.  Der 
Anblick  diefes  Unterbaues  ift  demjenigen  der  anderen  Kapellenkränze  weit  über¬ 
legen.  Wir  finden  diefe  entfchloffene  Neuerung  auch  an  St. Barbara  zu  Kuttenberg; 
man  kann  daher  annehmen,  daß  Peter  Parier  auch  diefe  entworfen  hat,  ins- 
befondere,  da  die  Simfe  am  Sockel  und  an  den  Fenftern  fich  faft  genau  wieder- 


12g 


holen  und  außerdem  auch  Familienbeziehungen  Peters  in  Kuttenberg  nachzu¬ 
weifen  find97). 

Diefe  Kapellen  zeigen  außerdem  eine  Faffung,  welche  wir  an  der  Oftfeeküfte 
als  landesüblich  vorfinden,  allerdings  ohne  den  äußeren  einheitlichen  Schluß.  Die 
Kapellen  find  fo  flach  gezeichnet,  daß  der  Umgang  eigentlich  durch  die  Kapellen 
hindurch  geführt,  bezw.  den  Kapellen  abgewonnen  ift.  Kein  Gurtbogen  trennt 
die  Kapellengewölbe  von  denjenigen  des  Umganges.  So  zeigt  dies  fchon  die 
Klofterkirche  zu  Doberan,  welche  noch  der  Frühgotik  entftammt,  und  der  im 
Grundriß  ganz  gleiche  Dom  zu  Schwerin. 

St.  Bartholomäus  zu  Kolin  ift  eine  Pfarrkirche.  Wenn  auch  an  einer 
folchen  ein  Umgang  mit  Kapellenkranz  angeordnet  ift,  fo  könnte  man  dies  zuerft 
als  eine  nicht  programmäßige  Löfung  betrachten.  Aber  auch  diefe  Löfung 
kommt  bei  gewiffen  Pfarrkirchen  völlig  dem  Bedürfnis  entfprechend  zuftande.  Es 


Abb.  156. 


Dom  zu  Schwerin. 

Grundriß. 

Viooo  w.  Gr. 

gibt  gewöhnlich  in  einer  Pfarrkirche  allerlei  Vereine  und  Bruderfchaften.  Bei 
Wohlhabenheit  möchte  jede  für  ihren  Schutzheiligen  einen  Altar  ftiften,  als 
fichtbares  Zeichen  ihrer  Zufammengehörigkeit.  Solcher  Altäre  werden  meiftens 
mehr  eingebaut,  als  es  gut  ift.  Es  beftand  daher  fogar  die  Vorfchrift,  daß  ohne 
die  bifchöfliche  Erlaubnis  kein  Pfarrer  mehr  als  die  vorgefchriebenen  Altäre 
errichten  laffen  durfte.  Will  man  gleich  beim  Entwurf  den  Ort  für  folche  Altäre 
vorfehen,  fo  ift  natürlich  auch  dann  der  monumentale  Ausdruck  für  diefe  Altäre 
die  Apfis,  die  Kapelle.  Sieht  man  folche  Kapellen  nicht  zwifchen  den  Strebe¬ 
pfeilern  des  Schiffes  vor,  fo  bleibt  nur  der  Kapellenkranz  nebft  Umgang  um  den 
Hochaltar  übrig.  Hiermit  fucht  man  auch  die  Bifchofskirche  zu  erreichen.  Daß 
die  Koliner  viel  Geld  hatten  und  diefen  Ehrgeiz  hegen  konnten,  zeigt  diefer 
Chorbau,  zu  welchem  außerdem  der  Kaifer  zugefchoffen  haben  wird,  da  Kolin 
eine  königliche  Stadt  war.  Durch  die  Befchränkung  der  Kapellen  auf  die  Hälfte 
der  üblichen  Grundfläche  ift  auch  der  untergeordneten  Pfarrkirche  Rechnung 
getragen.  Das  Kirchenfchiff  ift  übrigens  eine  frühgotifche  Hallenkirche,  deren 

0?)  Neuwirth.  Peter  Parier  von  Gmünd.  Prag  1891. 
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Dome  zu 
Doberan  und 
Schwerin. 


79. 

Kirche 
zu  Schwaz. 


8o. 

Erweiterung 
der  Kirchen. 


Strebepfeiler  außen,  ähnlich  denjenigen  des  Regensburger  Domes,  mit  Durch¬ 
gängen  durchbrochen  find. 

Die  Kapellenkränze  von  Doberan  und  Schwerin  find  älter.  Doberan  wurde 
fchon  nach  einem  Brande  der  älteren  Kirche  im  Jahre  1291  errichtet.  Die  Ein¬ 
weihung  erfolgte  allerdings  erft  1368.  Doch  wird  fich  bis  dahin  nur  der  Bau 
des  Schiffes  hingezogen  haben. 

Der  Dom  zu  Schwerin  (Abb.  156)  ift  in  feinem  Hochfchiffsgewölbe  bereits 
1430  vollendet,  alfo  ficher  im  XIV.  Jahrhundert  begonnen  worden. 

Von  befonderem  Intereffe  ift  es,  zu  beobachten,  wie  man  im  Mittelalter 
beftehende  Kirchen  vergrößerte  oder  die  neue  Kirche  fo  über  die  alte  hinweg¬ 
baute,  daß  man  einen  Teil  der  alten  Kirche  bis  zur  Fertigftellung  des  Neubaues 
auch  weiterhin  benutzen  konnte. 

Da  ift  vor  allem  die  Pfarrkirche  zu  Schwaz  in  Tirol  (Abb.  157)  lehrreich. 
Sie  erfcheint  jetzt  vierfchiffig.  Bei  genauerer  Befichtigung  findet  man,  daß  fie 
früher  eine  dreifchiffige  Hallenkirche  war,  deren  füdliches  Seitenfchiff  abgeriffen 
und  an  deffen  Stelle  ein  zweites 
Mittelfchiff  nebft  neuem  Seitenfchiff 
angebaut  ift.  Der  Hochaltar  fteht 
noch  in  der  urfprünglichen  Mittel- 
fchiffsapfis;  ebenfo  gehört  der  Turm 
zum  urfprünglichen  Bau.  Wegen  des 
letzteren  und  wegen  der  Straße  ließ 
fich  die  Kirche  nach  Norden  nicht 
erweitern,  ebenfo  wegen  des  Kirch- 
platzes  nicht  nach  Weften.  Die  ein¬ 
zige  Möglichkeit  war  nach  Süden. 

In  der  Tat  darf  man  auch  nur  den 
füdlichen  Fenfterpfeiler  am  alten  Chor 
betrachten,  um  zu  fehen,  daß  die 
füdlichen  beiden  Schiffe  an  eine  vor¬ 
handene  Kirche  angebaut  worden 
find.  Auch  die  Einzelformen  beftätigen  dies,  indem  diejenigen  der  Südfchiffe 
um  50  bis  100  Jahre  jünger  find  als  jene  der  Nordfchiffe. 

Diefe  Art  der  Erweiterung  ermöglichte  es,  daß  zuerft  die  beiden  erforder¬ 
lichen  Südwände  außerhalb  der  Kirche  aufgeführt  werden  konnten,  ohne  das 
Innere  irgendwie  zu  ftören.  Dann  erft  hatte  man  das  füdliche  Seitenfchiff  durch 
eine  Verbretterung  abzutrennen  und  konnte  an  das  Herausbrechen  des  alten 
Gewölbes  und  der  Seitenfchiffsmauer  gehen.  Das  Rätfel  diefes  vierfchiffigen 
Grundriffes  hatte  vor  der  erften  Auflage  diefes  Buches  niemand  gelöft. 

Eine  andere  Art,  die  beftehende  Kirche  zu  fchonen  und  fie  während  des 
Neubaues  weiter  benutzen  zu  können,  beftand  darin,  daß  man  außerhalb  des 
Oftendes  eine  neue  Choranlage  mit  Kreuzfchiff  aufführte,  an  welche  fich  das 
alte  Kirchenfchiff  anfchloß,  nachdem  der  alte  Chor  abgebrochen  war.  Dies  zeigen 
Groß  St.  Martin  und  St.  Aposteln  zu  Köln,  St.  Quirin  zu  Neuß  und  St.-Nazaire 
zu  Carcaffonne. 

Oder  man  führte  den  Neubau  um  den  alten  Bau  herum  aus,  indem  erft 
außerhalb  der  beftehenden  Kirche  fämtliche  Außenmauern  aufgeführt  und  fpäter 
die  Hochfchiffspfeiler  in  die  alten  Seitenfchiffe  geftellt  wurden.  So  konnte  das 


Abb.  157. 


Pfarrkirche  zu  Schwaz. 
Grundriß. 

7,000  w.  Gr. 
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Mittelfchiff  bis  an  das  Ende  des  Neubaues  benutzt  werden.  Wie  Ausgrabungen 
gezeigt  haben,  ift  man  am  Dom  zu  Naumburg  dergeftalt  vorgegangen. 

Auch  hat  man  einfchiffige  Kirchen  dadurch  zu  dreifchiffigen  umgewandelt, 
daß  man  das  alte  Schiff  als  ein  Seitenfchiff  beibehielt  und  ein  neues  Hochfchiff 
nebft  zweitem  Seitenfchiff  daneben  aufführte.  So  in  St  Marien  zur  Höhe  zu 
Soeft  und  in  Krahnenburg  am  Niederrhein.  Endlich  hat  man  einfach  die  Seiten- 
fchiffsmauern  nach  außen  gerückt;  fo  zeigen  es  die  Dome  zu  Braunfchweig  und 
Augsburg. 


5.  Kapitel. 

Entwickelung  der  einzelnen  Teile  der  Kirchengebäude. 

a)  Altarraum  oder  Chor. 

Seitenapfiden,  Umgänge  und  Kapellenkränze. 

Wenn  wir  im  vorftehenden  die  Entwickelung  der  mittelalterlichen  Kirchen¬ 
grundriffe  im  großen  ganzen  betrachtet  haben,  müffen  wir  uns  nun  der  Aus¬ 
bildung  ihrer  Einzelteile  zuwenden.  Da  ift  zu- 
vörderft  die  Altarnifche. 

Zu  romanifcher  Zeit  ift  fie  im  Inneren  wie 
im  Äußeren  faft  immer  rund.  Die  kleine  Kirche  zu 
Faurndau  bei  Göppingen  (Abb.  158)  gibt  in  ihrem 
Grundriß  ein  anfchauliches  Bild  davon.  Ihre  Ent- 
ftehungszeit  ift  nicht  belegt;  ihren  Formen  nach  wird 
fie  jedoch  dem  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  ent- 
ftammen.  Die  Bafen  zeigen  Eckknollen;  Chorquadrat 
und  Emporen  weifen  Gewölbe  mit  Rippen  auf. 

Der  Dom  zu  Fünfkirchen  in  Ungarn  gibt  in 
feinem  Äußeren  (Abb.  15908)  ein  bezeichnendes  Bild  diefer  fchmucklofen,  aber 
fehr  gut  wirkenden  Architektur.  Auch  feine  Entftehungszeit  ift  nicht  belegt. 

Zur  größeren  Zierde  werden  an  der  Altarnifche  außen  Säulchen  mit  Rund¬ 
bogen  aufgelegt.  Dadurch  wird  auch  die  Mauer  oben  ftärker,  fodaß  das  Dach 
und  die  Rinne  befferes  Auflager  finden.  So  in  Gurk  (Abb.  160). 

Bei  hochgeftreckten  Chören  werden  zwei  Reihen  folcher  Säulchen  überein¬ 
ander  angeordnet.  Dies  zeigt  bereits  die  Oftapfis  in  Laach;  diefelbe  war  1112 
fertig.  Hier  find  auch  der  Chorapfis  fchon  zwei  Begleittürmchen  beigegeben,  um 
ihre  Wichtigkeit  zu  betonen;  diefe  dürften  allerdings  erft  gegen  1156  angefügt 
worden  fein. 

In  Deutfchland  hatte  fich,  wie  angeführt,  fchon  frühzeitig  der  Gebrauch 
herausgebildet,  bei  Klofter-  und  Domkirchen  doppelte  Chöre,  im  Often  wie  im 
Weften  je  einen,  anzubringen.  Wahrfcheinlich  diente  der  letztere  dem  Pfarr- 
gottesdienft.  Ein  Unterfchied  in  der  Ausbildung  findet  nicht  ftatt.  So  zeigt  fchon 
Laach  (Abb.  161—163")  zwei  ganz  ähnlich  entwickelte  Chöre;  die  Zwei- 
gefchoffigkeit  des  Weftchors  fchreibt  fich  von  der  Empore  her,  welche  dafelbft 
angeordnet  ift. 

“)  Nach :  Mitteilungen  der  Zentralkommiffion  ufw. 

•*)  Nach:  Geyer  u.  Görz,  a.  a.  O. 
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Abb.  158. 


Kirche  zu  Faurndau. 
Grundriß. 

V1000  w.  Gr. 
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Altarnifche. 
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82. 

Zwerggalerien. 


Die  Steilheit  der  Dächer,  wie  fie  die  Apfiden  zu  Gurk  zeigen,  ift  ficher  nicht 
urfprünglich.  Die  romanifchen  Dächer  find  faft  fämtlich  weit  unter  dem  rechten 
Winkel  geneigt. 


Gegen  das  Jahr  1150  treten  in  Deutfchland  auf  diefen  Chören  Zwerggalerien 
auf.  Woher  fie  ftammen  und  wo  fie  zuerft  erfunden  worden  find,  ift  fchwer  zu 
entwirren.  Man  möchte  meinen,  daß  Italien,  das  Land,  welches  diefe  Zwerg¬ 
galerien  in  fo  überfchwenglichem  Maße  liebte  und  verwendete,  auch  ihr  Erfinder 
fei.  Aber  auch  dort  find  folche  vor  1150  nicht  nachzuweifen.  Am  Rhein  treten 
fie  befonders  wirkungsvoll  auf  und  zumeift  begleitet  von  einer  Reihe  viereckiger 
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Füllungen,  die  meiftens  mit  Schieferplatten  ausgelegt  find.  So  fehen  wir  fie  an 
den  Chören  von  Schwarzrheindorf  (geweiht  1151),  von  Groß  St.  Martin  (geweiht 
1172)  (Abb.  164  J0°),  St.  Aposteln  nach  dem  Brand  von  1199  und  St.  Gereon  (Chor 
geweit  1191,  Zehneck  1227). 

Wann  der  Chor  von  Andernach  (Abb.  165 10°)  u.  166 101)  entftanden  ift,  läßt  fich 
nicht  nachweifen;  doch  ift  er  feinen  Formen  nach  den  obigen  gleichzeitig  und 
erft  fpäter  angefügt.  In  der  jetzigen  Andernacher  Pfarrkirche  ift  der  ältere  Bau 
noch  völlig  erhalten.  Befonders  ift  dies  deutlich  außen  an  den  Seitenfchiffen  zu 
fehen.  Diefe  haben  ganz  einfach  gehaltene,  glatte  Außenmauern  mit  kleinen 

Abb.  160. 


Dom  zu  Gurk. 

Choranficht. 

V250  w.  Or. 

Rundbogenfenftern  übereinander,  da  innen  eine  Empore  vorhanden  ift.  Diefe 
Mauern  zeigen  den  Anfang  einer  fehr  reichen  Verblendung  in  den  Formen  der 
Chorapfis,  die  nach  einigen  Metern  plötzlich  abbricht.  Auch  der  Nordoftturm 
zeigt  noch  die  einfache,  altertümliche  Geftalt. 

Es  wird  hier  wie  überall  gewefen  fein.  Man  hat  von  der  alten  Kirche 
benutzt,  was  irgend  zu  benutzen  möglich  war.  Nur  die  Flochfchiffswände 
fcheinen  innen  von  unten  an  neu  hergeftellt  worden  zu  fein.  Im  Chorquadrat, 
das  wohl  mit  der  äußeren  Architektur  zugleich  feine  Auswölbung  erhalten  haben 
wird,  zeigen  fich  ebenfalls  unter  den  Gewölben  fchon  Rippen.  Die  Zeit  der 


10°)  Aus  den  Abbildungen  der  König!.  Preuß.  Meßbiid-Anftalt. 

101)  Nach:  Bock,  F.  Rheinlands  Denkmale  des  Mittelalters.  Köln  u.  Neuß  1869. 
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Wiederauf¬ 
nahme  der 
antiken 
Ornamente. 


höchften  Entfaltung  deutfch-romanifcher  Kirchen  kennt  fchon  die  franzöfifchen 
Errungenfchaften. 

Während  in  Andernach  wie  in  Köln  der  Giebel  des  Schiffes  darüber  zumeift 
mit  Nifchenblenden  belebt  ift,  zeigt  der  Dom  zu  Speyer  (fiehe  die  nebenftehende 
Tafel)  das  reichfte  Vorgehen;  dort  ift  nämlich  auch  der  Giebel  in  eine  fteigende 
Zwerggalerie  aufgelöft.  ln  Speyer  entftammen  diefe  Bauteile  allerdings  erft  dem 
Wiederherftellungsbau  im  vorigen  Jahrhundert  unter  Hübsch. 

Die  Säulen  im  Inneren  des  Kreuzfchiffes  zeigen  korinthifche  und  Kompofit- 
kapitelle  von  der  größten  Vollendung,  die  wohl  nach  dem  Brande  von  1159 
entbanden  find.  Weniger  fchöne  Kapitelle,  wenn  auch  reichere  find  in  der 

Abb.  161. 


Klofterkirche  zu  Laach. 
Weftanficht. 


Emmeran-KiLpette.  an  der  Südfeite  dafelbft  zu  finden,  welche  dem  Schiff  gleichaltrig 
find.  Etwas  jünger  ift  die  St.  Afra- Kapelle  an  der  Nordfeite,  deren  Kapitelle 
ebenfalls  die  Antike  nachahmen,  aber  in  der  reizenden  Art,  wie  es  in  Deutfchland 
um  1200  mit  dem  Einzug  der  burgundifchen  Frühgotik  üblich  ift.  Ähnliche 
antike  Kapitelle  zeichnet  der  Baumeifter  des  Magdeburger  Bifchofsganges, 
derfelbe,  welcher  Walkenried,  Ebrach  {St.  Michaels- Kapelle),  Maulbronn  (das 
Refektorium  und  den  Kreuzgang  an  der  Kirche),  die  Vorhalle  zu  Klofter- 
Reichenbach  und  die  Sakriftei  zu  Alpirsbach  gefchaffen  hat.  (Siehe  den  Dom 
zu  Magdeburg  und  die  heilige  Grabeskirche  zu  Jerufalem.) 

Hinfichtlich  der  Zeit,  wann  diefe  Bauteile  entftanden  find,  gibt  man  fich 
falfchen  Vorftellungen  hin,  weil  die  Kunftgefchichten  das  Blühen  der  fpätroma- 
nifchen  Kunft  Deutfchlands  wie  den  Einzug  der  Frühgotik  in  die  Mitte  des 
XIII.  Jahrhunderts  verlegen,  alfo  um  50  bis  75  Jahre  zu  fpät  —  ohne  jeden 
Beweis. 


Dom  zu  Speyer. 

Ortanücht. 

Vs so  w.  Or. 


Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.  Aufl.) 


Nach:  Geier,  R.  u.  F.  Görz.  Denkmale  romanifcher  Baukunft  am  Rhein.  Frankfurt  a.  M.  1846. 
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Wir  wifien  dagegen,  daß  die  drei  Altäre  der  Michaels- Kapelle  in  Ebrach 
1207  geweiht  worden  find,  nachdem  der  ganze  Kirchbau  1201  begonnen  war10'2). 


Abb.  162. 


Klofterkirche  zu  Laach. 
Oftanficht"). 


Die  Kragfteine  mit  den  zwei  Halbmonden  dafelbft  entftammen  alfo  der  Zeit 
zwifchen  1201  und  1207. 

10*)  Nach:  Jäger.  Die  Klofterkirche  zu  Ebrach.  Würzburg  1903. 
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Abb.  163. 


Klofterkirche  zu  Laach. 
Wertanficht09). 


In  Maulbronn  fteht  außen  auf  dem  Sockel  des  romanifchen  Laienrefektoriums 
„ ANNO  AB.  ICARNACIONE  DNJ.  M.  CC.  I.“  Im  Innern  diefes  Baues  fieht 
man  fchon  Kapitelle  des  Baumeifters  mit  den  zwei  Halbmonden.  Er  hat  alfo  in 
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Maulbronn  bald  nach  1201 
gearbeitet.  —  In  Magdeburg 
brennt  der  Dom  1207  nieder. 
Seit  1211  wird  in  capella  ma- 
joris  ecclesie  Magdeburgensis 
verhandelt103).  Erfichtlich  ift 
der  Kapellenkranz  fertig,  eine 
ganz  felbftverftändliche  Lei¬ 
tung  innerhalb  vier  Jahren. 
Seit  1221  heißt  es  in  majori 
ecclesia  und  in  portica  supe- 
riori  majoris  ecclesie.  Das  ift 
im  Bifchofsgang.  Der  Chor 
war  alfo  erfichtlich  fertig  und 
vielleicht  fchon  feit  längerer 
Zeit  in  Benutzung.  Die  an¬ 
tiken  Kapitelle  find  alfo  zwi- 
fchen  1211  und  1221  ent¬ 
banden. 

Betrachten  wir  die  Aus¬ 
bildung  des  Chors  weiter. 
Der  Baumeifter  von  St. Johann 
bei  Bozen  (Abb.  167  u.  168 104) 
hat  den  Turm  über  den 
Hochaltar  geftellt.  Dies  ift  ein 
Vorgehen,  welches  recht  nahe 
liegt  und  gewiß  beim  Ent¬ 
wurf  fchon  von  manchem 
verfucht  worden  ift.  Aber  die 
Gewohnheit,  den  Turm  am 
Weftende  der  Kirche  zu  fehen, 
fodaß  man  unwillkürlich  die 
Apfis  am  entgegengefetzten 
Ende  vermutet,  ift  fo  ftark, 
daß  die  Kirche  dadurch  einen 
umgekehrten  Eindruck  macht. 
Sonft  liegt  es  ficherlich  nahe, 
den  Hauptteil  der  äußeren 
Erfcheinung  des  Kirchenge¬ 
bäudes  auch  dort  aufzufetzen, 
wo  innen  der  ausgezeich- 
netfte  Ort  ift. 

Diefer  Turm  ift  in  feinem 
Grundriß  rechteckig,  ein  fpar- 
fames  Vorgehen.  Ein  folcher 
Turm  ift  natürlich  billiger 


loj)  Nach :  Hasak.  Zur  Gefchichte 
des  Magdeburger  Dombaues.  Berlin  1896. 
10‘)  Nach:  Wiener  Bauhütte  ufw. 


84. 

Turm  über 
dem  Hoch¬ 
altar. 


Abb.  164.  Klofterkirche  Groß  St.  Martin  zu  Köln100). 


Abb.  165. 


Pfarrkirche  zu  Andernach100). 


Dom  zu  Bamberg. 

Örtliche  Choranficht. 
7z so  w.  Gr. 
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als  einer  mit  quadratifchem  Grundriß  und  gewährt  doch  einen  recht  ftattlichen 
Eindruck.  Die  Glocken  müffen  dann  parallel  der  langen  Turmleite  fchwingen, 
da  der  Turm  fonft  in  das  Schwanken  gerät. 

In  fpätromanifchen  Kirchen  wird  die  Apfis  außen  vieleckig,  meiftens 
fechseckig  angelegt,  ähnlich  den  Apfiden  der  altchriftlichen  Kirchen,  da  die 
Fenfterbogen  wie  die  Sohlbänke  in  der  Rundung  große  Schwierigkeiten  bereiten. 
So  St  Severin  in  Köln  und  der  Oftchor  des  Domes  in  Bamberg. 

Der  letztere  ift,  wie 
fchon  angeführt,  um  1200 
entftanden.  Der  hier  dar- 
geftellte  nördliche  Turm 
(fiehe  die  nebenftehende 
Tafel)  bietet  einen  Vor- 
fchlag  Essenweins,  wie  wohl 
die  Türme  urfprünglich 
ausgefehen  haben  könnten. 
Jetzt  find  beide  fo,  wie 
der  füdliche  es  zeigt,  ge- 
ftaltet.  1766  wurden  die 
weftlichen  Turmhelme  neu 
hergeftellt  und  1767  diefe 
öftlichen. 

Einen  weiteren  Schritt 
vorwärts  bietet  die  Haupt- 
apfis  von  Trebitfch.  (Abb. 
169  u.  170105).  Sie  hat  fchon 
Strebepfeiler,  während  die 
Nebenapfiden  noch  die 
althergebrachten  Rundbau¬ 
ten  find.  Oben  hat  der 
Baumeifter  diefe  Strebe¬ 
pfeiler  mit  Rundbogen  ver¬ 
bunden  und  fo  den  Platz 
für  einen  inneren  Umgang 
gefchaffen.  Innen  fieht  man 
dann  auch  in  den  Einzel¬ 
formen  die  völlige  Be- 
Pfarrkirche  zu  Andernach103).  kanntfchaft  mit  der  Früh- 

Choranricht.  gotik,  ja  ihre  ganze  Kon- 

ftruktionsweife. 

Eine  höchft  reizvolle  Chorausbildung  zeigt  der  Chor  von  Vetheuil  (Abb.  171 
u.  172 106).  Im  Innern  wirkt  die  Reihe  enggeftellter  Schlitzfenfter  mit  ihren  tiefen 
Schrägen  vorzüglich.  Im  Äußern  ift  fchon  am  Fuße  der  hohen  Fenfter  ein 
Umgang  angelegt,  welcher  auch  die  Strebepfeiler  durchbricht;  derfelbe  ift  zur 
Unterhaltung  der  Gebäude  von  befonderem  Werte.  Die  Strebepfeiler  zeigen  jene 
urfprüngliche  Form  mit  vielen  Abtreppungen,  wie  fie  auch  an  den  Türmen  der 
Notre-Dame  zu  Chälons-fur-Marne  auftreten. 


85. 

Vieleckige 

Chöre. 


los)  Nach:  Heider,  v-  Eitelberger  u.  Hieser,  a.  a.  0. 
106)  Nach:  Archives  de  la  Commission  ufw. 
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Am  längften  hält  lieh  in  Frankreich  das  runde  Chorhaupt,  bis  in  die  aus¬ 
gebildete  frühe  Gotik.  Mit  dem  Eintritt  der  Gotik  wird  die  Apfis  auch  innen 
vieleckig.  Sie  zeigt  alle  möglichen  Vielecke:  das  halbe  Sechseck,  das  halbe 


Abb.  167. 


Choranficht. 


Abb.  lös.] 


St.  Johannis-Kirche  bei  Bozen104). 

V250  w.  Gr. 


Zehneck,  fünf  Seiten  eines  Achteckes,  fieben  Seiten  eines  Zwölfeckes;  ja  fie  wird 
überhöht  und  durch  fieben  Seiten  eines  Zehneckes  gebildet  ufw.  So  z.  B.  die 
Marktkirche  zu  Hannover  (Abb.  173 107). 


10’)  Nach:  Mithoff,  H.  W.  A.  Archiv  für  Niederfachfens  Kunftgefchichte  ufw.  Hannover  1852—59. 
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Während  faft  immer  eine  Seite  des  Vieleckes  in  der  Längsachfe  liegt,  zeigen 
eine  Anzahl  Kirchen  in  der  Mitte  den  Pfeiler.  So  der  Weftchor  des  Naumburger 

Abb.  169. 


Choranficht. 
V250  w.  Or. 


Abb.  170. 


Grundriß. 


*/mo  w.  Gr. 


Klofterkirche  zu  Trebitfch]105). 

Domes  (fchon  um  1270),  ferner  die  Teinkirche  (Abb.  174)  und  die  Karlshofer¬ 
kirche  in  Prag,  die  Pfarrkirche  zu  Kolin  und  St.  Barbara  zu  Kuttenberg.  Die 
beiden  letzteren  find,  wie  bereits  gefagt,  Entwürfe  des  Dombaumeifters  Karl s  IV., 
Peter  Parier  von  Gmünd. 


\  / 

j. K., 

\*/  'd”  O 

ii. 

Dii  ff.' 
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sß-  Werden  die  Kapellen  neben  der  Hauptapfis 

Kreuzrchifr  am  Kreuzfchiff  angeordnet,  fo  ergeben  fich  zweier¬ 
lei  Geftaltungen.  Entweder  fie  bilden  mit  der 
Apfis  eine  Gruppe  zu  dreien  oder  fünfen,  deren 
Hauptumrilfe  in  ein  Dreieck  einbefchrieben  find, 
oder  die  Kapellen  lagern  fich  ganz  gleichgeordnet 
neben  die  Hauptapfis.  Ein  Beifpiel  für  die  erfte 
Anordnung  bietet  der  Grundriß  der  Pfarrkirche 
von  Gelnhaufen  (Abb.  175108).  Als  Sprößling  des 
Übergangsftils  zeigt  diefe  Kirche  noch  beide  Ge¬ 
pflogenheiten:  runde  Apfiden  ohne  Strebepfeiler 
und  vieleckige  mit  folchen.  Sie  ftammt  aus  der 
Zeit  um  1220;  das  Schiff  hat  fogar  noch  eine 
Holzdecke  erhalten.  Auch  der  alte  Lettner  aus 
jener  Zeit  hat  fich  herübergerettet.  Uber  den 
beiden  Nebenapfiden  find  zwei  Begleittürme  für 
den  Vierungsturm  errichtet.  Das  Ganze  bietet 
eines  der  herrlichften  Baubilder,  das  Menfchen- 
kunft  erfchaffen  konnte  (Abb.  176 109). 

Königslutter  (Abb.  177)  ift  bedeutend  älter, 
da  unter  Kaifer  Lothar  v.  Süpplingenburg  ent- 
ftanden,  welcher  um  1135  an  Stelle  eines  Nonnen¬ 
konvents  dafelbft  Benediktiner  einführte  und  fpäter 
(1137)  in  der  Kirche  begraben  wurde. 

Die  Choranlage  ift  fogar  aus  fünf  Apfiden 
zufammengefetzt  und  von  Anfang  an  überwölbt 
gewefen.  Nur  das  Schiffsgewölbe  entftammt  erft 
fpäterer  Zeit,  wohl  dem  XVII.  Jahrhundert.  Be- 
fonders  intereffant  ift  der  zweifchiffige,  auf  einer 
Reihe  reichverzierter  Säulen  überwölbte  Teil  des 
Kreuzganges  an  der  Kirche  entlang. 

Außen  am  Chor  hat  fich  der  Bildhauer  mit 
der  Nachwelt  einen  Scherz  erlaubt.  Er  hat  fol¬ 
gende  Infchrift  aufgemeißelt,  die  rückwärts  zu 
lefen  ift:  „CSf  MVRIM  ENIMALEC  OIRAV 
MVIMIXE  SVPO  COHf.“  Seinen  Namen  hat  er 
verfchwiegen,  aber  noch  härtere  Nüffe  zu  knacken 
aufgegeben  durch  fein  Ornament.  Griechifcher 
Akanthus  in  reizvollfter  Geftaltung,  aber  ohne 
Anlehnung  an  bekannte  klaffifche  Vorbilder,  der 
auf  faftige  Wafferblätter  aufgelegt  ift,  ziert  die 
Kapitelle  wie  das  Gurtgefims  außen  am  Chor. 
Man  findet  ähnliche  Blätter  und  Kapitelle  in 
St.  Michael  zu  Hildesheim,  in  Wunftorf,  in  Heck- 
lingen,  aber  auch  an  den  Domen  zu  Ferrara  (1135) 
und  zu  Verona,  wie  an  St.  Zeno  dafelbft.  An  den 


Abb.  171. 


Anficht. 

V* bo  w.  Gr. 

Abb.  172. 


Grundriß. 
V* 00  w.  Gr. 


Chor  der  Kirche  zu  Vetheuil 106). 


Abb.  173. 


108)  Nach :  Möller,  a.  a.  O. 

109)  Aus  den  Abbildungen  der  Königl.  Preuß.  Meßbild-Anftalt. 


Chor  der  Marktkirche  zu  Hannover107). 
Grundriß. 

Vs 00  w.  Gr. 
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Teinkirche  zu  Prag. 

Grundriß. 

V 1000  w.  Gr. 


italienifchen  Bauten  hat  fich  der  Meifter  genannt,  Nikolaus.  Wir  bringen  diefe 
Infchriften  im  8.  Kapitel. 

Da  der  Kaiferin  Richenza,  der  Gemahlin  Kaifer  Lothars ,  große  Befitzungen 
um  Verona,  Reggio  und  Ferrara  gehörten  und  fie  dort  öfters  Hof  hielt,  fo  ift  es 

leicht  möglich,  daß  fie  ihren  Bau- 
Abb-  !74-  meifter  von  Deutfchland  nach  Italien 

oder  umgekehrt  mitgebracht  hat. 
Wahrfcheinlich  ftammt  feine  Kunft 
aus  dem  heiligen  Lande. 

Bei  den  Zifterzienfern  werden 
die  Kapellen  ganz  gleichwertig  an 
den  Kreuzarmen  angeordnet.  Dies 
zeigt  fchon  die  romanifche  Kirche  zu 
Thoronet  (Abb.  178),  welche  zwifchen 
1146  und  1148  geftiftet  worden  ift. 

Die  ftattlichfte  und  reizvollfte 
Ausbildung  diefer  Kapellen  bietet 
St.-Nazaire  zu  Carcaffonne  (Abb. 
17g110)  u.180111).  Die  Wände  zwifchen 
den  einzelnen  Kapellen  find  völlig 
durchbrochen,  fodaß  nur  unten  zwi¬ 
fchen  den  Altären  eine  fefte  Scheide¬ 
wand  verbleibt.  Da  außerdem  diefe  Kapellen  fo  hoch  wie  das  Querfchiff 
geführt  find,  fo  gibt  es  gar  kein  prunkvolleres  Querfchiff  als  diefes.  Es  ift 

1320  —  30  entftanden  und  nach  der- 
Abb.  175.  jenigen  des  Kapellenkranzes  um  den 

Chor  eine  der  geiftvollften  und 
meifterhafteften  Erfindungen. 

Dient,  wie  angeführt  der  Chor 
nicht  allein  als  Altarnifche,  fondern 
foll  auch  das  lange  Chorgeftühl  für 
die  Mönche,  Stiftsgeiftlichen  oder  Dom¬ 
herren  darin  untergebracht  werden,  fo 
muß  der  Chor  um  zwei  oder  gar  drei 
oder  mehr  Joche  verlängert  werden. 
So  lieht  man  es  in  St.  Marien  zu 
Krakau  (Abb.  181)  und  am  Dom  zu 
Königsberg  (Abb.  182).  Letzterer  zeigt 
auch  bei  diefer  Verlängerung  die  Be- 
fonderheit  des  plattgefchloffenen  Chors; 
der  Grundftein  dazu  wurde  1333  ge¬ 
legt.  Die  gerade  gefchloffenen  Chöre 
find,  wie  bei  Limburg  an  der  Haardt 
(1030;  fiehe  Abb.  1  u.  2)  gezeigt, 
feit  frühefter  Zeit  in  Deutfchland  bekannt  und  in  manchen  Gegenden  be¬ 
liebt. 


Chöre  der  Stiftskirche  zu  Gelnhaufen 10S). 

Grundriß. 

*/e 00  w.  Gr. 


87. 

Kapellen  an 
den  Kreuz¬ 
armen. 


88. 

Erweiterter 

Chor. 


110j  Nach;  Viollet-Le-Duc,  a.  a.  O. 
m)  Nach :  Archives  de  la  Commission  ufw. 
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Den  großartigften  geraden  Schluß  zeigt  die  Zifterzienferkirche  Heiligenkreuz 
bei  Wien  (Abb.  183 112).  Dieter  Chor  ift  nach  1290  begonnen  und  1295  geweiht 

Abb.  176. 


-f 


Stiftskirche  zu  Gelnhaufen  10!l). 

worden.  Er  bildet  eine  große  Halle,  wie  man  fie  fich  nicht  luftiger  denken  kann, 
die  demfelben  Grund  ihr  Dafein  verdankt,  wie  die  Hallen  der  Pfarrkirchen.  Bei 


m)  Nach:  H eider,  v.  Eitelberqer  u.  Hieser,  a.  a.  O. 
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beiden  foll  eine  große  Anzahl  Menfchen  gleichmäßig  untergebracht  werden:  bei 
der  Pfarrkirche  die  Gemeinde  im  Schiff,  hier  die  Kloftergemeinfchaft  im  Chor. 


Abb.  177. 


Abb.  179. 


Klofterkirche  zu  Königslutter. 

Grundriß. 


‘hooo  w.  Gr. 


Abb.  178. 


Klofterkirche  zu  Thoronet. 

Chorgrundriß. 

Vmo  w.  Gr. 

Ihre  Nachfolgerin  ift  die  Kirche  des 
Stiftes  Neuberg,  vor  133g,  welche  nicht  bloß 
den  Chor  fondern  auch  das  Schiff  als  ein¬ 
heitliche  Halle  ausbildet  —  ein  wahrhafter, 
freier  Meiftergedanke. 


Querfchnitt  durch  das  Kreuzfchiff uo). 
Abb.  180. 


1 

1  f 

v  V 

^Grundriß  des  Kreuzfchiffes  nebft  Chor111), 
’/soo  w.  Gr. 

Kirche  St.-Nazaire  zu  Carcaffonne. 


Zu  romanifcher  Zeit  haben  die  deutfchen  Kirchen  keine  Strebepfeiler  be-. 
feffen;  erft  die  Gotik  bringt  diefe  in  Aufnahme.  Obwohl  faft  alle  romanifchen 
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89. 

Chöre  ohne 
Strebepfeiler. 


14Ö 


9°. 

Säulchen- 
umgänge  in 
den  Chören. 


Marien- Kirche  zu  Krakau. 

Grundriß. 

Viooo  w-  Gr. 

Abt>.  182. 


Chöre  überwölbt  find,  und  zwar  meift  mit  einer  Halbkuppel,  haben  fie  keine  Strebe¬ 
pfeiler.  Die  Chorgewölbe  find  fo  klein,  daß  fie  zumeift  auch  ohne  Strebepfeiler 
genügend  gehalten  werden; 

doch  hat  fich  häufig  die  Abb-  lSl- 

romanifche  Apfis  durch 
denGewölbefchublosgelöft. 

Ebenfo  finden  fich  auch 
gotifche  vieleckige  Chöre 
ohne  Strebepfeiler  ausge¬ 
führt.  So  die  drei  Chöre 
von  St.  Peter  in  Soeft  aus 
frühgotifcher  Zeit. 

Die  Kirche  der  Kart¬ 
haufe  zu  Gaming  (Abb. 

184 113)  zeigt  das  Schema 
eines  hochgotifchen  Chor- 
abfchluffes,  wie  es  zu 
Hunderten  in  Deutfchland 
zu  fehen  ift.  Über  den  Seitenchören  find 
hier  als  Befonderheit  Obergefchoffe  ange¬ 
ordnet;  doch  fchließt  mit  der  hier  ficht- 
baren  Weftwand,  welche  unmittelbar  an 
den  Chören  aufgeführt  ift  und  oben  den 
fteinernen  Dachreiter  auf  gefchickter  Aus¬ 
kragung  trägt,  die  Dreifchiffigkeit  ab,  und 
nur  das  Mittelfchiff  ift  als  einfchiffiger  Bau 
weitergeführt  —  eine  ganz  befondere  Anlage. 

Die  fpätromanifche  Zeit 
hat  durch  Anordnung  freier  in¬ 
nerer  Säulchen  vor  der  Mauer 
dem  Gewölbefchub  vorzubeu¬ 
gen  verfucht,  fo  in  Groß  St. 

Martin  (1172)  und  St.  Aposteln 
(119g)  zu  Köln.  Dadurch  find 
fchmale  Laufgänge  um  die 
Chöre  in  der  Höhe  der  Fenfter 
gefchaffen,  welche  durch  ein 
kleines,  im  Kreife  geführtes 
Tonnengewölbe  überdeckt  find. 

Diefes  Auskunftsmittel  ha¬ 
ben  sich  dann  diejenigen  Bau- 
meifter  zunutze  gemacht,  welche 
zu  frühgotifcher  Zeit  (nach  1208), 
nach  dem  verheerenden  Kriege 
Philipps  von  Schwaben  und 
Ottos  von  Braunschweig,  die 
ausgebrannten  romanifchen  Kirchen,  die  bis  dahin  nur  Holzdecken  befeffen  hatten, 


Dom  zu  Königsberg. 

Grundriß. 

V1000  w.  Gr. 

Abb.  183. 


Klofterkirche  Heiligenkreuz  bei  Wien112). 

Chorgrundriß. 

‘/soo  w.  Gr. 


I12)  Nach :  Wiener  Bauhütte  ufw. 


148 


91- 

Chorumgänge 
und  Kapellen- 
kränze. 


Marien- Kirche  zu  Stendal114). 

Choranficht. 

V« 50  W.  Or. 

einander  oder  in  Sinzig,  wo  zu  unterft  eine  dicke  Ummauerung  vorgelegt  ift  und 
erft  oben  der  Säulenumgang  im  Chor  und  in  den  Kreuzflügeln  aufgeftellt  ift. 

Während  in  Deutfchland  zu  romanifcher  Zeit  die  Seitenfchiffe  faft  immer 
an  den  Kreuzflügeln  endeten  oder,  wenn  folche  nicht  vorhanden  waren,  ebenfo 
wie  das  Mittelfchiff  mit  einer  Apfis  gefchloffen  wurden,  liebte  man  es,  befonders 
in  Frankreich,  die  Seitenfchiffe  als  ftolzen  Umgang  um  die  Hauptchöre  herum- 


feuerficher  überwölben  follten.  Sie  ließen  die  Außenmauern  unberührt  —  nachträg¬ 
lich  angebaute  Strebepfeiler  würden  auch  die  romanifche  Architektur  roh  durch- 
fchnitten  haben  —  und  fetzten  innen  im  Abftand  eines  fchmalen  Umganges  Säulchen 
vor  die  Wände.  So  in  St.  Kunibert  zu  Köln  von  unten  auf  in  zwei  Reihen  über- 


Abb.  185. 


,u)  Nach:  Adler,  a.  a.  O. 
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zuführen.  In  Deutfchland  ift  zu  romanifcher  Zeit  wohl  nur  St  Godehard  zu 
Hildesheim  (um  1146  vollendet)  mit  einem  Chorumgang  verfehen.  Dafelbft  fieht 
man  allerdings  auch  fofort  den  hohen  Reiz  diefer  Anordnung.  Man  kann  fich 
fchwerlich  etwas  Stattlicheres  und  Feierlicheres  denken  als  diefen  Hochaltar, 
umgeben  von  einem  Halbkreis  prächtiger  Säulen. 

In  Frankreich  war  man  für  diefe  Umgänge  fo  eingenommen,  daß  faft  jede 
Kirche  von  Belang  ihn  aufweift.  Wo  zwei  Seitenfchiffe  vorhanden  waren,  wie  in 
Notre-Dame  zu  Paris,  führte  man  beide  als  doppelten  Umgang  um  den  Chor 
herum.  An  diefe  Umgänge  lehnten  fich  die  Kapellenkränze,  und  fo  entftand  das 
gotifche  Kathedralhaupt. 

Hatten  diefe  Kirchen  Emporen,  wie  die  Kathedralen  von  Noyon  und  Paris, 
dann  führte  man  auch  diefe  Emporen  um  den  Chor  herum.  So  zeigt  es  auch 
der  Dom  in  Magdeburg  (fiehe  Abb.  l8y). 

Die  allerfeierlichfte  Ausbildung  eines  folchen  Umganges  bieten  jedoch  die 
deutfchen  Hallenkirchen  der  fpäteren  Zeit,  indem  diefe  die  hohen  Seitenfchiffe 
ebenfalls  um  den  Chor  herumführen.  Dadurch  ift  für  denjenigen,  der  den  Chor 


aus  dem  Mittelfchiff  be- 
fchaut,  eines  der  groß- 
artigften  Bilder  gefchaffen. 
Ein  befonders  hervorragen¬ 
des  Beifpiel  hierfür  ift  die 
Katharinen-KÄxche.  in  Bran¬ 
denburg,  eine  Pfarrkirche 
(fiehe  Abb.  48  —  50). 


Abb.  186. 


Wie  diefe  Chorausbil¬ 
dung  bei  der  Hallenkirche 
außen  ausfieht,  wenn  die 
Halle  als  Umgang  um  den 
Chor  herumgeführt  ift, 
zeigt  die  Marlen- Kirche 
zu  Stendal  (Abb.  185 1U). 


Ir^ 


St.  Godehard- Kirche  zu  Hildesheim. 


Grundriß. 
V 1000  w.  Gr. 


Das  Ganze  ift  mit  einer  ftattlichen  Zinnenkrönung  verfehen  und  ftammt  wohl 
von  1447. 

In  der  Tat  eignen  fich  diefe  Umgänge  gerade  für  Pfarrkirchen  vorzüglich, 
ln  den  gotifchen  Chören  mit  den  vielen  hohen  Fenftern  fällt  auf  den  Geiftlichen 
am  Altar  die  kalte  Luft  von  allen  Seiten  herab.  Führt  ein  Hallenumgang  um  den 
Chor,  dann  find  die  Fenfter  fo  weit  abgerückt,  daß  ihre  abgekältete  Luft  nicht 
bis  auf  den  Altar  gelangt.  Die  bafilikalen  Umgänge  bringen  diefen  Vorzug 
nicht.  Da  außerdem  bei  verfchiedenen  Gelegenheiten  die  Laien  um  den  Altar 
herumzugehen  haben,  fo  kommt  ein  folcher  Umgang  zwei  Bedürfniffen  in 
monumentaler  Weife  entgegen.  In  künftlerifcher  Beziehung  ift  diefe  Anordnung 
jedenfalls  ohnegleichen. 

Im  Anfang  boten  die  Umgänge  bei  ihrer  Überwölbung  große  Schwierig¬ 
keiten,  und  man  könnte  behaupten,  die  Rippengewölbe  der  Gotik  find  aus  dem 
Kampf  der  franzöfifchen  Baumeifter  mit  den  Schwierigkeiten  der  Umgangsgewölbe 
hervorgegangen. 

In  St.  Godehard  zu  Hildesheim  (Abb.  186)  ift  diefer  Umgang  mit  einer 
Tonne  überwölbt,  und  fo  find  befondere  Schwierigkeiten  nicht  entftanden.  Die 
Kreuzgewölbe  in  den  geraden  Teilen  des  Umganges  find  erfichtlich  fpäteren 
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Abb.  187. 


Kirche  zu  Vignory115) 

Chorgrundriß. 

’/s 00  w-  Or. 


Urfprungs.  Der  Grundftein  wurde  1133  gelegt;  die  Einweihung  fand  wohl 
1146  ftatt. 

Ähnlich  ift  der  Grundriß  der  kleinen  franzöfifchen  Kirche  zu  Vignory  in  der 
Champagne  (Abb.  187 115),  welche  fchon  dem  XI.  Jahrhundert  entftammen  dürfte. 
Die  Einzelformen  find  allerdings  völlig  andere 
als  in  St.  Godehard,  da  fie  ja  100  Jahre  älter 
find.  So  lange  waren  die  Chorumgänge  in 
Frankreich  fchon  bekannt. 

Da  der  Hildesheimer  Bifchof  die  Heilig- 
fprechung  feines  Vorgängers  Godehard  auf  der 
Kirchenverfammlung  zu  Rheims  (1131)  betrieben 
und  erlangt  hatte,  fo  könnte  es  fein,  daß  er  feinen 
Baumeifter  fpäter  dorthin  gefandt  hat,  um  das 
Neue  der  Franzofen  zu  ftudieren.  Daß  der  Bau¬ 
meifter  felbft  kein  Franzofe  war,  zeigt  die  rein 
deutfche  und  fächfifche  Einzelkunft,  wie  das 
ganze  Syftem  der  Kirche,  das  gut  hildesheimifch 
ift.  Auch  übertrifft  er  in  künftlerifcher  Beziehung- 
feine  etwaigen  Vorgänger  völlig. 

Ganz  diefelbe  Anordnung  des  Umganges, 
nur  daß  die  Kapellen  viereckig  find r  zeigt 

St.-Philibert  zu  Tournus  (Abb.  188),  doch  läßt  die  Entftehungszeit  diefes  Chor¬ 
baues  fich  nicht  belegen. 

Der  Magdeburger  Dom  (Abb.  189 — 191)  bietet  dann  den  völligen  Kapellen¬ 
kranz,  wie  er  fich  indeffen  in  Frankreich 
weiter  ausgebildet  hatte.  Während  das 
Außere  nicht  überwältigend  erfcheint, 
ift  das  Innere  von  der  höchften  Voll¬ 
endung.  Wenn  das  Sonnenlicht  durch 
die  Kapellenfenfter  auf  die  fähigen 
Säulenbündel  und  deren  Kapitelle  mit 
ihren  reichverfchlungenen  und  ab- 
wechfelungsvollen  Ornamenten  fällt, 
kann  man  fich  kaum  etwas  Schöneres 
vorftellen. 

Die  beiden  Gefchoffe  verdanken 
zwei  ganz  verfchiedenen  Baumeifter- 
händen  ihre  Entftehung.  (Siehe  bei  den 
Domkirchen). 

Der  Magdeburger  Domchor  zeigt 
ein  halbes  Zehneck.  Um  nicht  die 
Rippen  des  Hochchors  gegen  den  Gurt 
anfchneiden  zu  laffen,  ift  der  Schluß- 
ftein  unregelmäßig  aus  dem  Mittelpunkt 
des  Zehneckes  heraus  verlegt.  Bei  fünf 
Seiten  eines  Achteckes  wie  in  Zwettl  (Abb.  194)  ift  diefe  Schwierigkeit  vermieden. 

Ift  das  Gewölbe  eines  Hochfchiffes  in  ein  Stern-  oder  Netzgewölbe  aufgelöft, 
dann  bietet  das  halbe  Zehneck  auch  keine  weiteren  Schwierigkeiten.  So  zeigt 


Abb.  ü 


Kirche  St.-Philibert  zu  Tournus. 
Chorgrundriß. 

’/eoo  w.  Gr. 


115)  Nach :  Archives  de  la  Commission  ufw. 
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es  die  St.  Barbara- Kirche  zu  Kuttenberg  (Abb.  ig2  u.  193 1]6).  Als  die  Silberberg¬ 
werke  dafelblt  fo  vorzügliche  Ausbeute  lieferten,  daß  von  allen  Seiten  die  Bergleute 
nach  dort  ftrömten,  begannen  letztere,  um  die  Maffen  der  Andächtigen  unterzu¬ 
bringen,  nicht  blos  eine  fünffchiffige  Kirche,  fondern  verfahen  fie  noch  außerdem 
mit  Emporen.  Auf  einem  fteil  abfallenden  Rücken  über  der  Stadt  gelegen, 
gewährt  fie  mit  ihrem  Wald  von  Strebebogen  und  Fialen  über  dem  gefchloffenen 
riefigen  Unterbau  der  Kapellen  eines  der  großartigsten  Bilder,  das  Menfchen- 
phantafie  je  erdacht  hat.  Der  Entwurf  wie  der  Bauanfang  ftammen,  wie  fchon 


Abb.  189. 


‘/«»o  w.  Gr. 

früher  ausgeführt,  höchft  wahrfcheinlich  von  Peter  Parier,  da  diefer  Chor  dem¬ 
jenigen  in  Kolin  faft  völlig  gleicht. 

Der  Chor  der  Franziskanerkirche  in  Salzburg  (Abb.  195 116)  zeigt  dann  die 
luftigfte  Halle,  welche  man  fich  denken  kann.  Der  Chorumgang  wird  nur  durch 
eine  einzige  Säule  bewerkftelligt.  Diefe  fünf  Chorfäulen  ftehen  fo  weit  ausein¬ 
ander,  und  der  völlige  Fortfall  aller  Gurtbogen,  felbft  zwifchen  den  einzelnen 
Schiffen,  macht  das  Gewölbe  des  ganzen  Hallenchors  fo  zu  einer  Einheit,  daß 
man  den  Zufammenhang  der  anfcheinend  unregelmäßig  ftehenden  Säulen  nicht 
mehr  mit  den  Augen  erfaßt;  man  erhält  einen  mehr  oder  minder  unruhigen  und 
unbehaglichen  Eindruck.  Will  man  allerdings  um  einen  Predigenden  eine  große 
Menfchenmenge  fcharen,  fo  gibt  es  keine  überfichtlichere  Anordnung,  es  fei  denn, 
man  läßt  auch  noch  diefe  Säulen  fort  und  fchlägt  die  Gewölbe  unmittelbar  von 
Widerlager  zu  Widerlager.  Der  Chor  ift  gegen  1500  entftanden. 


>18)  Nach:  Mitteilungen  der  Zentral-Kommiffion  ufw. 
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Abb.  190. 


Unterer  Chorgrundriß. 
Vs 00  w.  Gr. 

Abb.  191. 


Oberer  Chorgrundriß  (Biichofsgang). 
1  soo  w.  Gr. 

Dom  zu  Magdeburg. 


piiliimijiMiiimwii 


Abb.  ig2. 


Grundriß. 


Abb.  193. 


Grundriß  des  Obergefchoffes. 


St.  Barbara- Kirche  zu  Kuttenberg110). 

'ism  'V.  Gr. 
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Q2. 

Zeichnen  der 
Chorhäupter. 


Das  Zeichnen  der  völlig  ausgebildeten  Chorhäupter  mit  Kapellenkranz  bietet 
feine  Schwierigkeiten. 

Betrachten  wir  zuerft 
dasjenige  des  Prager  Domes 
(Abb.  196 117).  Dafelbft  ift  eine 
Schwierigkeit  ohne  Bedenken 
umgangen,  indem  derSchluß- 
ftein  des  oberen  Chorgewöl¬ 
bes  X  in  den  Gurt  verlegt 
ift.  Dadurch  erhält  man  glei¬ 
che  Kapellen  im  Vieleck  und 
ungebrochene  Durchführung 
der  Radien  X  nach  B,  E‘,  G‘. 

Im  allgemeinen  hat  man 
diefes  Anfehneiden  der  Rip¬ 
pen  an  den  Gurt  gemieden 
und  hat  daher  lieber  fünf 
Seiten  eines  Achteckes  oder 
fieben  eines  Zwölfeckes  ge¬ 
nommen.  Dabei  ift  es  mög¬ 
lich,  den  Schlußftein  vom 
Gurt  zu  trennen;  doch  müffen 
dann  die  Strahlen  von  X  nach 
B,  E‘  und  G‘  gebrochen  werden,  um  eine  gleichmäßige  Teilung  der  Kapellen 
zu  ermöglichen.  (Siehe  den  Grundriß  des  Kölner  Domes  in  Kapitel  4:  Dom¬ 
kirchen.)  Die  Pra¬ 
ger  Löfung  hat  auch  Abb-  D5- 

noch  den  Nachteil, 
daß,  wenn  man  die 
Kapellenbreite  des 
Vieleckes  am  Lang¬ 
chor  beibehalten 
will,  man  dann  in 
der  Arkaden  ftellung 
eine  von  den  Bogen 
CE,  EG  ufw.  völlig 
abweichende  Öff¬ 
nung  erhält.  Oder 
man  muß,  wie  in 
Prag  gefchehen,  die 
Kapellen  am  Lang¬ 
haus  viel  fchmaler 
anlegen.  Beim  Köl¬ 
ner  Dom  ift  zur  Ver¬ 
mittelung  zwifchen 
den  breiten  Lang¬ 
hausarkaden  und 

denjenigen  im  Chorvieleck  eine  zwifchen  beiden  Breiten  die  Mitte  haltende 


Abb.  194. 


Klofterkirche  zu  Zwettl. 
Chorgrundriß. 

Vsoo  w.  Or. 


Franziskanerkirche  zu  Salzburg116). 
Chorgrundriß. 

'/»«  w.  Gr. 


U,J  Nach  Essenweim  Aufnahme. 
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Arkade  eingefchoben.  Der  Prager  Grundriß  zeigt  auch,  daß  die  Baumeifter  beim 
Entwurf  den  Breiten  ufw.  ganze  Zahlen  zugrunde  gelegt  haben;  das  Schiff  ift 
20  Ellen,  das  Seitenfchiff  10  Ellen  und  eine  Chorarkade  5  Ellen  breit. 


Nun  gibt  es  noch  eine  dritte  Art  der  Chorhäupter.  Sie  haben  keinen 
Umgang  und  daher  auch  keinen  Kapellenkranz.  Sie  ftellen  die  Altarnifchen, 
welche  die  Seitenfchiffe  beenden,  übereck  und  fchaffen  fo  ebenfalls  einen  reichen 
Chorabfchluß.  Dies  zeigen  wohl  zuerft  St.-Yved  in  Braisne  bei  Soiffons,  dann 
St.  Martin  zu  Ypern,  die  Liebfrauenkirche  in  Trier,  die  Stiftskirche  in  Xanten,  die 
St.  Katharinen-Kircht  zu  Oppenheim  und  die  St.  Elisabeth- Kirche  in  Kafchau. 

Chöre  und  Kreuzfchiff  von  Oppenheim  (Abb.  1Q7)  find  1262  begonnen 
worden;  auch  die  Gefamtanlage  des  Schiffes  entftammt  diefer  Zeit. 


93- 

Chorhäupter 
ohne  Umgang 
und  ohne 
Kapellenkranz. 


1 56 


94- 

Oftrichtung 
des  Chors. 


Über  die  St.  Elisabeth- Kirche  zu  Kafchau  in  Ungarn  (Abb.  198)  haben  fich 
hinfichtlich  ihrer  Entftehung  gar  keine  Nachrichten  erhalten.  Da  in  den  Ver¬ 
zierungen  die  franzöfifche  Lilie  eine  große  Rolle  fpielt,  fo  nimmt  man  an,  daß 
fie  unter  Karl  I.  von  Anjou  nach  1307  aufgeführt  worden  ift.  Urfprünglich  fünf- 
fchiffig  geplant,  ift  bei  der  Ausführung  der  Innenpfeiler  anfcheinend  die  alte 
Anlage  aufgegeben  und  die  Kirche  dreifchiffig  hergeftellt  worden. 

Wenn  wir  fo  die  Wandelungen  der  Chornifche  von  der  Zeit  ab,  wo  die 
romanifche  Kunft  die  alt- 
chriftlichen  Leiftungen 
überliefert,  betrachtet  ha¬ 
ben,  wenn  wir  gefehen 
haben,  wie  die  verfchie- 
denen  Bedürfniffe  aus  der 
einfachen  halbrunden  Apfis 
das  gotifche  Chorhaupt  mit 
Umgang  und  Kapellen¬ 
kranz  gefchaffen  haben, 
wie  fich  die  Notwendigkeit 
und  das  Erfordernis,  ge¬ 
paart  mit  reicher  Künftler- 
phantafie,  als  glücklich fte 
Triebkräfte  für  neue,  nie  gefehene  Geftaltungen  erwiefen  haben,  fo  dürfte  damit 
ein  glänzendes  Beifpiel  dafür  gegeben  fein,  was  wir  unter  vernunftgemäßer 
Bauweife  und  künftlerifcher  Phantafie  im  Gegenfatz  zu  Willkür  und  Phantafterei 
verftehen. 

Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Himmelsrichtung,  nach  welcher  die 
Chöre  weifen.  Die  frühen  chriftlichen  Kirchen 
hatten  den  Chor  fchon  nach  Often  gerichtet. 

Die  Apoftolifchen  Konftitutionen  II.  57  fchrei- 
ben  vorlls):  »Das  Haus  foll  zu  allernächft 
länglich,  gegen  Often  gerichtet  und  auf  der 
Oftfeite  beiderfeits  mit  Wohnungen  für  die 
Geiftlichkeit  verfehen  fein.“  Dagegen  find  faft 
fämtliche  alten  römifchen  Kirchen  mit  dem 
Chor  nicht  nach  Often,  fondern  nach  Weften 
gerichtet,  —  fo  auch  St.  Peter  in  Rom  —  weil 
örtliche  Hinderniffe  die  Oftrichtung  verboten. 

Auch  zu  romanifcher  Zeit  war  es  üblich,  die 
Kirchen  mit  ihrem  Chor  nach  Often  zu  wen¬ 
den.  Doch  ift  dies  kein  Zwang;  die  Kirchen 
des  fpäteren  Mittelalters,  welche  eingebaut 
zwifchen  Häufervierteln  neu  entftanden,  bequemen  fich  den  Straßen  und  ihrem 
Verkehr  an,  ohne  immer  die  Oftrichtung  innezuhalten.  Aber  felbft  diejenigen 
Kirchen,  welche  nach  Often  gerichtet  find,  weichen  untereinander  ab,  und  zwar 
wohl  deswegen,  weil  während  des  julianifchen  Kalenders  die  Beftimmung  der 
Oftrichtung  an  der  Tag-  und  Nachtgleiche  zu  verfchiedenen  Ergebniffen  führen 
mußte.  (Siehe  das  Nähere  bei  Wimpfen  im  Tal.) 


Abb.  ig8. 


St.  Elis  a  bethen  -Kirche  zu  Kafchau. 
Grundriß. 

’  iooo  w.  Gr. 


Abb.  ig7. 


St.  Katharinen-Kirche  zu  Oppenheim. 
Grundriß. 

V1000  w.  Gr. 


llf)  Mommert.  Die  Heilige  Grabeskirche  zu  Jerufalem.  Leipzig  1898.  S.  114. 
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b)  Krypten. 

Die  Anlage  von  Krypten  unter  den  Kirchenchören  ift  uralt  und  wohl  eine 
Erinnerung  an  die  Katakomben.  Jedenfalls  fehen  wir  fchon  um  820  Einhard s 
Bafilika  zu  Steinbach  mit  einer  fchön  gewölbten  Krypta  ausgeftattet,  und  ebenfo 
zeigt  der  vielleicht  gleichzeitige  Plan  der  Klofterkirche  von  St.  Gallen  eine  über- 


Abb.  199. 


Längenfchnitt. 
V250  w.  Or. 


Abb.  200. 


Abb.  201. 


Krypta  der  Klofterkirche  zu  Jerichow  119). 


Abb.  202. 


Abb.  203. 


Kirche  S.  Michele 
zu  Pavia120). 


Dom  zu  Gurk121). 


Grundriß  der  Krypta, 
‘/s 00  w.  Gr. 


Grundriß  der  Krypta. 
*/•  00  w.  Gr. 


“»)  Nach :  Adler  ,  a.  a.  O. 

i'Mj  Nach:  De  Dartein,  F.  Etüde  sur  l'architecture  lombarde  et  sur  les  origines  de  l’architecture  romano- 
byzantine.  Paris  1865—82. 

1S9  Nach:  Mitteilungen  der  Zentral-Kommiffion  ufw. 


95- 

Entftehung. 
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wölbte  Krypta.  Doch  find  die  Krypten 
diefer  Zeit  eigentlich  nur  gewölbte 
Gänge,  an  welche  fich  unter  dem  Hoch¬ 
altar  eine  Sackgaffe  —  das  Grab  des  Hei¬ 
ligen  —  feitlich  anfchließt.  Die  Katakom¬ 
ben  waren  jener  Zeit  teilweife  bekannt. 
Die  Heiligen  wurden  aus  denfelben  feit 
dem  VIII.  Jahrhundert  entnommen,  und  fo 
bemühte  man  fich,  diefe  Gänge  auch  zu 
Haufe  nachzuahmen. 


Abb.  204. 


Klofterkirche  zu  Trebitfch. 
Grundriß  der  Krypta. 

Vs 00  w.  Gr. 


In  Trebitfch  (Abb. 

204)  muß  noch  vor 

Fertigftellung  der  Kryp¬ 
ta  irgendeine  fchwere 
Unglückszeit  plötzlich 
eingetreten  fein;  denn 
die  Schalbrettchen,  auf 
welchen  die  Gewölbe 
um  1200  hergeftellt  wur¬ 
den,  find  nicht  einmal  entfernt.  Übrigens 

fehlt  die  in  (Abb.  204)  gezeichnete  Eidliche 
Kapelle  der  Krypta,  wie  die  darüber  liegende 
Apfide  nebft  den  äußeren  Jochen  des  Seiten- 
fchiffes. 

Eine  uralte  Krypta  ift  diejenige  von 

St.-Benigne  zu  Dijon  (Abb.  205).  Abt  Wilhelm 
hat  fie  gegen  das  Jahr  1000  aufführen  laffen. 
Sie  ift  eine  völlige  Unterkirche. 

In  St.-Philibert  zu  Tournus  (Abb.  206) 
erftreckt  fich  die  Krypta  unter  den  ganzen 
Chor  nebft  Umgang  und  Kapellen. 

Mit  dem  Beginn  des  XIII.  Jahrhunderts 
hören  die  Krypten  plötzlich  auf. 


Kirche  St.-Benigne  zu  Dijon. 

Grundriß  der  Krypta. 

*'soo  Gr. 


Später  erweiterten  fich  diefelben  zu 
völligen  Kellern,  deren  Decken  gewölbt 
waren  und  durch  Säulen  geftützt  wurden. 
Eine  folche  zweifchiffige  Krypta  zeigt  die 
Klofterkirche  zujerichow.  (Abb.  199-201 119), 
und  eine  dreifchiffige  5.  Michele  in  Pavia 
(Abb.  202 120).  Eine  der 
größten  Krypten  ift  die¬ 
jenige  unter  dem  Dom 
zu  Gurk  (Abb.  203 121), 
da  fie  fich  auch  unter 
die  Seitenfchiffe  er¬ 
ftreckt;  ein  Wald  von 
kleinen  Säulen  trägt  die 
Decke. 


Abb.  205. 


Kirche  St.-Philibert  zu  Tournus. 

Grundriß  der  Krypta. 

Vs 00  w.  Gr. 
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Im  Titurel  heißt  es: 

„Und  fragt  ihr  dort  nach  Grüften? 

Nein!  Gott  der  Herr  bewahre, 
daß  in  der  Erde  Schlüften 
fündhaft  ein  rein  Gefchlecht  fich  fchare, 
wie  das  fich  birgt  in  dunklen  Gründen! 

Man  foll  in  lichter  Weite 

Den  Chriftendienft  und  Chriftenglauben  künden! 


c)  Querfchiff. 


Wenden  wir  uns  nun  dem  Quer-  und  Kreuzfchiff  zu.  Ein  Kreuz  weifen 
fchon  die  Kirchen  Konstantins  des  Großen  auf,  fo  vor  allen  der  alte  St.  Peters- 

Dom  zu  Rom  und  St. 
Abb.  207.  Paul  vor  den  Mauern 

dafelbft.  Doch  hat  die 
altchriftliche  Zeit  die 
Kreuzflügel  weniger  ge¬ 
liebt.  Erft  die  fränkifche 
Baukunft  fcheint  die 
Kreuzkirche  fo  ausge¬ 
bildet  zu  haben,  wie  fie 
die  romanifche  Kunft 
befitzt.  Auch  der  St.  Gal- 
lener  Grundriß  (fiehe  die 
Tafel  bei  S.  Q7)  zeigt 
eine  kreuzförmige  Kir¬ 
che.  Ebenfo  ift  die  Kir¬ 
che  Einhards  zu  Stein¬ 
bach -Michelftadt  eine 
Kreuzanlage;  doch  ift 
das  Kreuzfchiff  bei  letz¬ 
terer  niedriger  und 
fchmaler  als  das  Mittel- 
fchiff.  Diefe  Art  der 
Kreuzfchiffsanlagen 
fcheint  kennzeichnend 
für  die  Zeit  vor  dem 
Dom  zu  Gurk122).  Jahre  1000.  Die  Kirchen 

Südliches  Querfchiff.  nach  dem  Jähre  1000 

%0w.or.  zeigen,  wenn  kreuzför¬ 

mig  errichtet,  eine  völlig 

ausgebildete  Anlage;  Querfchiff  und  Mittelfchiff  find  gleich  breit  und  gleich 
hoch.  Auch  die  Betonung  des  Kreuzungspunktes  beider  Schiffe  durch  einen 
Turm,  den  Vierungsturm,  oder  durch  einen  bloßen  Dachreiter  findet  fich  zu 
diefer  Zeit  fchon  völlig  entwickelt  vor.  Ja  es  gibt  Kirchen  mit  zwei  Quer- 
fchiffen  hintereinander,  fo  die  Abteikirche  von  Cluny,  oder  mit  je  einem  Quer- 
fchiffe  am  Oft-  und  am  Weftchor. 


96. 

Entftehungs- 

zeit. 


1JJ)  Nach:  Heider,  v.  Eitelberqer  u.  Hieser,  a.  a.  0 


Kirche  San  Michele  zu  Pavia ]'24). 

Seitenanficht. 


Abb.  208. 


In  der  romanifchen  Zeit  tritt,  wie  auf  S.  112  u.  131  bereits  gefagt,  die  Sitte  auf, 
zwei  entgegengefetzte  Chöre,  je  einen  im  Often  und  einen  im  Weften,  anzulegen. 


Abb.  20g. 


Klofterkirche  zu  Zwettl 123). 

Nordfeite. 

Vtßo  w.  Gr. 


Der  eigentliche  Grund  diefer  Anordnung  ift  immer  noch  unerklärt.  Vielleicht 
diente  der  Weftchor  als  Pfarrchor  für  die  Pfarrgemeinde  des  Domes  oder  des 


**»)  Nach:  Heider,  v.  Eitelberqer  u.  Hieser,  a.  a.  O. 
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Endungen  der 
Querfchiffe. 


Abb.  210. 


Klofters.  Mit  diefen  zwei  Chören  treten  zwei  Querfchiffe  und  mit  diefen  zwei 
Vierungstürme  auf.  So  in  St  Michael  zu  Hildesheim. 

Außerdem  werden  die  Querfchiffe  noch  von  Treppentürmen  begleitet,  damit 
man  die  Dächer  erfteigen  kann,  und  fo  zeigt  fchon  die  Michaels- Kirche  zu 
Hildesheim,  welche  der  heilige  Bifchof 
Bernward  erbaute  und  1022  teil  weis  ge¬ 
weiht  hatte,  diefe  reiche  und  überaus 
malerifche  Anlage. 

Am  Schluß  der  romanifchen  Zeit 
eifert  ihr  der  Dom  von  Worms  nach  — 
eines  der  glänzendften  Beifpiele  der 
Turmfreudigkeit  des  ganzen  Mittelalters. 

Die  Querfchiffe  endigen  entweder 
mit  geradem  Schluß,  find  alfo  viereckig, 
oder  mit  halbkreisförmigen,  chorähnlichen 
Anlagen,  die  fpäter  vieleckig  werden. 

Solche  vieleckigen  Kreuzfchiffe  zeigt 
der  Dom  zu  Gurk  (Abb.  207 122)  und  San 
Michele  zu  Pavia  (Abb.  208 1'-’4).  In  beiden 
Kirchen  fallen  die  kleinen  romanifchen 
Fenfter  in  die  Augen.  Das  Kreuzfchiff 
zu  Gurk  ift  eine  fpätere  Hinzufügung 
und  zeigt  die  langgeftreckten  Fenfter,  wie 
fie  fchon  im  Übergangsstil,  entgegen¬ 
gefetzt  den  romanifchen  Gepflogenheiten, 
fich  entwickeln.  Das  Äußere  von  Michele 
zu  Pavia  zeigt  richtig  italienifch  noch 
weniger  Fenfteröffnungen  als  Gurk,  die 
auch  in  Italien  nicht  nötig  find.  Eine 
geldkräftigere  Zeit  hat  eine  Zwerggalerie 
am  Langfchiff  entlang  begonnen ;  doch 
ift  es  beim  Anfang  geblieben.  Zu  roma- 
nifcher  Zeit  fieht  man  fehr  häufig,  daß 
alte  einfache  Kirchen  fpäter  auf  das 
reichfte  mit  Blendbögen  und  Bogen- 
ftellungen  gefchmückt  wurden,  fo  auch 
in  Andernach. 

Während  die  Franzoien  von  der 
früheren  Gotik  ab  für  die  Kreuzflügel 
faft  ausfchließlich  die  Rofenfenfter  ver¬ 
wenden  —  das  bekanntere  Beifpiel  dürfte 
das  Querfchiff  der  Parifer  Notre-Dame 
fein  (fiehe  die  nebenftehende  Tafel)  — 

bürgert  fich  in  Deutfchland  dafelbft  ein  riefiges  Langfenfter  ein.  So  zeigt  es  in 
Sandftein  Zwettl  (Abb.  209 123)  und  in  Ziegeln  der  Dom  von  Stendal  (Abb.  210 125). 

Auch  die  Giebelausbildung  unterfcheidet  fich  in  Deutfchland  und  Frankreich 
wefentlich  dadurch,  daß  die  franzöfifchen  Giebel  faft  immer  von  Ecktiirmchen 


Dom  zu  Stendal125). 
Nördliches  Querfchiff. 


’**)  Nach:  De  Dartein,  a.  a.  O. 
‘2»j  Nach:  Adler,  a.  a.  O. 
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Abb.  211. 


oder  Fialen  feitlich  begleitet  find,  während  letztere  den  deutfchen  Giebeln  faft 
immer  fehlen.  Die  Füllung  des  Stendaler  Giebels  ift  völlig  aus  dem  Maßftab 
gefallen  und  wirkt  fehr  ungefchickt.  Die  Giebel  des  benachbarten  braun- 
fchweigifchen  Landes  kranken  faft  fämtlich  an  ähnlichen  unfchönen  Füllungen. 
Doch  ift  die  Bekrönung  des  Giebels  mit  Staffeln  und  Zinnen  hochmalerifch. 
Der  Ziegelbau  macht  auch  bei  Kirchen  vielmehr  Gebrauch  von  verzierten 
Füllungen  und  Flächen  als  die  Haufteingotik,  da  der  billige  Formftein  dies 
geftattet. 

Eine  ähnliche  Kreuzfchifflöfung  zeigt  die  Kirche  St.  Stephan  zu  Tangermünde 

(Abb.  211 125).  Ihr  Kreuzfchiff  ftammt  vom 
Jahre  1470;  denn  es  ift  dem  Chor  gleich¬ 
altrig,  in  welchem  fich  folgende  Infchrift 
erhalten  hat:  „ Anno  dni.  MCCCCLXX 
Feria  quinta  ante  patmamm  ad  honorem 

dei  inceptus  est:  chorus  iste . “ 

Die  Giebel  der  heiligen  Grabkapelle 
an  der  Klofterkirche  Heiligengrabe  in 
der  Mark  (Abb.  212  u.  213 125)  feien  hier 
noch  als  fchöne  Beifpiele  für  die  Aus¬ 
bildung  reicher  Backfteingiebel  ange- 
fchloffen.  Auch  fie  entftammen  ungefähr 
derfelben  Zeit,  wie  das  Kreuzfchiff  von 
Tangermünde. 

Die  prunkvollften  Anlagen  mit  run¬ 
dem  Schluß  der  Kreuzarme  find  St.  Maria 
im  Kapitol  zu  Köln  (geweiht  1065), 
Groß  St.  Martin  (geweiht  1172)  und 
St.  Aposteln  (um  ligg)  ebendafelbft. 

Ein  Beifpiel  mit  vieleckigem  Schluß 
ift  die  Liebfrauenkirche  zu  Roermond 
(Abb.  214);  diefelbe  hat  den  gleichen 
Werdegang  durchgemacht,  wie  ihre  rhei- 
nifche  Mitfchwefter,  St.  Quirin  zu  Neuß. 
Auch  fie  hat  ihre  Gewölbe  erft  nach¬ 
träglich  erhalten,  und  zwar  zu  früh- 
gotifcher  Zeit,  zugleich  mit  einem  neuen 
Weftbau.  Auch  ihre  romanifchen  Teile 
zerfallen  ganz  offenfichtlich  in  das  frü¬ 
here  Schiff  und  den  fpäteren  Dreikonchenbau.  Dabei  verführen  auch  hier  die 
Urkunden,  allein  zu  Rate  gezogen,  zu  irrigen  Schlüffen. 

Wenn  fich  früher  am  Grabmal  des  Grafen  Gerhard  v.  Geldern  folgende 
Infchrift  auf  einer  Tafel  befunden  hat,  fo  bezieht  fich  das  Wort  ,,monasterium“ 
nicht  auf  die  Kirche: 

„Obiit  anno  millesimo  ducentesimo  vigesimo  nono,  ipso  die  Beati  Severi  Episcopi, 
Gerardus  comes  Gelriae  et  Zutphoniae,  qui  cum  Margareta  uxore  sua  ad  instantiam 
rnatris  suae  Richardae  de  Nassovia,  primae  hujus  loci  Abbat issae  monasterium  f undavit 
anno  millesimo  ducentesimo  decimo  octavo,  ambo  in  hoc  loco  sepulti.“ 

[Es  ftarb  im  Jahre  122g  am  Tage  des  hl.  Bifchofs  Severus  Gerhard,  Graf  von 
Geldern  und  Zütphen,  der  mit  Margareta  feiner  Gattin,  auf  Bitten  feiner  Mutter 
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St.  Stephans-Kirche  zu  Tangermünde125), 
Nördliches  Querfchiff. 

‘/«so  w-  Gr. 


98. 

Runde  und 
vieleckige 
AbfchlüITe. 


99- 

Vierungstürme 

in 

Deutfchland. 
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Richardis  von  Naffau  der  elften  Äbtiffin  hierorts,  1218  das  Klofter  gegründet  hat. 
Beide  liegen  hier  begraben.] 

Im  Jahre  1218  hatte  die  Kirche  mit  den  Kreuzkonchen  fchon  beftanden. 
Wahrfcheinlich  ift  fie  bei  ihrer  Umwandlung  zur  Klofterkirche  überwölbt  und 
mit  dem  neuen  Weftbau  verfehen  worden. 

ln  diefen  Kreuzkonchen  fteht  im  allgemeinen  kein  Altar. 

Die  frühgotifche  Kunft  übernimmt  diele  Kreuzarmausbildung.  So  erhält  die 
Liebfrauenkirche  zu  Trier  (begonnen  1227)  und  die  St.  Elisabeth-  Kirche  zu 
Marburg  (begonnen  1235)  vieleckig  gefchloffene  Kreuzarme. 


Kapelle  des  heiligen  Grabes  an  der  Klofterkirche  Heiligengrabe  in  der  Mark325). 

V««o  w.  Or. 


Es  ift  klar,  daß  die  Kreuzfchiffe  den  Raum  in  der  Nähe  des  Chors,  des 
Altarraumes,  ftark  erweitern  und  fo  einer  beträchtlichen  Anzahl  Andächtiger 
Raum  dort  gewähren,  wo  fie  gut  hören  und  fehen  können,  fodaß,  befonders  bei 
bafilikaler  Anlage,  die  Nachteile  der  Seitenfchiffe  wenigftens  gerade  an  diefer 
wichtigen  Stelle  ausgemerzt  find. 


d)  Vierung  und  Vierungsturm. 

Der  Gedanke,  die  Kreuzung  von  Längsfchiff  und  Querfchiff  durch  einen 
Turm  zu  betonen,  ift  uralt.  Schon  die  fog.  Grabkirche  der  Kaiferin  Galla 
Placidia  zu  Ravenna  (nach  430)  zeigt  eine  kleine  Kreuzanlage,  deren  Vierung 
durch  einen  niedrigen  Turmaufbau  ausgezeichnet  ift.  Innen  wird  er  zugleich  als 
höher  geführte  Kuppel  fichtbar.  Ob  die  Kaiferin  hier  begraben  liegt,  ift  fehr 
fraglich,  da  Agnellus,  welcher  (805 12C)  alle  Ravennatifchen  Bauten  befchreibt,  nichts 
davon  weiß. 


12#)  Monumenta  Germaniae  historica.  Scr.  rer.  Langob.  Hannover  1878.  S.  288  ff. 


Einer  der  erden  Vierungstürme  rheinifcher  Kunft,  der  fich  erhalten  hat,  ift 
derjenige  der  kleinen  Doppelkirche  Schwarzrheindorf  bei  Bonn  (Abb.  215  U.21Ö1'27). 
1149  legte  der  fpätere  Erzbifchof  von  Köln,  Dompropft  Arnold  v.Wied,  den  Grund- 

Abb.  214. 


Liebfrauenkirche  zu  Roermond. 

ftein  zu  ihr  auf  feinem  väterlichen  Befitz,  und  1151  wurde  fie  geweiht  —  einer 
der  vielen  Beweife,  daß  auch  im  Mittelalter  fchnell  gebaut  wurde,  wenn  die 
Mittel  vorhanden  waren.  Doch  ift  die  Kirche  fpäter,  als  ein  Nonnenklofter  dabei 


Aus  den  Abbildungen  der  Königl.  Preuß.  Meßbild-Anftalt. 
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errichtet  wurde,  verlängert  worden.  Sie  war  vorher  ein  griechifches  Kreuz.  Beide 
Gefchoffe  find  gewölbt.  Nur  im  Vierungsgewölbe  der  unteren  Kirche  ift  eine 
kleine  Öffnung  angebracht.  Trotzdem  hört  man  dafelbft  in  der  oberen  Kirche 
den  Gottesdienft  fo  deutlich,  als  ob  er  etwa  im  Kreuzfchiff  abgehalten  würde. 

Im  Oftchor  der  Unterkirche  findet  fich  unter  dem  mittleren  Fenfter  eine 
längere  Infchrift  in  Bezug  auf  die  Einweihung.  Sie  beginnt: 

„f  Anno  dominicae  incarnationis 
M.CLI . . .  dedicata  est  haec  capelLa  . . 

[f  Im  Jahre  der  Fleifchwerdung 
des  Herrn  1151  ...  ift  diefe  Kapelle 
geweiht  worden  .  .  .] 

Ferner  befagt  eine  Urkunde  des 
Erzbifchofs  Philipp  v.  Heinsberg  vom 
ahre  1173,  daß  die  Schwefter  des 
Stifters,  die  Äbtiffin  Hedwig  von  Effen 
und  Gerresheim  die  Kapelle  ver¬ 
längert  hat128): 

„ .  . .  Predicto  itaque  uiro  a  rnundi 
laboribns  erepto  prenominata  soror  ut 
mulier  fortis  opere  sibi  commisso  im- 
pigre  se  succinxit  .  .  .  predicti  loci  edi- 
ficia  ampliavit  .  .  .“ 

[Nachdem  nun  der  vorbefagte 
Mann  den  Mühen  diefer  Welt  entrückt 
war,  fo  unterzog  fich  feine  vorgenannte 
Schwefter  als  ftarke  Frau  eifrig  der  ihr 
übertragenen  Aufgabe  .  .  .  und  vergrö¬ 
ßerte  die  Gebäude  des  vorgenannten 
Ortes  .  .  .  ] 

So  zeigt  es  auch  der  Augen- 
fchein. 

Die  Doppelkapellen  waren  da¬ 
mals  in  Deutfchland  fehr  beliebt. 

Die  bekannteren  find  diejenigen  zu 
Freiburg  an  der  Unftrut,  zu  Eger, 
zu  Nürnberg,  zu  Goslar  ufw. 

Die  Vierungstürme  zu  Laach 
(fiehe  Abb.  162  u.  163)  find  gleich¬ 
altrig  mit  dem  Turm  zu  Schwarz¬ 
rheindorf;  fie  find  1156  geweiht. 

Ebenfo  verhält  es  fich  mit  der  Zwerggalerie,  die  hier  oder  zu  Laach  als  die 
ältefte  bekannte  am  Rhein  angefehen  werden  kann.  Die  Gewölbe  Schwarzrhein¬ 
dorfs  enthalten  Bemalungen  aus  jener  Zeit,  die  nicht  allzu  gut  aufgefrifcht  find. 

Aus  derfelben  Zeit  ftammt  der  ebenfo  mächtige,  als  prachtvolle  Vierungs¬ 
turm  von  Groß  St.  Martin  zu  Köln.  Groß  St.  Martin  war  ein  Schotten- 
klofter,  d.  h.  irifche  und  fchottifche  Mönche  kamen  feit  den  Zeiten  des  heiligen 
Bonifatius  jahrhundertelang  nach  Deutfchland  und  gründeten  dafelbft  Klöfter. 
Die  Kirche  ift  in  drei  den  Einzelheiten  nach  völlig  getrennten  Bauzeiten  ent- 


Abb.  215. 


Klofterkirche  zu  Schwarzrheindorf127). 
Von  Often. 


**9)  Lacomblet.  Urkundenbuch  für  die  Gefchichte  des  Niederrheins.  Düffeldorf  1840.  I.  S.  311. 
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ftanden.  Außen  lieht  man,  daß  die  Vierung  nebft  ihrem  Turm  nicht  an  das 
Langfchiff  paßt,  nicht  mit  ihm  aus  einem  Guß  aufgeführt  ift.  Im  Innern  fcheiden 
fich  diefe  beiden  Teile  ebenfalls.  Während  jedoch  Vierung  und  Chor  von  unten 
bis  oben  aus  einem  Guß  entftanden  find,  außen  wie  innen,  fo  ift  dies  beim 
Langfchiff  nicht  der  Fall;  dasfelbe  zeigt  zweierlei  Hände.  Man  erblickt  im 
Triforium  (im  Laufgang  unter  den  Fenftern)  und  am  Gewölbe  des  Mittelfchiffes 

frühgotifche  Formen,  während  alles 
übrige  romanifch  ift.  Unterfucht  man 
das  Gewölbe  näher,  fo  fieht  man, 
daß  es  nachträglich  eingebracht  ift; 
folglich  war  früher  eine  romanifche, 
flachgedeckte  Bafilika  vorhanden.  Es 
frägt  fich  nun,  war  diefe  letztere  eher 
als  der  Vierungsbau  vorhanden  oder 
ift  der  Vierungsbau  der  ältere?  Das 
letztere  ift  aus  folgendem  Grunde 
unmöglich.  Die  beiden  weltlichen 
Begleittürmchen  des  herrlichen  Vie¬ 
rungsturmes  fitzen  auf  den  Seiten¬ 
feh  iffsgewölben  auf,  und  zwar  in 
einer  Ecke  derfelben.  Da  es  nicht 
möglich  ift,  diefe  Gewölbe  dem 
Turmbau  nachträglich  unterzufchie- 
ben,  fo  müffen  fie  älter  fein.  Nun 
find  folgende  beiden  Baunachrichten 
überliefert.  1172  wurde  die  Kirche 
eingeweiht,  nachdem,  wie  getagt,  das 
Klofter  fchon  feit  Pippin s  Zeiten 
beftanden  hatte  und  fowohl  der 
Bruder  Ottos  des  Großen,  Erzbifchof 
Bruno,  wie  Erzbifchof  Warinus  Wie- 
derherfteller  des  Klofters  genannt 
werden.  Und  zwar  wird  1172  die 
Kirche  mit  ihrem  neuen  Vierungs¬ 
bau  eingeweiht  worden  fein.  Wenig- 
ftens  teilt  Kessel1'29)  mit,  daß  fich 
folgende  Infchrift  einft  im  Chor  be¬ 
funden  hat: 

,,Consecrcitum  est  hoc  Oratorium 
ao.  nj2,  Id.  Mali.“ 

[Geweiht  wurde  diefe  Kirche  i.  J.  11 72  am  15.  Mai.] 

Dann  ift  die  Kirche  anfeheinend  1185  wieder  abgebrannt.  Die  Annalen  des 
Prämonftratenferklofters  Floreffe  berichten  zu  diefem  Jahr130): 

,, Apud  Leodium  antiqua  ternpla  beati  Lamberti  et  beati  Petri,  in  Co/onia  vero 
beati  Martini  combusta  sunt.“ 

[Zu  Lüttich  brannten  die  alten  Tempel  des  hl.  Lambert  und  des  hl.  Petrus  ab, 
in  Köln  aber  der  des  hl.  Martin.) 


Abb.  216. 


Klofterkirche  zu  Schwarzrheindorf1-7). 
Von  Weften. 


i-'>)  Antiquitates  Monasterii  S.  Martini  majoris  Coloniensis.  1862.  S.  98. 
■»)  Monumenta  Germ.  hist.  Script.  XVI.  S.  625. 
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Abb.  217. 


Dabei  werden  die  Dächer  und  Decken  des  Langfchiffes  zugrunde  gegangen 
fein.  Dem  neuen  gewölbten  Chorbau  nebft  Vierungsturm  konnte  das  Feuer  nicht 
viel  anhaben. 

Ferner  hat  fich  eine  Urkunde  eines  Abtes  Symon  (zwifchen  1206  und  1213 131) 
erhalten,  in  welcher  er 
beftätigt,  daß  Ruden¬ 
gerus,  der  in  ihrer 
Kirche  treulichft 
arbeitete,  für  fich  und 
feine  beiden  Frauen 
Jahrgedächtniffe  geftif- 
tet  habe.  Rudengerus 
hat  nun  die  frühgoti- 
fchen  Gewölbe  erficht- 
lich  eingezogen,  daher 
, , . . .  idem  Rudengerus  in 
edificio  ecelesie  nostre 
fideliter  laborans  .  . 

Die  Zeit  um  1210 
paßt  zu  diefen  For¬ 
men  gut. 

Diegotifchen  For¬ 
men  zogen  natürlich 
nicht  von  felbft  ins 
Land,  fondern  durch 
die  Baumeifter,  alfo 
durch  Deutfche  oder 
Franzofen.  Die  Fran¬ 
zofen  brachten  ganz 
felbftverftändlich  die¬ 
jenigen  gotifchen  For¬ 
men  mit,  die  man  gerade 
in  Frankreich  zeichne¬ 
te,  und  die  Deutfchen 
ebenfo.  Lernten  Tie 
doch  in  den  Bauftuben 
diejenigen  Einzelheiten 
und  Gefamtanordnun- 
gen,  die  man  gerade 
ausführte,  nicht  die  feit 
20  oder  50  Jahren  ver- 
laffen  und  vergeffen  waren. 

Es  ift  alfo  eine  ganz  irrige  Annahme  der  Kunftfchriftfteller,  daß  damals  in 
Deutfchland  die  Bauten  mit  ihren  Formen  um  40  bis  70  Jahre  hinter  der  gleich¬ 
zeitigen  franzöfifchen  Entwicklung  zurückgeblieben  feien. 

Der  einzelne  Baumeifter  kann  zwar  mit  55  Jahren  noch  gerade  fo  zeichnen 
wie  mit  35  Jahren,  das  betrifft  Franzofen  wie  Deutfche  gleichmäßig.  Daher  läßt 
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fich  auf  10  bis  20  Jahre  kein  Bau  ganz  ficher  einfehätzen,  aber  daß  z.  B.  aus  dem 
gefchäftigen  und  reichen  Köln  nur  ein  oder  zwei  Baumeifter  in  das  fo  nahe 
Frankreich  mit  feinen  neuen  Wunderbauten  gezogen  wären,  um  dann  30  bis  50 
Jahre  lang  allein  und  immer  dasfelbe  zu  bauen,  das  ift  doch  an  fich  fchon 
unglaublich. 

Diefe  Annahme  ift  auch  durch  keinerlei  Urkunden  geftützt.  Wir  wiffen  dagegen 
aus  denfelben,  daß  z.  B.  zu  Laon  eine  große  Zahl  Kölner  Bauleute  arbeiteten, 
als  gegen  1120  der  hl.  Norbert  dort  feinen  Orden,  die  Prämonftratenfer,  ins 
Leben  rief. 

Die  unrichtigen  Jahreszahlen  find  noch  ein  Überreft  der  falfchen  Anficht 
vom  rheinifchen  Übergangsftil.  Die  irrige  Annahme,  daß  es  fich  hierbei  um 
Bauten  eines  Stiles  handele,  verwirrte  natürlich  fämtliche  Zeitbeftimmungen.  Ich 
erfuhr  damals  felbftverftändlich  heftige  Ablehnung  meiner  neuen  Anficht,  nämlich 
daß  es  fich  dabei  um  romanifche  Bauten  der  verfchiedenften  Zeiten  handele,  die 
zu  frühgotifcher  Zeit  erft  ausgewölbt  worden  feien,  und  dabei  ihre  gotifchen 
Einzelheiten  erhalten  hätten. 

Heute  ift  meine  Anficht  Allgemeingut  geworden.  Dagegen  haben  Kunft- 
gelehrte  wie  Baumeifter,  welche  fich  mit  der  Kunftgefchichte  befaffen,  heute  noch 
die  irrigen  Jahreszahlen  beibehalten,  ob  in  Köln  oder  in  der  Mark  Brandenburg, 
ob  für  die  Standbilder  in  Bamberg  oder  in  Magdeburg. 

Natürlich  ift  es  keinem  der  Forfcher  angenehm,  daß  felbft  ihre  neueften 
Bücher  in  diefer  Beziehung  nicht  richtig  find,  und  fo  wehren  fie  fich  heftig  gegen 
die  richtige  Erkenntnis.  Doch  wird  dadurch  unwiderleglich  bezeugt,  wer  all 
diefe  eingewurzelten  Irrtümer  zuerft  erkannt  und  als  folche  nachgewiefen  hat. 

Die  riefigften  Vierungstürme  hat  die  franzöfifche  und  die  englifche  Gotik 
geplant  und  begonnen.  Doch  ift  auf  uns  kein  franzöfifcher  Vierungsturm  völlig 
erhalten  gekommen,  da  felbft  derjenige  von  Rheims  abgebrannt  ift.  Viollet-le-Duc 
hat  mit  feinem  genialen  Stift  und  feiner  unvergleichlichen  Kenntnis  mittelalter¬ 
licher  Bauten  eine  Kathedrale  famt  ihrem  ganzen  Turmfchmuck  und  dem  alle 
überragenden  Vierungsturm  auf  dem  Papier  entftehen  laffen  (Abb.  217 132),  wie  fie 
wohl  der  erfte  Baumeifter  von  Rheims,  alfo  1210  dürfte  entworfen  haben.  Gibt 
es  eine  herrlichere  und  großartigere  Schöpfung?  Welch  ein  Abftand  zum 
griechifchen  Tempel!  Welch  ein  riefiger  Fortfehritt  im  Können,  Wiffen  und  in 
der  Geftaltungskraft!  Welch  fruchtbare  Künftlerphantafie  im  Gegenfatz  zu  der¬ 
jenigen,  welche  den  Tempel  gefchaffen  hat!  Hier  hatten  die  Baumeifter  während 
eines  einzigen  Jahrhunderts  die  Grundlagen  für  ein  nie  gefehenes,  nie  dagewefenes 
Wunderwerk  erfunden;  in  Griechenland  haben  fie  öoo  bis  700  Jahre  immer 
dasfelbe  Tempelfchema  mit  fechs  oder  acht  Säulen  gezeichnet  und  kaum  ver¬ 
ändert. 

Was  ift  die  technifche  Leiftung  eines  griechifchen  Tempels  gegen  eine 
Kathedrale?  Und  welche  Berechtigung  hat  das  unentwegte,  einfeitige  und  über¬ 
triebene  Lob  diefer  Griechenbauten  und  das  ausfchließliche  Studium  derfelben? 

e)  Dachreiter. 

Wenn  es  nicht  angängig  war,  einen  maffiven  Vierungsturm  aufzuführen,  fo 
begnügte  man  fich  mit  einem  hölzernen  Vierungsturm,  der  dann  mit  Schiefer  oder 
Metall  bekleidet  wurde. 

Bei  den  kleineren  Kirchen  fchrumpft  der  hölzerne  Vierungsturm  fehr 
zufammen  und  wird  zum  Dachreiter.  Diefe  Dachreiter  treten  dann  auch  ohne 


100. 

Franzöfifche 
und  englifche 
Vierungstürme. 


10t. 

Dachreiter. 


Kreuzfchiff  auf  und  fitzen  dort  auf  dem  Firft  des  Daches,  wo  man  fie  benötigt  — 
denn  fie  bergen  die  Meßglocke  in  fich  —  oder  wo  es  der  Umriß  des  Kirchen¬ 


gebäudes  wünfchenswert  erfcheinen  läßt.  Auf  der  Rheimfer  Kathedrale  bekrönt 
ein  folcher  Dachreiter  die  Spitze  des  Chordaches.  Auf  dem  Magdeburger  Dom 
fitzt  er  weftlich  von  der  Durchfchneidung  des  Kreuzdaches  auf  dem  Firft  des 
Langfchiffes. 


i?i 


Abb.  220. 
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Einen  höchft  reizvollen  Dachreiter  befitzt,  faft  völlig  erhalten,  die  Kathedrale 
von  Eu  (Abb.  218  u.  21913'2)  aus  dem  XV.  Jahrhundert.  Der  ganze  Aufbau  ruht  auf 

den  vier  Eckpunkten  der  Vie¬ 
rung.  Vier  fchräg  liegende  Bin¬ 
der  A,  B,  C  bilden  den  Unter¬ 
bau,  auf  welchem  der  achteckige 
Helm  auffitzt.  Diefer  Helm  hat 
in  der  Mitte  einen  durchgehen¬ 
den  lotrechten  Stiel,  den  Kaifer- 
ftil,  mit  welchem  die  acht  Spar¬ 
ren  durch  Streben  und  Zangen 
gehörig  verbunden  find.  Das 
Ganze  ift  mit  Schiefer  einge¬ 
deckt;  nur  die  freien  Holzteile 
des  zierlichen  Umganges  und 
die  Spitze,  die  nicht  mehr  er¬ 
halten  ift,  waren  mit  Blei  be- 
fchlagen.  Die  linke  Seite  des 
Turmgefpärres  X  entfpricht  der 
Strecke  BI  im  Grundriß ;  die 
rechte  Seite  ift  ein  Diagonal- 
fchnitt  durch  die  Dachluken. 
Bei  M  ift  der  Grundriß  in  der 
Höhe  des  äußeren  Umganges 
dargeftellt  und  derjenige  in  der 
Höhe  Q  bei  Q‘. 

Einen  fparfameren  Umriß 
zeigt  der  Dachreiter  der  Kirche 
zu  Orbais  bei  Rheims  (Abb. 
220 13‘2).  Er  ift  völlig  gefchiefert. 
Der  achteckige  Helm  fitzt,  wie 
bei  den  meiften  Dachreitern,  fo, 
daß  vier  der  Eckfparren  auf  den 
Firft  des  Lang-  und  Kreuzfchif- 
fes  auftreffen.  Dann  Rehen  die 
vier  anderen  Sparren  in  den 
Dachkehlen  und  können  mit 
den  Diagonalbindern  zufammen- 
gebaut  werden.  Die  Seitenwände 
des  viereckigen  Unterteiles  find 
in  die  betreffenden  Dachbinder 
hineingezimmert.  Der  Balken 
CD  in  der  Anficht  A  einer  fol- 
chen  Seitenwand  ift  die  Strebe 
des  Dachbinders.  Diefe  Seiten¬ 
wände  find  nach  oben  geneigt, 
fodaß  der  viereckige  Unterteil  unten  4,88 m  breit  ift,  während  er  oben  nur  4,66 ra 
mißt.  In  der  guten  Zeit  —  diefer  Dachreiter  ftammt  noch  aus  dem  XIV.  Jahr¬ 
hundert  —  find  folche  Unterbauten  faft  immer  verjüngt.  Erft  in  der  Spätzeit 
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werden  fie  lotrecht.  Die  Abbildung  B  zeigt  den  Grundriß  am  Anfang  des 
Helmes,  die  Abbildung  darunter  den  Diagonalfchnitt  unter  den  Eckheimchen. 

f)  Kirchenfchiff. 

Das  Kirchenfchiff  erleidet  in  feinem  Grundriß  am  wenigften  eine  Umformung. 
Zu  altchriftlicher  Zeit  überwiegen  diejenigen  Kirchen,  deren  Hochfchiffsmauern 
durch  Säulenreihen  geftützt  find.  Über  diefen  Säulenreihen  lagert  entweder  der 
lange,  wagrechte  Architrav,  oder  von  Säule  zu  Säule  werden  Bogen  gefchlagen. 
Dabei  find  die  Mittelfchiffe  fehr  breit  und  die  Seitenfchiffe  fchmal,  fodaß  man 
fich  kaum  eine  beffere  und  fchönere  Löfung  eines  Pfarrkirchenfchiffes  denken 
kann.  Glanzvolle  Beifpiele  bieten  Sant'  Apollinare  Nnovo  in  Ravenna  und  Sant' 
Apollinare  in  Classe  bei  Ravenna. 

Diefe  Säulenreihen  haben  auf  alle  Zeiten  einen  mächtigen  Eindruck  gemacht. 
Die  fchwer  zu  erklärenden  Ausdrücke  in  den  alten  Urkunden  modus  romanus 
oder  Schema  romanum  werden  meiftens  diefe  Säulenftellungen  bezeichnen. 

Die  romanifche  Kunft  hat  diefelben  daher  vielfältig  nachgebildet  und  in  der 
Tat  damit  fo  durchfichtige  und  zweckentfprechende  Kirchen  gefchaffen,  daß  der 
künftlerifche  Eindruck  nicht  auf  Koften  des  Bedürfniffes  erkauft  ift.  Diefe 
fchwanken  Säulenreihen  mit  ihren  hohen  Obermauern  ergaben  fchon  bei  der 
Bauführung  große  Gefahren;  daher  findet  fich  häufig  die  Nachricht,  daß  die 
Mauern,  als  fie  beinahe  an  das  Dach  gelangt  waren,  umfielen.  Brannten  Dach 
und  Decken  einmal  ab,  dann  ftürzten  die  Mauern  meiftens  erft  recht  um.  Man 
fuchte  daher  Verftärkungen  zwifchenzufchieben,  und  fo  wechfelt  bald  eine  Säule 
mit  einem  Pfeiler  ab,  oder  zwei  Säulen  mit  einem  Pfeiler,  auch  drei  Säulen  mit 
einem  Pfeiler.  Diefe  Wände  haben  fchon  größere  Standfähigkeit. 

Eines  der  bekannteren  Beifpiele  ift  die  St.  Michaels- Kirche  zu  Hildesheim 
(Abb.  221— 224 133),  welche  der  heilige  Bernward  von  1000—22  errichten  ließ 
Allerdings  ift  diefer  Bau  nicht  mehr  in  der  urfprünglichen  Geftalt  auf  uns 
gekommen.  Hatte  ihn  fchon  1034  der  Blitz  eingeäfchert,  fo  brannte  er  vor  1186 
nochmals  nieder,  wurde  aber  glänzend  wieder  hergeftellt  und  aufs  neue  geweiht. 
Später  hat  die  Kirche  ihre  Oftchöre  verloren,  ebenfo  das  Südweftkreuz  und  die 
Turmhelme.  Sonft  ift  fie  völlig  erhalten.  Aus  der  Zeit  des  heiligen  Bernward 
ftammen  fämtliche  Pfeiler,  die  Säulen  in  der  Nordoftecke  und  diejenigen  in  den 
Kreuzflügeln.  Einfache  fchmucklofe  Würfelkapitelle  mit  fehr  weit  ausladenden 
flachen  Deckgefimfen  kennzeichnen  diefe  Säulen,  ebenfo  verhältnismäßig  niedrige 
Bafen.  Die  übrigen  Säulen,  welche  erfichtlich  dem  Wiederherftellungsbau  vor 
1186  entftammen,  zeigen  die  reichfte  Ausbildung  der  Kapitelle  mit  romanifchem 
Laubwerk  in  fächfifcher  Gepflogenheit.  Doch  zeigt  eine  der  Deckplatten  diefelben 
fähigen  Akanthusblätter  wie  das  Gefims  außen  am  Chor  zu  Königslutter.  (1135, 
Nicolaus  von  Ferrara?)  Die  Bafen  find  überaus  groß  und  mit  Eckblättern 
verfehen. 

Im  Mittelfchiff  hat  fich  die  gemalte  Decke  aus  jener  Zeit  (um  1186)  erhalten, 
die  fog.  Barbaroffadecke,  auf  blauem  Grunde  den  Baum  Jesse  darftellend,  eine 
ganz  vorzügliche  Leiftung.  Die  Leibungen  der  Bogen  find  mit  angetragenen 
Gipsranken  verziert  und  die  Zwickel  im  füdlichen  Seitenfchiff  mit  etwas  fehr 
fteifen  Jungfrauen  ausgeftattet.  Dagegen  zeigen  die  fchönen  Chorfchranken, 
welche  fich  aus  jener  Zeit  erhalten  haben,  an  ihrer  Nordfeite  fehr  gute,  halbhohe 
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Bildwerke;  diele  find  ebenfalls  aus  Gips  angetragen.  Sie  ftellen  Maria ,  den 
heiligen  Bernward  und  andere  Heilige  dar  und  find  mit  intereffanten  Kuppel¬ 
baldachinen  überdacht.  Bernward  ift  gegen  1150  durch  den  Erzbifchof  von 
Mainz,  durch  den  Papft  aber  erft  1192  heilig  gefprochen  worden. 

Im  Nordweftkreuz  haben  fich  aus  Bernward s  Zeit  drei  Säulenftellungen  mit 
Bogen  übereinander  erhalten,  welche  in  ihrer  oberen  Reihe  zum  erftenmal  eine 
Zwerggalerie  aufweifen. 


Abb.  222. 


Abb.  223. 


Längenfchnitt. 
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Nördliches  Querfchiff. 


Abb.  224. 


St.  Michaels- Kirche  zu  Hildesheim333). 


Grundriß. 
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In  manchen  Gegenden  zeigen  die  romanifchen  Kirchen  nur  viereckige 
Pfeiler  unter  den  Hochfchiffswänden,  To  in  Köln  und  am  Niederrhein.  Befonders 
dick  waren  diefe  Pfeiler  ebenfalls  nicht,  wenn  fie  auch  den  Ausblick  mehr  als  die 
Säulen  verfperrten. 

Als  man  an  das  Überwölben  diefer  Mittelfchiffe  ging,  zeigten  fich  die 
Säulenreihen  als  völlig  untauglich;  man  mußte  Pfeiler,  und  zwar  von  kräftigem 
Querfchnitt,  haben.  Und  fo  überwiegt  eine  lange  Zeit  im  Kampfe  mit  dem 
Gewölbe  der  Mißftand,  daß  die  Seitenfchiffe  durch  große  Pfeilermaffen  vom 
Mittelfchiffe  abgetrennt  werden. 

Diefen  für  das  Bedürfnis  der  Andächtigen  am  wenigften  paffenden  Zuftand 
hat  die  Neuzeit,  die  fich  ihrer  Rechenkunft  und  ihrer  konftruktiven  Fortfehritte 
fo  gern  rühmt,  übernommen.  Man  freut  fich  des  Malerifchen  diefer  Räume,  hebt 


die  Gebetswinkel  als  höchft  wohltätig  für  die  Seelen  hervor  und  findet  die  Reihen 
von  Pfeilern  und  Säulenbündeln  zu  fchön,  als  daß  man  diefelben  miffen  möchte. 

Das  ift  Renaiffance,  fchöne  Formen  und  Bauteile  ihrer  felbft  halber,  nicht 
des  Erforderniffes  wegen  oder  gar  der  Zweckmäßigkeit  entgegen  zu  verwenden. 
Mittelalterlich  ift  dies  nicht.  Vernunftgemäß  nun  gar  nicht.  Ein  Keim  zu  neuer 
Kunftgeftaltung  liegt  nicht  darin. 

Die  Baumeifter  des  Mittelalters  haben  fich  bald  aus  der  Notlage  zwifchen 
den  Erforderniffen  des  Gewölbes  und  denjenigen  der  Benutzung  des  Kirchen¬ 
raumes  herausgearbeitet. 

In  den  Kathedralen  und  Klofterkirchen  felbft,  in  denen  die  Seitenfchiffe 
wirklich  nur  ftattliche  Gänge  darftellten,  welche  den  Verkehr  ohne  Geräufch  und 
ohne  Störung  für  die  Andächtigen  und  Zuhörer  ermöglichen  follten  und  welche 
nicht  als  Aufenthalt  für  die  Gläubigen  während  des  Gottesdienftes  beftimmt 
waren,  verminderte  man  die  Pfeilerquerfchnitte  immer  mehr  und  kantete  die 
Pfeiler  in  ihren  Hauptumriffen  fo  ab,  daß  fie  zur  Längsrichtung  des  Schiffes 
übereck  ftanden  und  den  Durchblick  nach  den  Schiffen  nicht  verfperrten. 

In  den  größeren  Pfarrkirchen  ging  man  entfchloffen  vom  alten  Bafilika- 
fchema  ab  und  errichtete  faft  nur  noch  Hallenkirchen,  deren  Pfeiler  dünner  und 
in  weiteren  Abhanden  geftellt  werden  konnten,  als  dies  bei  den  Bafiliken  möglich 
war.  Diefe  Umformung  des  Querfchnittes  der  gotifchen  Kirchen  findet  inmitten 
der  Ausbildung  der  Gotik  und  durch  deren  Entwicklung  felbft  ftatt.  Hatte  der 
gotifche  Stil  zu  frühgotifcher  Zeit  feinen  höchften  Triumph  an  der  durch  ihn 
gefchaffenen  bafilikalen  Kathedrale  erlebt,  fo  war  damit  der  Lebensfaft  der  Gotik 
keineswegs  erfchöpft,  ihr  Lebenslauf  längft  nicht  beendet.  Jahrhundertelang  noch 
blüht  die  Gotik  in  vollfter  Ausfchließlichkeit,  ftellt  fich  neue  Aufgaben  und  löft 
diefelben;  und  zwar  nicht  bloß  im  Querfchnitt  und  im  Grundriß,  fondern  auch 
in  allen  Einzelheiten  bis  zum  Filigranwerk  fpätgotifcher  Turmhelme. 

Die  Gotik  nur  in  der  frühgotifchen  bafilikalen  Kathedrale  erkennen,  aus 
diefer  das  Wefen  der  Gotik  beftimmen  zu  wollen  und  alles  andere,  was  diefe 
frühgotifchen  Kathedralbafiliken  nicht  bieten,  als  ungotifch  oder  nichtgotifch  zu 
erklären,  heißt  das  Wefen  mittelalterlicher  Kunft  völlig  verkennen. 

g)  Gewölbe. 

Betrachten  wir  nun  die  Entftehung  des  Gewölbes  über  den  Kirchen.  Es  ift 
fo  recht  das  Geftaltende  des  ganzen  Kirchenfchiffes  nach  innen  wie  nach  außen. 

Die  altchriftlichen  Bafiliken  waren  nicht  gewölbt.  Anfcheinend  ift  auch  nie 
der  Verfuch  gemacht  worden,  fie  zu  wölben.  Dies  überrafcht  um  fo  mehr,  als 
doch  die  Römer  längft  folche  gewölbte  Räume,  fo  z.  B.  den  Tempel  der  Roma 
und  Venus  befeffen  hatten.  Auch  befchäftigte  fich  die  altchriftliche  Zeit  mit  den 
verfchiedenartigften  Wölbeaufgaben,  die  fie  rühmlichft  löfte,  wie  San  Vitale  zu 
Ravenna  und  die  Hagia  Sophia  zu  Konftantinopel  zeigen. 

Die  romanifche  Kunft  beharrte  anfangs  bei  der  überlieferten,  holzgedeckten 
Bafilika  und  in  Deutfchland  ift  fie  eigentlich  nie  darüber  hinausgekommen. 

Daher  find  die  Fenfter  in  den  Hochfchiffsmauern  zumeift  ohne  Achfen- 
einftellung  und  ohne  Bezug  auf  die  untere  Bogenftellung  angeordnet,  fodaß  bei 
der  nachträglichen  Auswölbung  zu  gotifcher  Zeit  diefe  nunmehr  als  Unregel¬ 
mäßigkeit  empfundene  Einteilung  der  Oberfenfter  den  fpäteren  Baumeiftern 
Verlegenheiten  bereitete. 


Abb.  225. 


SO-r-rrv 


Abb.  226. 


Längenfchnitt  des  Weftchors. 


’/sbo  w.  Gr.  Querfchnitt  des  Weftchors. 


Klofterkirche  zu  Laach 
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Das  erfte  romanifche  Mittelgewölbe  in  Deutfchland  fcheint  dasjenige  der 
Klofterkirche  von  Laach  (Abb.  225—229)  zu  fein.  Ob  es  fchon  1112  fertig  war, 
als  um  diefe  Zeit  der  zweite  Förderer  des  Kirchenbaues,  Pfalzgraf  Heinrich,  in 
einer  Urkunde  von  der  fertigen  Kirche  fprach,  ift  fraglich.  Die  angelehnten  Säulen, 
welche  die  Gewölbe  tragen,  fcheinen  nicht  von  unten  auf  urfprünglich  vorgefehen 
zu  fein.  Die  Einweihung  der  Kirche  (1156)  durch  den  Trierer  Erzbifchof  Hillin 
bezieht  fich  auf  die  durch  die  reichen  Mittel  der  Gräfin  Hedwig  von  Are  an¬ 
gefügte  Weftapsis,  fowie  die  Ofttürme  und  die  Erhöhungen  des  Oft-  und  Weft- 
querfchiffes  und  vielleicht  die  Gewölbe.  Eine  befondere  Sicherung  der  Hoch- 
fchiffswände  gegen  den  Schub  diefer  Kreuzgewölbe  hat  nicht  ftattgefunden;  ebenfo 
zeigen  die  Kreuzgewölbe  noch  keine  Rippen.  Es  ift  eine  der  wenigen  gewölbten 
romanifchen  Kirchen  Deutfchlands. 

In  ihrer  Nähe  findet  fich  noch  eine  kleine  gewölbte  romanifche  Kirche, 
diejenige  zu  Niedermendig,  und  weiter  hinauf  in  der  Eifel  die  Kirche  des  früheren 
Prämonftratenferklofters  Steinfeld.  Über  die  letztere  fchweigen  die  Urkunden  faft 
völlig;  nur  ein  in  der  Kirche  eingemauerter  Stein  gibt  Auskunft: 


106. 

Erfte  Gewölbe 
in 

Deutfchland. 


107. 

Gebundenes 

Syftera. 


„ANNO  DNICE  INCARNATION  MCXÜI  FVNDATA  E  ECCLA  ISTA.“ 

[Im  Jahre  der  Fleifchwerdung  des  Herrn  1142  ift  diefe  Kirche  gegründet 
worden.] 

Die  Steinfelder  Kirche  ift  alfo  eine  Zeitgenoffin  von  Laach.  Beide  löfen  die 
Aufgabe,  das  Hochfchiff  ohne  Strebebogen  und  Strebepfeiler  zu  überwölben;  aber 
beide  gehen  verfchieden  vor.  Steinfeld  fcheint  überdies  von  unten  auf  für  das 
Gewölbe  angelegt  zu  fein. 

Laach  zeigt  nicht  das  fog.  gebundene  Syftem,  d.  h.  jene  Anordnung  der 
Gewölbe,  nach  welcher  alle  Gewölbe  quadratifchen  Grundriß  befitzen  und  dadurch, 
daß  die  Seitenfchiffe  annähernd  halb  fo  breit  als  das  Mittelfchiff  find,  immer  zwei 
Gewölbe  im  Seitenfchiff  auf  eines  des  Hochfchiffes  entfallen. 

Man  wollte  das  fog.  gebundene  Syftem  dadurch  erklären,  daß  man  meinte, 
rundbogige  Kreuzgewölbe  ließen  fich  im  Gegenfatz  zu  fpitzbogigen  nur  über 
quadratifchem  Grundriß  herftellen.  Das  ift  völlig  irrig.  Dies  ift  bei  den  römifchen 
Kreuzgewölben  der  Fall,  welche  aus  der  Durchdringung  zweier  Zylinder  entftehen. 
Sobald  man  aber  die  Kappen  nicht  als  Zylinder  herftellt,  ift  es  völlig  einerlei,  ob 
man  das  Gewölbe  rundbogig  oder  fpitzbogig  macht.  Der  runde  Gurtbogen 
fchiebt  mehr  als  der  fpitze;  damit  ift  aber  auch  jeder  Unterfchied  erfchöpft. 
Denn  die  Diagonalen  bleiben  das  ganze  Mittelalter  hindurch  mit  ganz  ver- 
fchwindenden  Ausnahmen  Halbkreife  trotz  der  Spitzbogenarchitektur.  Auch  die 
Herftellung  der  rundbogigen  Kreuzgewölbe  macht  keinerlei  größere  oder  andere 
Schwierigkeiten  als  die  Herftellung  der  fpitzbogigen  Kreuzgewölbe. 

So  zeigt  gleich  das  erfte  rundbogige  Gewölbe,  welchem  wir  in  Deutfchland 
über  einem  Hochfchiff  begegnen,  alfo  dasjenige  zu  Laach,  keine  quadratifchen 
Kreuzgewölbe  und  kein  gebundenes  Syftem. 

In  Steinfeld  finden  wir  dagegen  das  gebundene  Syftem  völlig  durchgeführt. 
Aber  dies  ift,  wie  gefagt,  kein  befonderes  Kennzeichen  romanifcher  Kunft,  ins- 
befondere  nicht  in  Deutfchland,  wo  die  romanifchen  Kirchen  faft  ausnahmslos  nur 
Holzdecken  befeffen  haben.  Das  gebundene  Syftem  tritt  im  Gegenteil  der  Haupt¬ 
fache  nach  während  des  Übergangsftils  auf,  und  zwar  dabei  gerade  mit  Spitz¬ 
bögen  in  den  Kreuzgewölben.  Zu  jener  Zeit  erhalten  die  Hochfchiffe  erft  ihre 
Gewölbe. 
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Überwölben 
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Als  dritte  überwölbte  romanifche  Kirche  fchließt  fich  im  Wetten  die 
Prämonftratenterkirche  Knechtfteden  an.  Sie  ift  der  Zeit  nach  gut  bettimmt  durch 
einen  Gründungsbericht  aus  dem  XVII.  Jahrhundert.  Danach  entftand  die  Kirche 
feit  1138.  Wie  der  Augenfehein  lehrt,  war  fie  nicht  auf  Gewölbe  angelegt.  Erft 
im  Langfchiff  entfchließt  man  fich  zu  Gewölben  und  zwar  nach  1150. 

Die  Seitenfchiffe  der  deutfehen  romanifchen  Kirchen  find  wohl  öfters  über¬ 
wölbt  gewefen;  aber  das  Überwölben  der  Hochfchiffe  haben  die  Franzofen 
erfunden.  Sie  haben  die  Mittel  und  Wege  entdeckt,  wie  man  mit  Sicherheit  die 
Hochfchiffe  überwölben  kann.  Denn  die  Art  der  Überwölbung,  wie  wir  fie  in 
Laach,  Steinfeld  und  Knechtfteden  fehen,  ohne  Strebebögen  und  Strebepfeiler, 
verdankt  ihre  Haltbarkeit  meift  dem  blinden  Ungefähr. 

Wir  finden  übrigens  nicht  bloß  in  der  Eifel  und  ihren  Ausläufern  das 
Bemühen,  zu  romanifcher  Zeit  die  Mittelfchiffe  großer  Kirchen  zu  überwölben. 
Ein  ebenfolcher  Mittelpunkt  der  Wölbekunft  tritt  an  der  entgegengefetzten  Grenze 
Deutfchlands,  an  der  Elbe  (im  Ziegellande),  etwas  fpäter  in  die  Erfcheinung. 

Der  Dom  zu  Lübeck,  zu  dem  unter  Heinrich  dem  Löwen  1172  der  Grund- 
ftein  gelegt  wurde,  zeigt  fich  als  ein  völlig  überwölbter  Bau;  noch  heute  find  das 
gefamte  Langfchiff  und  das  Kreuzfchiff  erhalten.  Diefe  Kirche  befaß  ebenfalls 
das  gebundene  Syftem,  wenn  auch  die  Seitenfchiffe  am  Ausgang  der  frühgotifchen 
Zeit  umgebaut  find  und  man  daher  die  Geftalt  der  Seitenfchiffe  erraten  muß. 
Hier  find  fogar  erfichtlich  noch  Emporen  über  den  Seitenfchiffen  vorhanden 
gewefen.  Da  diefelben  fpäter  überflüffig  wurden  und  den  Raum  verfperrten,  fo 
hat  man  fie  herausgebrochen  und  die  Seitenfchiffe  fo  erhöht,  daß  der  Dom  jetzt 
eine  Hallenkirche  ift. 

Während  der  Dom  zu  Lübeck  von  Anfang  an  überwölbt  gewefen  war,  ift 
die  gleichzeitige  Kirche  zu  Ratzeburg  erft  nachträglich,  aber  während  des  Baues 
mit  Kreuzgewölben  ausgeftattet  worden.  Die  Seitenfchiffsgewölbe  haben  daher 
keine  rechten  Auflager  gefunden  und  das  Hochfchiffsgewölbe  weift  fchon  Spitz¬ 
bögen  auf,  wenn  auch  ohne  Rippen.  Dagegen  find  die  Hochfchiffsfenfter  fchon 
für  Gewölbe  paarweife  zufammengezogen. 

Weitere  folche  gewölbte  Ziegelkirchen  find  die  Gotteshäufer  zu  Arendfee 
(gegründet  1184)  und  Diesdorf  (geweiht  1161).  Letztere  Kirche  ift  fomit  die 
ältefte  bekannte  Ziegelkirche  mit  Gewölben.  Auch  fie  ift  mitten  im  Hochführen 
erft  für  Gewölbe  umgeändert  worden. 

Zwifchen  diefen  beiden  Hauptgebieten  gewölbter  Kirchen  zu  romanifcher 
Zeit  gibt  es  im  Fürftentum  Waldeck  eine  Anzahl  kleiner  romanifcher  Dorf¬ 
kirchen,  die  fämtlich  gewölbt  find;  fo  Berndorf,  Twifte,  Adorf  und  Flechtdorf. 
Doch  fehlen  Urkunden  und  Jahreszahlen. 

Alle  diefe  Wölbungen  haben  keine  Sicherungen  durch  Strebepfeiler  oder 
Strebebögen,  höchftens  im  Ziegelgebiete  recht  ftarke  Mauern.  Die  Gewölbe  find 
die  alten  Kryptagewölbe. 

Während  wir  in  Deutfchland  irgendeinen  konftruktiven  Fortfehritt  nicht 
fehen,  haben  fich  die  Franzofen,  befonders  in  Süd-  und  Weftfrankreich,  beftändig 
mit  der  Überwölbung  der  Mittelfchiffe  abgemüht.  Sie  konnten  ja  all  ihr  Geld 
und  ihren  Menfchenüberfchuß  zur  befferen  und  energifcheren  Ausbildung  ihres 
eigenen  Landes  verwenden.  Deutfchland  entftand  feit  Karl  dem  Großen  erft 
allmählich,  und  fo  mußten  immer  neue  Gebiete  eiligft  mit  Kirchen  und  Bis¬ 
tümern  verfehen  werden;  ungezählte  Menfchenftröme  ergoffen  fich  beftändig  vom 
Rhein,  der  Mofel  und  der  Donau  nach  dem  Often.  Im  XII.  und  XIII.  Jahrhundert 
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haben  die  Deutfchen  ein  Neudeutfchland  öftlich  der  Elbe  gefchaffen,  welches 
größer  war,  als  das  bisherige  Deutfchland  weltlich  der  Elbe;  eine  Großtat,  über 
die  man  lieh  heutzutage  kaum  Rechenfchaft  gibt.  Eine  billige  Bauweife,  die  auch 
fchnell  zum  Ziele  führte,  war  daher  überall  in  Deutfchland  erforderlich. 

Im  Innern  Frankreichs  entwickelte  fich  dagegen  die  Wölbekunft  feit  dem 
Sturze  des  Römerreiches  ohne  Unterbrechung  weiter.  Das  Münfter  zu  Aachen 
zeigt,  wie  fie  fich  zur  Zeit  Karls  des  Großen  ausgebildet  hatte.  Die  fpätrömifche 
Kunft  war  durch  den  Einfall  der  Deutfchen  nicht  vernichtet  worden.  Die  alte 


Kirche  St.-Philibert  zu  Tournus134). 

Querfchnitt. 

Bevölkerung  beftand  weiter  fort,  nur  unter  neuen  Herren;  fie  war  nicht  aus¬ 
gerottet.  Dies  beweifen  fchon  allein  die  italienifche,  die  franzöfifche  und  die 
fpanifche  Sprache.  Mit  diefer  alten  Bevölkerung  erhielt  fich  die  alte  Kunft  und 
Wiffenfchaft,  fo  auch  die  Baukunft  und  mit  ihr  die  Wölbekunft.  Wir  lefen  daher 
in  den  Werken  des  heiligen  Gregor  von  Tours,  des  heiligen  Fortunatus  von 
Poitiers  und  ihrer  Zeitgenoffen  die  Schilderungen  von  glanzvollen  und  mächtigen 
Kirchenbauten  unter  den  Merowingern. 

Das  Münfter  zu  Aachen  zeigt  uns  faft  jegliche  Gewölbeform  in  Verwendung. 
Der  untere  Umgang  ift  mit  Kreuzgewölben,  und  zwar  mit  vierkappigen  über 
Quadraten,  wie  mit  dreikappigen  über  den  Dreiecken  zwifchen  denfelben  ver- 

m)  Aus:  Dehio  u.  v.  Bezold,  a.  a.  O. 
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fehen.  Natürlich  haben  diefe  Kreuzgewölbe  noch  keine  verftärkenden  Rippen 
unter  den  Diagonalgraten.  Der  obere  Umgang  ift  mit  fteigenden  Tonnen  über 


den  Quadraten  überwölbt,  welche  fich  dem  Schub  der  Mittelkuppel  entgegen- 
ftemmen.  Diefe  anfteigende  Lage  ift  felbftverftändlich  kein  Zufall,  fondern  dem 
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richtigen  Gefühl  entfpr  ungen,  daß  auf  diefe  Weife  dem  Schub  der  Kuppel 
begegnet  werden  kann.  Allerdings  fetzen  die  ausfteifenden  Tonnen  nicht  an  der 
Kuppel  felbft,  fondern  erft  unterhalb  des  Tambours  an,  vermindern  alfo  nur  die 
Höhe  der  umzuwerfenden  Tambourwand. 

Darin  lag  ja  eine  Schwierigkeit,  der  die  Baumeifter  bei  der  Uberwölbung 
der  Hochfchiffe  nicht  Herr  wurden.  Bei  Kuppel-  und  Tonnengewölben  liegen 
die  Fenfter  entweder  im  unteren  Teile  der  Gewölbe  felbft  —  und  diefen  Ausweg 
hatte  die  altchriftliche  Kunft  bei  ihren  Kuppeln  eingefchlagen  —  oder  fie  müffen 
unter  die  Anfänger  diefer  Gewölbe  in  die  Mauer  verlegt  werden,  und  dies  hat 
die  füdfranzöfifch-romanifche  Kunft  bei  ihren  Längstonnen  über  den  Mittelfchiffen 
getan.  Im  letzteren  Falle  war  die  Ausfteifung  der  Tonne  natürlich  fehr  fchwer 
oder  gar  nicht  möglich. 

Abb.  232. 


Kirche  St.-Nazaire  zu  Carcassonne 134) 
Querfchnitt. 

V200  w.  Gr. 


Am  Aachener  Münfter  hat  der  Baumeifter  den  Tambour  mit  Strebepfeilern 
verfehen;  an  jeder  Ecke  desfelben  ftehen  zwei  mit  einer  Art  Kapitell  verfehene 
Strebepfeiler,  welche  ihrerfeits  auf  den  Rändern  der  fteigenden  Tonnen  auffitzen; 
zwifchen  diefen  Strebepfeilern  find  die  Fenfter  hindurchgebrochen. 

So  zeigt  der  Querfchnitt  des  Aachener  Münfters  eigentlich  fämtliche  Teile 
eines  überwölbten  Mittelfchiffes  mit  Strebegewölben,  Strebepfeilern  und  Emporen, 
und  zwar  in  durchaus  verftändiger  und  verftandener  Anordnung.  Sein  Baumeifter 
—  Odo  von  Metz  —  beherrfchte  das  Kräftefpiel  feiner  Gewölbe  völlig,  und  es 
hätte  ohne  befondere  Schwierigkeiten  auf  ein  Langfchiff  übertragen  werden 
können.  Diefer  Schritt  ift  nicht  gefchehen.  Hierbei  fei  hervorgehoben,  daß  die 
von  Odo  verwendeten  Gewölbe  in  S.  Vitale  nicht  Vorkommen,  überhaupt  der 
ravennatifchen  und  byzantinifchen  Kunft  fremd  find,  fodaß  auch  aus  diefem  Grund 
Aachens  Münfter  einheimifche  deutfche  Kunft  darftellt. 
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109. 

Quertonnen. 


110. 

Längstonnen. 


Im  Norden  und  Often  des  Frankenreiches  hat  man  fpäter,  wie  getagt,  keine 
Veranlagung  mehr  gehabt,  über  gewölbte  Kirchen  nachzudenken.  Viele  und 
fchnell  errichtete  Kirchen  waren  die  Lofung.  Daher  Holzdecken  zumeift  in  allen 
drei  Schiffen,  auch  über  den  Emporen.  Nur  einzelnen  Verfuchen  begegnen  wir  — 
abgefehen  von  den  Krypten.  Einen  folchen  zeigt  der  Westteil  der  Stiftskirche  zu 
Werden,  die  St.  Peters- Kirche.  Die  Gewölbe  ihrer  Seitenfchiffe  entftammen 
wahrfcheinlich  noch  der  Zeit  um  943,  in  welcher  von  einer  Einweihung  berichtet 
wird.  Jedes  Joch  ift  unten  mit  einer  quergelegten  Tonne  überwölbt,  welche 
ihrerfeits  auf  einem  Halbkreisbogen  als  Gurtbogen  auffitzt.  Falls  diefer  Gurtbogen 
ein  gehöriges  Widerlager  erhält,  ift  dies  eine  vorzügliche  Löfung,  da  man  nun 
beim  Anbringen  der  Fenfter  in  genügender  Breite  und  Höhe  keinerlei  Schwierig¬ 
keiten  begegnete. 

Abb.  233. 


Kirche  zu  Silvacanne 134). 

Querfchnitt. 

V* 00  W.  Gr. 


In  der  Tat  finden  wir  diefe  Löfung  in  Burgund  an  St.-Pliilibert  zu  Tournus 
(Abb.  230  u.  231 134)  über  dem  Mittelfchiff  (nach  1009).  Der  Querfchnitt  zeigt,  wie 
glücklich  diefe  Anordnung  für  die  Beleuchtung  des  oberen  Gewölbes  —  der 
Quertonnen  —  ist,  ohne  den  tragenden  Gurtbögen  das  Widerlager  zu  rauben. 
Diefe  Gurte  fitzen  wegen  der  Tonnen  fo  tief,  daß  fie  durch  die  Seitengurtbogen 
ausgefteift  werden. 

Vom  künftlerifchen  Standpunkt  ift  für  diefe  Anordnung  natürlich  wenig 
Empfehlenswertes  beizubringen.  Sie  ift  nicht  fchön.  Sie  hat  auch  wenige  oder 
keine  Nachfolger  gefunden.  Im  Gegenteil,  man  hat  fich  zuerft  mit  Längstonnen 
abgemüht,  und  zwar  in  den  verfchiedenften  Weifen. 

Die  vorzüglichfte  Löfung  war  die  Hallenform.  Man  legte  alle  drei  Tonnen 
nebeneinander  in  gleiche  Höhe.  Manche  Kryptagewölbe  befaßen  diefe  Anordnung 
und  hatten  fich  gut  bewährt.  Was  lag  näher,  als  diefe  Art  auch  im  großen  zu 
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verfuchen?  Und  in  der  Tat  waren  nur  ftarke  Schiffsmauern  und  guter  Mörtel 
erforderlich,  um  ohne  Unfall  damit  an  das  Ende  zu  kommen.  So  zeigen  es  das 
alte  Schiff  von  St.-Nazaire  zu  Carcassonne  (Abb.  232 ]31),  Lerins  und  Souvigny. 


Die  Mehrzahl  der  Baumeifter  bemühte  fich  jedoch,  die  mittlere  Tonne  höher 
zu-  fchieben,  wenigftens  fo  hoch,  daß  die  Seitenfchiffsgewölbe  erft  am  Kämpfer 
der  mittleren  Tonne  anfchnitten,  und  fo  finden  fich  die  zwei  Löfungen:  daß  die 
mittlere  Tonne  entweder  von  zwei  halben  Tonnen  begleitet  wird,  fo  in  Grandfon, 
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111. 

Kreuzgewölbe. 


Fontfroide  und  Silvacanne  (Abb.  233 4S4),  oder  daß  die  Seitenfchiffe  von  zwei  Reihen 
Kreuzgewölben  überdeckt  lind,  fo  St.-Savon,  Chauvigny  und  Notre-Dame  la 
Grande  zu  Poitiers;  doch  bleibt  dabei  die  Mitteltonne  ohne  Fenfter.  Diefe 
Anlage  findet  fich  auch  mit  Emporen  ausgeftattet  an  St.-Sernin  zu  Touloufe 
(Abb.  234 134),  Notre-Dame  du  Port  zu  Clermont-Ferrand,  St.-Paul  zu  Issoire  und 
Conques. 

Merkwürdigerweife  taucht  diefe  Art  der  Löfung  zu  hoch-  und  fpätgotifcher 
Zeit  in  Öfterreich  auf.  Freiftadt  in  Oberöfterreich  (Abb.  235 135)  und  Göß  zeigen 
über  den  Seitenfchiffen  halbe  Kreuzgewölbe,  welche  in  höchft  verftändiger  Art 
und  Weife  als  Widerlager  gegen  das  Mittelfchiff  angeordnet  find. 

Andere  fchieben  dann  die  Mitteltonne  fo  hoch,  daß  unter  ihrem  Kämpfer 
Fenfter  angelegt  werden  können,  und  fteifen  die  Wände  durch  die  einhüftige 
Tonne  der  Seitenfchiffe  aus.  Dies  ift  jedoch  die  unvernünftigfte  Anordnung,  die 
nur  dem  Zufall  ihre  Erhaltung  verdankt.  So  zeigen  es 
St.-Trophime  zu  Arles  (Abb.  236 136),  die  Kathedrale  zu  Abb.  235. 

Vaifon  und  St.-Ouilhem  du  Desert  im  franzöfifchen 
Departement  Herault. 

Eine  Entwickelung  der  Zeit  nach  läßt  fich  für  diefe 
Löfungen  nicht  geben.  Man  kann  nicht  einmal  be- 
ftimmen,  ob  diefe  Kirchen  früher  als  die  nordfranzöfifchen 
Kreuzgewölbekirchen  entftanden  find  oder  gleichzeitige 
Verfuche  darftellen  oder  gar  erft  fpätere  Bauten  aus  dem 
Ende  des  XII.  Jahrhunderts  find.  Franzöfifche  Archäo¬ 
logen  haben  feit  den  letzten  20  Jahren  die  Kenntnis  der 
Entftehungszeit  ihrer  mittelalterlichen  Kirchen  faft  gar 
nicht  gefördert.  Anfcheinend  beftand  ihre  Hauptbemühung 
darin,  in  den  Werken  des  Riefen  Viollet-le-Duc  Fehler 
zu  fuchen.  1/ 'tollet  war  ein  Baumeifter  —  voilä  Vennemi! 

Daß  fie  wefentliche  Fehler  nicht  gefunden  haben,  beweift 
die  Tatfache,  daß  die  Kenntnis  der  Baukunft  des  fran¬ 
zöfifchen  Mittelalters  noch  heute  diefelbe  ift,  wie  fie  Viollet  Kirche  zu  Freiftadt  435). 
in  feinen  unfterblichen  Werken  vermittelt  hat.  Außerdem  Querrchnitt. 

ift  jeder,  welcher  die  Vorwürfe  gegen  Viollet  unterfucht, 
erftaunt  von  der  Grundlofigkeit  all  der  erbitterten  Anfchuldigungen. 

Es  ift  unverftändlich,  daß  die  Baumeifter  nicht  darauf  verfielen,  die  Fenfter 
in  den  Fuß  der  Tonne  zu  verlegen,  wie  dies  die  altchriftliche  Baukunft  bei  ihren 
Kuppeln  getan,  und  die  dabei  fchon  die  verbleibenden  Fenfterpfeiler  nach  außen 
zu  mit  verftärkenden  Strebepfeilern  verfehen  hatte.  Dann  hätten  die  fchwanken 
Hochfchiffwände  fortfallen  können,  und  fie  hätten  hell  erleuchtete  Räume  er¬ 
halten.  Den  nördlichen  Gegenden  Frankreichs  blieb  es  denn  auch  Vorbehalten,  die 
Mittelfchiffe  fo  zu  überwölben,  daß  fie  hell  erleuchtet  und  dennoch  gut  mit  Wider¬ 
lagern  verfehen  waren. 

Die  Kreuzgewölbe  waren  es,  welche  durch  eine  Umbildung,  bezw.  durch 
eine  Verftärkung  endlich  die  Löfung  der  Aufgabe,  die  Hochfchiffe  ftandficher  zu 
überwölben,  darboten.  Allerdings  war  die  Umbildung  der  bisherigen  Kreuzge¬ 
wölbe  mit  bloßen  Graten  in  folche  mit  Rippen  unter  denfelben  nicht  in  den 


135)  Nach :  Wiener  Bauhütte  ufw. 

’38)  Aus:  Dehio  u.  v.  Bezold,  a.  a.  O. 
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Hochfchiffen,  fondern  in  den  Nebenfchiffen  und  den  Chorumgängen  vor  fich  ge¬ 
gangen.  Auch  waren  es  nicht  diefe  Rippengewölbe  allein,  welche  lieh  als  feuer- 
fichere  Decke  über  dem  Mittelfchiffe  freifchwebend  hielten  —  man  hatte  auch  den 
Strebebogen  erfunden. 

Betrachten  wir  erft  die  Umwandelung,  welche  die  Kreuzgewölbe  erfahren 
hatten.  Die  römifchen  Kreuzgewölbe  find  wohl  ausnahmslos  die  Durchdringung 

zweier  halbkreis¬ 
förmiger  Tonnen, 
fodaß  ihre  Rücken 
gerade,  wagrechte 
Linien  bilden  und 
die  Diagonalen,  die 
Grate,  Ellipfen  find. 
Die  altchriftlichen 
Kreuzgewölbe  zei¬ 
gen  eine  Verfla¬ 
chung  der  Diago¬ 
nalgrate  nach  oben 
zu,  fodaß  diefe 
Kreuzgewölbe  in 
der  Mitte  wie  eine 
böhmifche  Kappe 
ausfehen.  Die  ro- 
manifchen  Kreuz¬ 
gewölbe,  welche 
fich  aus  der  fpät- 
römifchen  Provinz¬ 
architektur  entwik- 
keln,  find  wohl  auch 
häufig  gleich  den 
römifchen  gerad¬ 
linig  hergeftellt ; 
aber  oft  begegnet 
man  folchen  mit 
Bufen;  die  Rücken 
der  Kreuzkappen 
find  nicht  mehr 
Kirche  St.-Trophime  zu  Arles136).  gerade  Linien, 

Querfchnitt.  fondern  gebogen: 

Stichbögen.  Durch 

diefe  Bufung  der  Kappen  wird  dem  Diagonalgrat  ganz  von  felbft  ein  viel  aus¬ 
geprägterer  Querfchnitt  gegeben.  Außerdem  müffen  aber  diefe  Kreuzgewölbe 
ganz  anders  eingefchalt  werden  als  diejenigen  ohne  Bufen.  Bei  den 
Kreuzgewölben,  welche  aus  zwei  Tonnenabfchnitten  beftehen,  fchalt  man  die 
Tonnen  ein.  Bei  denjenigen  mit  Bufen  muß  man  ganz  von  felbft  die  Dia¬ 
gonalgrate  zuerft  mit  Lehrbögen  verfehen  und  zwifchen  diefe  die 
gebuften  Kappen  zumeift  freihändig,  vielleicht  mit  Hilfe  von  verfchieb- 
baren  Lehrbrettern,  herftellen.  Man  würde  fo  mit  ziemlicher  Selbftverftändlich- 
keit  dazu  kommen,  über  den  hölzernen  Lehrbogen  der  Diagonalen  zuerft  eine 


Abb.  236. 
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fchließende  Steinfchicht  zu  legen,  welche  lieh  als  felbftändiger  Diagonalbogen 
darftellt  und  gegen  welche  fleh  dann  die  Kappen  wölben.  Diefes  Erfordernis 
bei  der  Herftellung  wird  auch  hier  das  Neue,  die  Rippen  gezeitigt  haben.  Sie 
find  gegen  1140  völlig  mit  Profilen  ausgebildet  in  Nordfrankreich  vorhanden, 
und  zwar  mit  Jahreszahlen  belegt  zuerft  am  Neubau  der  Abteikirche  von 
St.-Denis  bei  Paris  unter  dem  Abte  Suger  (von  1137—1144). 

Daß  der  Abt  und  Reichskanzler  Suger  nicht  die  Gotik  erfunden  hat,  ja  daß 
er  nicht  einmal  Baumeifter  war,  geht  aus  feinem  eigenen  Bericht  über  den  Neubau 
hervor,  der  fo  laienhaft  und  nichtsfagend  wie  möglich  ift;  ferner  aus  der  all¬ 
gemeinen  Tatfache,  daß  die  Baumeifter  zu  allen  Zeiten  Laien  gewefen  find,  daß 
die  Geiftlichkeit,  die  Bifchöfe  oder  die  Mönche  nie  Baumeifter  waren,  außer  mit 
denjenigen  Ausnahmen,  die  auch  heute  noch  Vorkommen,  und  daß  alle  gegen- 
feitigen  Verficherungen  der  Kunftgefchichten  auf  irrigen  Überfetzungen  beruhen. 

Der  Abt  Suger  war  ein  kluger,  mächtiger  Herr,  der  nicht  nur  feiner  eigenen 
Abtei  aus  dem  Verfall  zu  Reichtum  verholten  hatte,  fondern  auch  die  Reichs- 
verweferfchaft  für  feinen  König  Ludwig  VII.  geführt  hatte,  als  diefer  im  gelobten 
Lande  focht.  Auch  hier  hatte  er  zerrüttete  Finanzen  übernommen  und  einen  auf- 
rührerifchen  Adel  vorgefunden;  aber  trotz  der  ungeheuren  Summen,  welche  er 
dem  Könige  nächtenden  mußte,  war  bei  deffen  Rückkunft  der  Staatsfchatz  gefüllt, 
waren  die  Schlöffer  wieder  aufgebaut  und  der  Adel  in  Botmäßigkeit.  Dies  waren 
fchon  genug  der  Taten  für  einen  Mann,  fodaß  ihm  auch  aus  diefem  Sachverhalt 
keinerlei  Zeit  für  die  zeitraubende  Bautätigkeit  übrig  bleiben  konnte. 

Aber  er  war  ein  eitler  Bauherr.  Er  hat  alles  getan,  felbft  die  großen  Eichen- 
ftämme  ausgefucht.  Den  Baumeifter  verfchweigt  er  völlig.  Genau  fo  wie  heut¬ 
zutage;  alles  Gute  am  Bau  ftammt  vom  Bauherrn  oder  feinen  Beamten,  alles 
Schlechte  vom  Baumeifter! 

Das  Neue  an  feinem  Bau  ift  ihm  gänzlich  unbewußt.  Allerdings  find  die 
Kreuzgewölbe  auf  Rippen  ficherlich  nicht  in  St.-Denis  erfunden  worden,  auch 
nicht  erft  feit  kurzem  im  Gebrauch.  Die  alte  Diözefe  Soiffons  zeigt  in  ihren 
kleinen  Dorfkirchen  eine  große  Zahl  noch  erhaltener  Beifpiele  folcher  frühen 
Rippengewölbe.  Ihre  Zeit  ift  allerdings  nicht  durch  Urkunden  zu  belegen,  und 
fo  fehen  wir  trotz  des  fleißigen  Werkes  von  Lefevre-Pontalis 137)  nicht  viel  klarer, 
wann  eigentlich  diefe  Umwandelung  begonnen  hat.  Jedenfalls  fchon  vor  1100 
und  befonders,  wie  fchon  hervorgehoben,  in  den  Umgängen  um  den  Chor,  wo 
die  unregelmäßige  Grundrißgeftalt  der  Kappen  befondere  Schwierigkeiten  fchuf, 
deren  man  durch  die  Rippen  eher  Herr  wurde. 

Zur  felben  Zeit  wie  die  Kreuzrippen  gelangt  der  Spitzbogen  zur  Verwendung. 
Woher  er  ftammt,  ob  er  fchon  vor  den  Rippengewölben  da  war,  ob  er  erft  nach 
ihrer  Erfindung  in  Gebrauch  kommt,  läßt  lieh  nicht  fagen.  Anfcheinend  find 
zuerft  die  fog.  Arkaden,  d.  h.  die  Bogenftellungen  unter  den  Hochfchiffwänden, 
fpitzbogig  hergeftellt  worden  und  fpäter  erft  die  Gurtbögen  der  Kreuzgewölbe 
Aber  beides  —  weder  die  Spitzbögen  der  Gewölbe,  noch  die  Kreuzrippen  — 
hätten  die  Gewölbe  über  den  Hochfchiffen  ermöglicht,  d.  h.  ftandficher  gemacht, 
hätte  man  nicht  den  Strebebogen  erfunden. 

Die  Tonnen,  die  fpitzbogigen  wie  die  rundbogigen,  fchoben  auf  jeden 
Punkt  der  Längswände,  die  Kreuzgewölbe  nur  auf  die  Pfeiler  zwifchen  den 
Fenftern.  Der  Schub  wurde  dort  nur  defto  ftärker.  Waren  die  Tonnen  noch 


’37)  L' architecture  religieuse  clans  l'ancien  diocese  de  Soissons  au  Xle  et  au  Xlle  siede.  Paris  1894. 
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ftehen  geblieben,  dann  mußten  die  Kreuzgewölbe  bei  derfelben  Mauerftärke  diele 
Obermauern  ficher  zum  Umfturz  bringen.  Darüber  war  man  lieh  klar.  Denn  fonft 
hätte  man  ja  die  Kreuzgewölbe  längft  verwendet,  da  man  fie  feit  Römerzeiten 
kannte  und  fie  Oberfenfter  unter  dem  Gewölbe  ermöglichten. 

Jedenfalls  fpielt  der  Strebebogen  bei  der  Ermöglichung  der  Hochfchiffs- 
gewölbe  die  Hauptrolle.  Die  Gewölbe  felbft  hätten  ohne  Rippen  und  ohne  Spitz¬ 
bogen  fein  können,  ja  felbft  Tonnen  mit  Fenftern  in  ihren  Unterteilen;  die  Strebe¬ 
bögen  allein  hätten  fie  gehalten  und  die  Überwölbung  des  Mittelfchiffes,  diefe 
Preisfrage  langer  Jahrhunderte,  wäre  gelöft  gewefen.  Der  Spitzbogen  hat  nur  die 
löbliche  Eigenfchaft,  weniger  als  der  Rundbogen  zu  fchieben,  und  fo  erleichtert 
er  dem  Strebebogen  feine  Aufgabe. 

Die  Rippen  unter  den  Diagonalen  tragen  dazu  kaum  etwas  bei.  Ihre  Ver- 
dienfte  find  die  folgenden.  Erftlich  verftärken  fie  gerade  da  den  Querfchnitt, 
nämlich  an  der  Unterfeite  der  Grate,  wo  der  größte  Druck  auf  das  Wölbmaterial 
ausgeübt  wird.  Ob  fich  die  Baumeifter  darüber  klar  waren,  will  fraglich  er- 
fcheinen,  da  wir  dies  erft  mit  unferer  Statik  erkennen  und  man  leicht  geneigt  ift, 
jenen  Zeiten  keinerlei  Theorien  zuzumuten.  Doch  ficherlich  mit  Unrecht.  Selbft 
der  Name  fcheint  ihre  theoretifche  Kenntnis  heute  noch  zu  verraten.  Auglves 
nannte  man  fie,  Verftärker,  von  augere.  Im  Franzöfifchen  hieß  daher  ein  folches 
Kreuzgewölbe  auf  Rippen  croisee  en  ogives. 

Als  man  in  der  Neuzeit  fich  wieder  mit  dem  Mittelalter  befchäftigte,  verftand 
man  diefen  Ausdruck  nicht.  Man  nahm  croisee  für  Fenfter,  und  meinte,  ogives 
müßten  Spitzbogen  bedeuten.  So  ift  im  heutigen  Franzöfifch  der  Spitzbogen 
durch  ein  Mißverftändnis,  wie  die  Kunftfchriftfteller  deren  fo  viele  hinfichtlich 
der  ihnen  unbekannten  Baukunft  begehen,  zu  feinem  Namen  ogive  gekommen. 

Ein  ferneres  Verdienft  der  ogives  ift  es,  daß  fie  eine  Art  fteinernes  Fehr- 
gerüft  bilden,  das  eine  viel  leichtere  Einfchalung  geftattet.  Ein  römifches  Kreuz¬ 
gewölbe  oder  eines  ohne  Rippen  trägt  fich  nie  eher,  bevor  es  nicht  gefchloffen 
ift.  Bis  dahin  aber  lagert  es  mit  all  feiner  großen  Faft  auf  dem  Lehrgerüft.  Beim 
Kreuzgewölbe  mit  Rippen  hat  man  nur  die  Rippen  zu  unterlehren.  Sind  diefe 
gefchloffen,  fo  kann  man  die  Kappen  zumeift  freihändig  mit  geringen  Fehren  und 
Abfteifungen  dazwifchen  fpannen. 

Haben  die  Kreuzkappen  keinen  Bufen,  dann  tragen  fich  diefe  Kappen  ihrer- 
feits  erft,  wenn  fie  felbft  völlig  fertig  find;  fie  müffen  alfo  unterlehrt  werden. 
Haben  diefe  Kappen  aber  Bufen,  fo  trägt  fich  jede  Kappenfchicht  felbft.  Eine  be- 
fondere  Unterlehrung  ift  nicht  nötig,  außer  eine  folche,  um  den  Stichbogen  der 
Bufung  richtig  zu  treffen. 

Alle  übrigen  Behauptungen,  daß  man  rundbogige  Kreuzgewölbe  nur  über 
quadratifchen  Grundriffen  errichten  könne,  daß  man  daher  im  Mittelfchiff  immer 
ein  Gewölbequadrat  auf  zwei  halb  fo  breite  Quadrate  der  Seitenfchiffe  hätte  an¬ 
ordnen  müffen,  daß  daher  das  fog.  gebundene  Syftem  entftanden  fei,  ift,  wie  ge¬ 
tagt,  völlig  grundlos  und  eines  der  vielen  Mißverftändniffe. 

Sobald  man  die  Kreuzkappen  nicht  als  Zylinderteile  herftellt,  alfo  wenn 
das  Kreuzgewölbe  nicht  durch  zwei  fich  durchdringende  Zylindertonnen  entfteht, 
fobald  man  jede  Kappe  für  fich  fo  wölbt,  wie  dies  die  Schildbogen,  die  Gurte 
und  die  Diagonalen  verlangen  —  fo  kann  man  mit  dem  rundbogigen  Kreuz¬ 
gewölbe  diefelben  Grundriffe  überwölben,  welche  das  fpitzbogige  bewältigt. 

Wie  immer  nun  der  erfte  Strebebogen  entftanden  fein  mag,  fo  will  es  bei¬ 
nahe  fcheinen,  als  habe  doch  der  Querfchnitt  mit  den  feitlichen  einhüftigen  Tonnen 
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dabei  Gevatter  geftanden.  Die  erften  Strebebögen,  die  [ich  vielleicht  noch  er¬ 
halten  haben,  find  lehr  breit  im  Vergleich  zu  ihrer  geringen  Höhe;  fie  fehen  wie 
fchmale  Tonnenftücke  aus.  So  find  fie  auch  noch  in  Canterbury  vom  Neubau 
zwifchen  1176  und  1180  zu  fehen  und  in  St.  Marien  zu  Magdeburg  nach  dem 

Brande  von  1188. 

Behaupten  zu  wollen,  daß  der  Strebebogen  das  eigentliche  Wefentliche  der 
Gotik  fei,  ift  jedoch  irrig.  Der  Strebebogen  ift  das  Hauptmittel,  um  nicht  zu 
fagen  das  einzige  Mittel,  das  Hochfchiff  einer  dreifchiffigen  Bafilika  zu  überwölben. 
Das  Wefen  der  Gotik  ift  jedoch  damit  weder  erfchöpft,  noch  richtig  erfaßt.  Es 
gibt  hundert  andere  Baukörper,  welche  die  Strebebögen  nicht  nötig  haben  und 
fie  daher  auch  nicht  befitzen,  die  aber  befte  und  reinfte  Gotik  darftellen.  So  die 
Hallenkirchen,  die  einfchiffigen  Kirchen,  die  Burgen  und  die  Profangebäude  jeg¬ 
licher  Art. 

So  haben  denn  befondere  Kenner  und  Gönner  der  Gotik  auch  die  Hallen¬ 
kirchen  wie  die  einfchiffigen  Kirchen  als  ungotifch  erklärt,  felbftverftändlich  auch 
fämtliche  Profangebäude,  nur  die  nordfranzöfifche,  bafilikale  Kathedrale  ift  Gotik! 
Erft  verkennt  man  das  Wefen  einer  Sache  unter  hunderterlei  Mißverftändniffen, 
und  dann  erklärt  man  neun  Zehntel  der  Gotik  für  nicht  gotifch.  Was  foll  alles 
nicht  gotifch  fein?  Schöne,  faftige  Profile  hat  die  Gotik  nicht  gehabt.  Eine 
trockene  Schräge  mit  Waffernafe  ift  aller  Reichtum  diefer  Kenner  der  Gotik.  An 
Stelle  fchönen  Laubwerkes  und  fchöner  Menfchenköpfe  oder  Menfchenleiber  treten 
verkrampfte  und  verkratzte  Blattungeheuer,  handwerklich  verdorbene  Fratzen  und 
gewundene  Ungehalten  —  „Steinmetzfeherze". 

Eine  gerade  Balkendecke  ift  keine  Gotik.  Glatte  Mauern  zwifchen  Fenftern 
ohne  Strebepfeiler,  ohne  Blenden,  ohne  Maß-  und  Stabwerk  ift  keine  Gotik. 
Keine  Tür,  kein  Möbel  ohne  Fialen,  ohne  Strebepfeiler  und  Nafen.  Nur  das  ift 
Gotik.  Wie  weit  ift  man  damit  gekommen? 

Doch  zurück  zu  den  überwölbten  Mittelfchiffen.  Die  Rippen  und  Gurten 
der  Kreuzgewölbe  zogen  in  natürlicher  Weife  eine  Umgeftaltung  der  tragenden 
Teile  nach  fich.  Waren  die  Gurtbögen  fchon  mächtig,  fo  zeigten  auch  die  Dia¬ 
gonalrippen  kräftige  Querfchnitte.  Bald  gefeilte  fich  auch  ein  als  Rundftab  aus¬ 
gebildeter  Schildbogen  hinzu.  Für  alle  diefe  Bögen  mußte  ein  Auflager  gefchaffen 
werden.  Man  fetzte  daher  unter  den  Gurt  einen  Pfeiler,  vielleicht  auf  feine 
Vorderfeite  noch  ein  Säulchen.  Die  Diagonalen  faßen  auf  befonderen  Säulchen 
auf.  Die  Schildbogen  fingen  zunächft  ohne  befondere  Unterftützung  an  oder  auf 
kleinen  Kragfteinen.  Selbft  die  Diagonalen  begannen  häufig  auf  Kragfteinen. 
Aber  die  reiche  Säulchenftellung  unter  den  einzelnen  Bogen  und  Bogenfchichten 
war  zu  reizvoll,  als  daß  fie  nicht  bald  begeiftert  feftgehalten  und  ausgebildet 
wurde. 

Anfangs  gingen  diefe  Säulenbündel  nicht  bis  auf  den  Fußboden  herab;  fie 
hörten  auf  den  unteren  Säulenkapitellen  auf.  Später  durchbrachen  fie  die  Kapi¬ 
telle  und  geftalteten  die  Schiffsfäulen  zu  Bündelpfeilern  um.  Die  lang  gezogenen 
Säulchen  find  eine  neue  Eigenheit  der  entftehenden  Gotik. 

Wie  frei  die  Baumeifter  mit  den  neuen  Rippen  fchalteten,  zeigen  die  Spinnen¬ 
gewölbe  der  Pfarrkirche  von  Boppard  (Abb.  237 13s).  Auch  diefe  Kirche  hat  erft 
nachträglich  ihr  Mittelfchiffsgewölbe  erhalten.  Da  die  äußere  Höhe  der  Mittel- 
fchiffsmauern  es  nicht  geftattete,  auch  an  den  Wänden  entlang  einen  Spitzbogen 
zu  fchlagen  und  richtige  Kreuzgewölbe  herzuftellen,  fo  wölbte  der  Baumeifter 


38)  Nach :  Bock,  a.  a.  O. 
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Abb.  237. 


eine  Art  fpitzbogige  Tonne  auf  fich  kreuzenden  Rippen,  die  an  den  Wänden  die 
kleinen  Fenfter  frei  ließen.  Ähnliche  Gewölbe  zeigten  ein  Anbau  bei  St.  Pantaleon 
zu  Köln,  ebenfo  die  Emporen  von  St.  Oereon  und  in  reizvollfter  Weife  die  herr¬ 
liche  St.  Matthias- Kapelle  oberhalb  Kobern  an  der  Mofel.  Man  kann  aus  der 
Art,  wie  die  Baumeifter  in  diefen  Spinnengewölben  die  Rippen  verwenden,  ihren 
Gedankengang  völlig  ablefen.  Die  Rippen  ermöglichen  es,  jedweden  Raum,  wie 
immer  er  auch  geftaltet  fein  mag,  zu  überwölben.  Man  fchlägt  nach  allen  trag¬ 
fähigen  Punkten  Rippen,  die  nicht  allzuweit  untereinander  entfernt  find,  wölbt 

zwifchen  diefen  leicht  gebufte  Kappen  und  ift  fo 
itnftande,  jedweden  Raum  zu  überfpannen  ohne 
fchwierige  Austragungen  und  Steinfchnitte. 

Weiter  bemühten  fich  die  Baumeifter,  die  fchwe- 
ren  Obermauern  los  zu  werden,  welche  unnötig  ftarke 
Pfeiler  im  Innern  verlangten.  Die  Fenfter  nahmen 
bald  in  den  Schildbogen  den  ganzen  Raum  ein  und 
verdrängten  dort  die  Mauermaffe.  Darunter,  in  der 
Höhe  der  Seitenfchiffsdächer,  wo  bisher  höchftens 
Lichtöffnungen  nach  den  Dächern  hin  angeordnet 
waren,  legte  man  Laufgänge,  die  Triforien,  an.  Schon 
im  Mittelalter  führte  ein  folcher  Gang  den  Namen 
Triforium. 

Er  ftammt  erfichtlich  aus  dem  Italienifchen,  wo 
triforo  eine  dreifach  gekuppelte  Öffnung  und  biforo 
eine  zweifach  gekuppelte  bedeutet  [foris  =  Tür). 
Eine  Reihe  dreifacher  Öffnungen,  wie  fie  zuerft  die 
äußeren  Laufgänge  an  den  Domen  zu  Ferrara  und 
Modena  zeigen,  heißen  triforio. 

Später  werden  die  Seitenfchiffsdächer  auf  jedes 
Joch  als  einzelne  Zeltdächer  befonders  aufgefetzt, 
ohne  daß  fie  fich  an  die  Rückwände  anlehnen.  Man 
durchbrach  daher  nunmehr  auch  diefe  Rückwände 
als  Fenfter  und  verglafte  fie. 

Das  Stück  des  Chorgrundriffes  vom  Kölner 
Dom  in  Abb.  238 139)  zeigt  diefe  Verflüchtigung  der 
Mauern  über  den  Pfeilern  auf  das  deutlichfte.  Außen 
die  dünne  Triforiumsrückwand,  innen  ebenfalls  fehr 
fchwache  Pfeiler  und  Pfoften.  Oben  ift  das  Triforium 
mit  einem  Umgang  aus  Steinplatten  abgedeckt. 
Nunmehr  geht  der  Fenfterpfeiler  allein  weiter  hoch, 
und  außen  fteift  ein  Säulchen  den  Anfänger  des  Strebebogens  ab.  Die  fchwere  Laft 
der  Obermauern,  der  Gewölbe  und  des  Daches  ruht  alfo  einzig  auf  diefen  fchwachen 
Stützen.  Defto  ftärker  find  die  Widerlager  diefer  Strebebögen  angeordnet.  Und 
in  der  Tat  mit  Recht.  Wenn  diefe  Widerlager  unverrückbar  find,  fie,  die  den  ge¬ 
tarnten  Gewölbe-  und  Strebebogenfchub,  fowie  den  Winddruck  gegen  das  hohe 
Dach  und  alle  Oberteile  des  Hochfchiffes  aufzunehmen  haben,  dann  können  alle 
diejenigen  Teile,  welche,  wie  die  Innenpfeiler  und  die  Fenfterpfeiler,  nur  lotrechte 
Laft  erhalten,  in  ihrer  Grundrißfläche  bis  auf  das  äußerfte  herabgemindert  werden. 


Pfarrkirche  zu  Boppard13S). 
Inneres. 


119. 

Triforien. 


n»)  Nach:  Schmitz,  F.  Der  Dom  zu  Köln,  feine  Konftruction  und  Ausftattung  ufw.  Köln  u.  Neuß  1868-77. 


Abb.  238. 


Chorstrebewerke  des  Domes  zu  Köln. 


-77. 
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Ebenfo  zeugt  es  von  der  größten  Erfahrung  und  der  richtigften  Überlegung, 
daß  diefe  Strebebogenwiderlager  durch  die  doppelten  feitlichen  Beine  auch  gegen 
jegliche  Seitenverfchiebung  gefichert  find.  Dies  hatte  der  gleichzeitige  Baumeifter 
am  Chor  zu  Beauvais  nicht  berückfichtigt  und  daher  drohte  diefer  Chor  im 
XIV.  Jahrhundert  einzuftürzen. 

Die  Strebepfeiler  find  zuerft  nur  durch  ihren  Vorfprung  wirkfam,  welcher 

fich  nach  unten  in  Abfätzen  vergrößert.  Auch 
Abb.  23g.  die  Strebebogen  ftützen  fich  zuerft  ohne 

weiteres  auf  diefelben  auf.  Später  findet 
man,  daß  eine  Auflaft  die  Ausladung  und 
Vorfprünge  des  Strebepfeilers  zu  vermindern 
geftattet.  Und  fo  wachfen  bald  auf  allen 
Strebepfeilern  mächtige  Fialen  empor.  Diefes 
Wort  kommt  erfichtlich  von  dem  Franzöfifchen 
Wort  Filleule  (Töchterchen)  her.  Wilars 
von  Honecort  fchreibt  gegen  1244  als  Be¬ 
zeichnung  der  Ecktürmchen  an  den  Türmen 
von  Laon  Fillole,  und  in  den  Prager  Dom¬ 
baurechnungen  um  1370  lautete  es  Fiol. 

Der  Querfchnitt  der  Klofterkirche  zu 
Goldenkron  (Südböhmen,  Abb.  239 140)  zeigt, 
wie  ficher  die  Baumeifter  der  Hochgotik  die 
Gewölbe  beherrfchten.  Diefer  Baumeifter 
läßt  die  Strebepfeiler  völlig  weg.  Dafür  ftellt 
er  eine  fehr  ftarke  Seitenfchiffsmauer  her, 
fetzt  darauf  pfeilerartige  Fialen  und  läßt  die 
Strebebögen  auf  die  Gewölbeanfänger  der 
Seitenfchiffe  auflaufen.  So  bringt  er  den 
Schub,  foweit  wie  möglich,  nach  innen. 

Die  kölner  Chorftrebewerke  (fiehe  die 
nebenftehende  Tafel)  zeigen  doppelte  Strebe¬ 
bogen,  die  noch  dazu  durch  Maßwerkgalerien 
ausgefteift  find.  Der  oberfte  Bogen  dient 
hauptfächlich  als  Widerlager  gegen  den  Wind¬ 
druck  des  hohen  Daches.  Auf  dem  Rücken 
diefer  Strebebogen  wird  gewöhnlich  auch 
das  Regenwaffer  des  Hochfchiffes  abgeleitet, 
welches  dann  vermittels  lotrechter  Kanäle  in 
den  Strebepfeilern,  die  Metall-Abfallrohre 
bergen,  bis  zu  den  Wafferfpeiern  fließt. 

Es  ift  übrigens  ganz  felbftverftändlich,  daß  alle  diefe  gewagten  und  doch  fo 
wohl  überlegten  Konftruktionen  weder  dem  blinden  Ungefähr,  noch  der  hand¬ 
werklichen  Praxis  ihren  Urfprung  verdankten.  Diefe  Meifterwerke  waren  das 
Ergebnis  reifer  und  fefter  Theorien,  welche  nicht  viel  von  unteren  abwichen. 
Alle  Märchenanfichten  über  die  „Meifter"  des  Mittelalters,  über  die  Bauhütten 
und  die  Steinmetzordnungen  konnten  nur  entftehen,  weil  die  Kunftfchriftfteller 
zum  überwiegenden  Teile  Laien  waren,  denen  das  Verftändnis  für  die  Schwierig- 


Klofterkirche  zu  Goldenkron140). 
Querfchnitt. 

'/«so  w.  Gr. 


120. 

Strebepfeiler 
und  Fialen. 


1<0)  Nach :  Wiener  Bauhütte  ufw. 


121. 

Kathedrale 
zu  Metz. 


keiten  folcher  Aufgaben  mangelte,  denen  jede  praktifche  Erfahrung  fehlte  und  die 
oft  nur  flüchtige  Kenntnis  der  Urkunden  befaßen. 

Daß  die  gotifchen  Baumeifter  eine  ganz  richtige  Anfchauung  über  die 
Kräfte  hatten,  welche  in  diefen  Wunderwerken  wirken,  zeigen  —  abgefehen  von 
dem  ftaunenswerten  Kräftefpiel  diefer  Bauten  felbft  —  gerade  die  Urkunden. 
Wir  behandeln  diefelben  am  Schluß  des  vorliegenden  Heftes. 


Abb.  240. 


Dom  zu  Metz141). 


Hier  fei  noch  ein  Kathedral-Querfchnitt  angefchloffen,  der  manches  Rätfel 
aufgibt,  ohne  daß  eine  Löfung  gefunden  worden  wäre,  nämlich  der  von  St.  Stephan 
zu  Metz  (Abb.  240 — 243). 

Die  Kathedrale,  wie  fie  heut  vor  uns  fteht,  ift  aus  zwei  Kirchen  zufammen- 
gewachfen.  Die  eigentliche  Bifchofskirche  St.  Stephan  im  Often  ift  mit  der  Stifts¬ 
kirche  Notre-Dame-la- Ronde  verfchmolzen  worden. 


“')  Aus  den  Abbildungen  der  Königl.  Preuß.  Meßbild-Anftalt. 
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Über  den  Baubeginn  felbft  belehrt  uns  keinerlei  fchriftliche  Nachricht.  Die 
Betrachtung  des  Bauwerkes  aber  bringt  weitere  Auffchlüffe.  Die  Ungewöhnlich¬ 
keit  des  Querfchnittes  fällt  zuerft  in  die  Augen.  Trotzdem  fich  das  Mittelfchiff 
zu  der  außerordentlichen  Höhe  der  meiften  großen  Kathedralen  erhebt,  43 m  bis 
Oberkante  Hauptgefims,  find  die  Seitenfchiffe  fehr  niedrig,  nur  14 m  hoch.  Man 
ift  zuerft  verfucht  den  Grund  vielleicht  in  dem  vorhergegangenen  alten  Bau  zu 
vermuten,  aber  es  will  fich  keiner  auffinden  laffen.  Dagegen  lieht  man  bald,  daß 
die  Liebfrauenkirche  anders  und  früher  begonnen  worden  ift  als  der  Dom. 

Der  Fußboden  der  Notre-Dame  lag  höher  als  der  der  Kathedrale,  fodaß 
jetzt  die  Fundamente  der  Säulen  in  der  Liebfrauenkirche  als  große  Sockel  zum 
Vorfchein  kommen.  Hätte  man  von  Anfang  an  die  Abficht  gehabt  beide  Kirchen 
zu  verfchmelzen,  dann  würde  zum  minderten  der  Fußboden  in  gleicher  Höhe 


Abb.  241. 


Entwurf  Tornow. 


Dom  zu  Metz. 

Grundriß. 

V1000  '*'■  Gr. 

durchgelegt  worden  fein.  Auch  würde  die  Geftalt  der  Pfeiler  in  beiden  Kirchen 
die  gleiche  fein.  Aber  die  Liebfrauenkirche  zeigt  glatte  Säulen,  während  der  Dom 
Säulen  mit  vier  angelehnten  Säulchen  wie  der  zu  Rheims  befitzt.  Die  glatten 
Säulen  find  eine  ältere  Form  als  die  Rheimfer  Pfeiler.  Auch  diefer  Grund  fpricht 
für  den  früheren  Baubeginn  der  Stiftskirche.  Da  die  Liebfrauenkirche  eine  ver¬ 
hältnismäßig  kleine  Kirche  war,  konnten  deren  Seitenfchiffe  nur  niedrig  fein.  Als 
diefe  Seitenfchiffe  fchon  fertig  waren,  faßte  erfichtlich  das  Domkapitel  erft  den  Be- 
fchluß  feine  Kirche  ebenfalls  zu  erneuern  und  beide  Kirchen  zu  einem  Bau  zu 
verfchmelzen.  Es  blieb  nun  nichts  anderes  übrig  als  die  niedrigen  Seitenfchiffe 
der  Liebfrauenkirche  auch  für  den  Dom  zu  übernehmen.  Um  aber  nun  die 
nötige  Kathedralhöhe  zu  erzielen  und  da  St.  Marien  noch  nicht  höher  gediehen 
war,  führte  man  über  beiden  Kirchen  dasfelbe  hohe  Triforium  und  das  riesige 
Fenftergefchoß  gleichmäßig  auf.  Die  Seitenfchiffe  der  Kathedrale  legte  man  auch 
überdies  breiter  an  als  die  der  Notre-Dame.  Vielleicht  hat  man  auch  durch 
Tieferlegung  des  Fußbodens  der  Kathedrale  die  geringe  Höhe  der  Seitenfchiffe 
etwas  vergrößern  wollen.  Jedenfalls  ift  durch  diefe  Vorgänge  ein  ebenfo  eigen¬ 
artiger  wie  fchöner  Querfchnitt  entftanden. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  4 ,  c.  (2.  Aufl ) 
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Längenfchnitt. 


Dom  zu  Metz142). 

‘ko  w.  Qr. 


Querfchnitt. 
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Nach  den  Einzelformen  zu  urteilen  find  die  Bauten  der  Metzer  Kathedrale 
gegen  1215  begonnen  worden.  Daß  fie  denen  zu  Rheims  ähneln,  ift  richtig.  Daß 
fie  aber  von  dem  Rheimfer  Dombaumeifter  Robert  von  Coucy  oder  einem  feiner 
Schüler  herrühren,  trifft  nicht  zu,  da  Robert  von  Coucy  1311  geftorben  ift.  Um 
feine  Grabplatte  ftand143): 

,,Cy  gist  Robert  de  Coucy,  maistre  de  Nostre  Dame  et  de  saint  Nicaise,  qui 
trespassa  Van  MCCCXI.“ 

[Hier  liegt  Robert  von  Coucy,  Meifter  von  Unterer  lieben  Frau  und  vom  hl.  Nica- 
sius,  der  ftarb  1311.] 

Er  war  alfo  ein  fpäterer  Baumeifter  beider  Kirchen. 

Doch  hat  fich  in  Metz  die  Infchrift  eines  fpäteren  Dombaumeifters  erhalten, 
die  allerdings  durch  die  Revolution  zerftört  und  erft  fpäter  ohne  den  letzten  Satz, 
der  den  Wiederherftellern  läftig  war,  erneut  worden  ift: 

„bEfous  ceJE  alfeif  cn|f  maifEre  ptEtrE  pErraf  Ib  ntallon  maifftB  bE  ImuratpE  öe  lESpIm  bE 
Taians  Et  matffrB  bE  lonratgE  bB  Ia  rifEtf  bE  ntES  Et  bB  iBsglixB  bB  itofrE  bau«  ba  rarntE  Et  bE  la 
grartt  EsgfixB  bE  taalf  Et  bE  xrarbtm  qm  mxrrof  Ie  xxü  e  irmr  bn  ntmtj  bE  jnlBf  lau  bE  gratE  nottE 
1'tgnoLir  nt  Et  rtcc.  pries  a  bso  paar  lag144).“ 

[Unter  diefer  Erhöhung  liegt  Meifter  Peter  Perrat,  der  Steinmetz,  Baumeifter  der 
Kirche  von  hier  und  Stadtbaumeifter  von  Metz  und  der  Kirche  Unferer  Lieben  Frau  von 
Karmel  und  von  der  großen  Kirche  von  Toul  und  von  Verdun,  der  am  25.  Juli  ftarb 
im  Jahr  der  Gnade  unferes  Herrn  1000  und  400.  Bittet  Gott  für  ihn.] 

Eine  befondere  Ausbildung  des  Schiffes  zeigen  natürlich  die  einfchiffigen 
Kirchen.  Merkwürdigerweife  haben  nur  einzelne  Länder  diefe  Geftaltung  des 
Schiffes  geliebt  und  vorzugsweife  ausgebildet:  nämlich  das  füdweftliche  und  Eid¬ 
liche  Frankreich  und  das  nördliche  Spanien.  Zu  romanifcher  wie  zu  gotifcher 
Zeit  erhoben  fich  dort  einfchiffige  Kirchen  in  der  mannigfachften  Geftalt,  welche 
die  eingehendfte  Betrachtung  verdienen.  Denn  in  ihnen  liegen  Keime  für  neue 
Geftaltungen,  während  die  Bafilika  von  verftändigen  und  unverftändigen  Köpfen 
während  der  gotifchen  Zeit  zum  vollen  Überdruß  und  in  ödefter  Gleichmäßigkeit 
eigentlich  zu  Tode  geritten  ift. 

Da  diefe  Länder  nördlich  und  füdlich  der  Pyrenäen  weder  die  romanifche 
Kunft  noch  die  frühe  Gotik  für  ihre  einfchiffigen  Kirchen  in  entfprechender  Weife 
umgewandelt  haben  und  da  nur  die  Hochgotik  dort  recht  trockene  und  nüchterne 
Kirchen  hinterlaffen  hat,  würde  es  fich  fchon  deswegen  lohnen,  die  deutfch- 
romanifchen  Formen,  wie  die  frühgotifchen  diefen  Aufgaben  dienftbar  zu  machen. 
Es  würde  nach  jeder  Richtung  —  nach  derjenigen  der  Kunft  wie  des  Bedürf- 
niffes  —  vieles  neu  gefchaffen  werden  können.  Nur  durch  neue  Programme 
können  neue  Kunftlöfungen  entftehen  und  nur  durch  neue  Einzelleitungen  kann 
eine  neue  Richtung  in  der  Kunft,  wenn  nicht  gar  eine  neue  Kunft  hervorgehen. 
Es  wäre  aber  etwas  völlig  Neues  in  den  Kirchenprogrammen  von  heutzutage, 
wenn  die  Zweckmäßigkeit  vorangefetzt  würde;  denn  damit  entfiele  die  Sackgaffe 
Bafilika  völlig  und  von  felbft. 

Zunächft  hat  die  fpätromanifche  Kunft  des  damals  englifchen  Teiles  von 
Südweftfrankreich  großartige  einfchiffige  Anlagen  hinterlaffen.  Diefe  Kunft  be¬ 
vorzugt  eine  Reihe  von  Kuppeln,  welche  über  großen  Quadraten  das  Schiff 
überwölben,  fo  Angouleme,  Fontevrault,  Cahors,  Solignac,  St. -Front  zu  Peri- 
gueux  u.  a. 

145)  Metropolis  Remensis  historia  Bd.  l.  S.  636.  Nach:  Demaison.  Les  architectes  de  la  cathidrale  de  Reims. 

■“)  Prost.  La  cathedrale  de  Metz.  Metz  1885.  S.  439. 
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Reihenkuppeln 
der  füdweft- 
franzöfifehen 
Kirchen. 


124. 

San  Marco 
zu  Venedig. 


Diele  Kuppeln  haben  entweder  ein  kleines  Dachlicht,  wie  das  römifche 
Pantheon,  nebft  einer  kleinen  Laterne,  oder  einen  Fenfterkranz  in  ihrem  Fuße, 
wie  die  altchriftlichen  Kuppeln  von  San  Vitale  zu  Ravenna  und  die  Hagia  Sophia 
in  Konftantinopel.  Manchmal  find  fie  allerdings  ganz  ohne  Lichtöffnungen  und 
auf  die  Beleuchtung  von  den  tiefliegenden  Fenftern  der  Seitenmauern  angewiefen. 
Die  Bogen,  welche  diefe  Kuppeln  tragen,  find  faft  fämtlich  fchon  Spitzbogen,  ein 
Beweis  für  die  Entftehung  diefer  Kirchen  erft  nach  1100. 

Enlart115)  fucht  daher  ihren  Urfprung  im  Morgenland,  auf  Cypern,  zur  Zeit 
der  Kreuzzüge,  als  die  Baumeifter  der  Kreuzfahrer  die  byzantinifchen  Kuppel¬ 
reihen  fahen  und  im  Heiligen  Lande  wie  auf  den  Infein  ungezählte  Kirchen 
errichteten.  Diefe  hätten  die  Reihenkuppel-Kirchen  nach  dem  Süden  Frankreichs 
verpflanzt,  welcher  am  beftändigften  mit  den  Kreuzfahrern  in  Verbindung  blieb. 
Eine  fehr  annehmbare  Erklärung. 


Abb.  244. 


Auch  St- Front 
zu  Perigueux,  welches 
man  für  eine  faft 
gleichzeitige  Nachah¬ 
mung  von  San  Marco 
in  Venedig  hielt, 
entftammt  erft  dem 
XII.  Jahrhundert.  Es 
ift  zuerft  1047  durch 
Aymon,  Erzbifchof 
von  Bourges,  geweiht, 
aber  1120  durch  eine 
Feuersbrunft  zerftört 
worden.  Die  Ruinen 
diefer  alten  Kirche 
fieht  man  noch  neben 
dem  heutigen  St- 
Front,  und  an  St- 
Front  felbft  kann  ir¬ 
gendweich  beträcht¬ 
licher  Feuerfchaden 
gar  nicht  entftehen. 

San  Marco  zu  Venedig  dagegen  ift  göo  abgebrannt,  g77  wurde  der  Grund- 
ftein  zum  Neubau  gelegt;  unter  Orseolo  II.  (von  ggi—  100g)  ift  der  «Bau  mäßig 
gefördert  worden.  iog4  hat  eine  Einweihung  ftattgefunden.  Danach  wären  die 
Kuppeln  S.  Marcos  allen  fiidfranzöfifchen  weit  voraus. 

5.  Marco  (Abb.  244  u.  245)  war  anfangs  wohl  ein  Ziegelbau.  Erft  nach¬ 
träglich  ift  er  mit  Marmor  verkleidet  worden.  Der  Doge  Selvo  (1071—84)  hat 
dabei  anfcheinend  zum  großen  Teil  die  Verblendung  des  Palaftes  Theoderichs 
des  Großen  aus  Ravenna  ausführen  laffen.  PrießUG)  hat  diefe  für  uns  Deutfche 
fo  anziehende  Entdeckung  gemacht.  Er  betrachtet  fchon  die  unterfte  Sockelfchicht 
unter  den  Säulen  als  dem  Palafte  Theoderichs  entftammend  bis  hinauf  zu  den 


St.  Markus-K\rcht  zu  Venedig. 

Grundriß. 

V 1000  w.  Gr. 


Enlart.  L’art  gothique  .  .  .  en  Chypre.  Paris  1899. 
110j  Zeitfchrift  für  Bauwefen.  Berlin  1911. 
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Kapitellen,  an  denen  Wodans  Raben,  Hugin  und  Munin,  einem  Löwen  (fo  ließ 
lieh  Theoderich  nennen)  das,  was  fie  gefehen,  zuflüftern.  Auch  die  Reliefplatten, 

Abb.  245. 


5.  Marco  zu  Venedig. 

wie  die  mit  dem  fchönen  Hirfch,  nimmt  Prieß  für  Theoderic/is  Palaft  in  An- 
fpruch;  ebenfo  die  Bogenverkleidungen. 


125- 

Sant’  Antonio 
zu  Padua  und 
San  Francesco 
zu  Affin. 
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Ehe  S.  Marco  960  abgebrannt  ift,  war  es  eine  dreifchiffige  Bafilika,  welche 
dann  erft  zur  Kreuzkirche  erweitert  und  mit  den  5  Kuppeln  überwölbt  worden 
ift  und  zwar,  wie  es  in  der  translatio  5.  Nicolai  heißt,  nach  dem  Vorbild  der 
Zwölfapoftelkirche  zu  Byzanz147): 

„regnante  Vitale  Faladro  Veneticoram  duce  egregio  consumata  est  Venetie 
ecclesia  Evangeliste  Marci  a  Dominico  Contareno  Duce  nobilissimo  fundata 
consimili  constructione  artificiosa  illi  ecclesiae  quae  in  honorem  duode- 
citn  apostolorum  Constantinopolis  est  constructa  .  .  . 

[Als  Vital  Faladro  der  Venediger  ausgezeichneter  Herzog  war,  ift  zu  Venedig  die 
Kirche  des  Evangeliften  Markus  vollendet  worden,  die  vom  Herzog  Dominikus  Con¬ 
tareno,  dem  edelften,  in  ähnlicher  künftlicher  Bauart  gegründet  war  wie  jene  Kirche, 
die  zu  Ehren  der  12  Apoftel  in  Konftantinopel  erbaut  ift.] 

Ob  der  großartige  Mofaikenfchmuck  zur  Hauptfache  ebenfalls  aus  fo  früher 
Zeit  entftammt  oder  dem  XIII.  Jahrhundert,  läßt  fich  fchwer  entfcheiden.  Jeden¬ 
falls  ift  es  irrig  aus  nachfolgendem  Schreiben  Papft  Honorius  III.  von  1218 
fchließen  zu  wollen,  daß  die  gewünfchten  Mofaikmeifter  Byzantiner  gewefen 
feien 148): 

,,Nohilitati  tuae  gratias  referentes  de  magistro  quem  nobis  misisti  pro  mosaico 
opere  in  beati  Pauli  ecclesia  faciendo,  rogamus  devotionem  tuam  quatenus,  cum  ipsum 
tantae  sit  magnitudinis  quod  per  illum  non  possit  citra  longi  temporis  spatium  con- 
sumari,  duos  alios  in  iam  dicti  operis  arte  peritos  nobis  destinari  procures ;  ut  et  nos 
liberalitati  tuae  grates  reddere  teneamur,  et  tu  per  hoc  specialiter  desiderandum  ipsius 
gloriosissimi  apostoli  patrocinium  assequaris.  Datum  Laterani  X.  Kal.  Febr.  anno 
secundo.“ 

[Indem  wir  Deiner  Gnaden  Dank  Tagen  für  den  Meifter,  welchen  Du  uns  für 
das  Mofaik  gefchickt  haft,  das  in  der  Kirche  des  hl.  Paulus  hergeftellt  werden  foll, 
erbitten  wir  von  Deiner  Bemühung,  daß  Du  zwei  weitere  in  der  Kunft  des  fchon 
betagten  Werkes  erfahrene  uns  zufenden  läßt  in  Anbetracht,  daß  dasfelbe  von  folcher 
Größe  ift,  daß  es  durch  jenen  nicht  vollendet  werden  kann  außer  nach  Verlauf  einer 
langen  Zeit,  damit  wir  fowohl  gehalten  find,  Dir  für  Deine  Dienftwilligkeit  zu  danken, 
wie  Du  dadurch  den  befonders  erwünfchten  Schutz  des  hochberühmten  Apoftels  felbft 
erlangen  mögeft.  Gegeben  im  Lateran  am  23.  Januar  im  2.  Jahr.] 

Wie  berückend  der  Innenraum  von  5.  Marco  auf  das  menfchliche  Gemüt 
wirkt,  erfährt  jeder  der  Millionen  Befucher  an  fich  felbft.  Da  auch  der  Grundriß 
für  den  Gottesdienft  höchft  geeignet  ift  und  die  Koften  wegen  der  verhältnis¬ 
mäßig  geringen  Höhenerhebung  nicht  allzu  große  find,  fo  empfiehlt  fich  eine 
den  Umftänden  angepaßte  Nachahmung  diefes  gut  mittelalterlichen  Vorbildes. 
In  der  Tat  fcheint  es  auch  im  Mittelalter  Schule  gemacht  zu  haben. 

Sein  nächftes  Abbild  ift  die  Kirche  des  hl.  Antonias  zu  Padua. 

Das  Schiff  derfelben  zeigt  eine  Reihe  von  Kuppeln,  die  allerdings  den 
gleichzeitigen  oder  nicht  lange  vorher  entftandenen  füdweftfranzöfifchen  Kirchen 
ebenfalls  gleichen.  Doch  dürfte  fie  eher  eine  Nachahmung  von  San  Marco  zu 
Venedig  fein,  als  daß  Sant’ Antonio ,  wie  alle  übrigen  frühgotifchen,  italienifchen 
Bauten,  ebenfalls  franzöfifcher  Schulung  entfproffen  ift.  Wir  werden  gleich  fehen 
warum. 


“’)  Fl  am.  Corner.  Ecclesiae  ven.  decas  12.  monast.  s.  Nie.  de  litore  S.  16  in  Recueil  des  historiens  des  croisades. 
Bd.  5.  Paris. 

118)  De  Rosst.  Nach:  Zimmermann.  Giotto  und  die  Kunft  Italiens  im  Mittelalter.  Leipzig  1899.  S.  121. 


199 


Mit  der  eindringenden  nordfranzöfifchen  Gotik  nach  Südfrankreich  ver- 
fchwinden  die  Kuppeln,  und  an  ihre  Stelle  fetzen  fich  mächtige  Kreuzgewölbe. 
Diefe  find  allerdings  anders  gewölbt  als  die  nordfranzöfifchen;  fie  find  die  Fort- 
fetzung  der  Kuppeln  und  zeigen  daher  häufig  außer  den  Kreuzrippen  noch 
Scheitelrippen.  Wir  kommen  bei  den  Einzelheiten  der  Gewölbe  auf  diefe  Bil¬ 
dungen  zurück. 

Solche  Bauten  find  z.  B.  die  Kathedrale  von  Angers  und  Notre-Dame  de  la 
Coulture  in  Le  Mans.  Ein  Pflänzling  diefer  fortgefchritteneren  Schule  ift  in  Italien 
die  Schwefterkirche  von  Sant’  Antonio  zu  Padua,  nämlich  San  Francesco  zu  Affifi 
(Abb.  246— 248 14y).  Diefe  Kirche,  nach  dem  Tode  des  heiligen  Franz  1228  be¬ 
gonnen,  ähnelt  den  füdweftfranzöfifchen  Kirchen  fo  auffallend,  daß  ihr  Baumeifter 
Jacopo  Tedesco  wohl  dort  feine  Kunft  erlernt  haben  muß. 

Wenn  man  nun  fieht,  wie  diefer  Jacopo  Tedesco  um  1228  den  füdfranzöfi- 
fchen  Stil  gelernt  hat  und  handhabt,  fo  wird  es  recht  unwahrfcheinlich,  daß  in 


Abb.  246. 


Padua  zu  derfelben  Zeit  noch  ein  Baumeifter  gelebt  haben  könne,  welcher  einen 
füdfranzöfifchen  Stil  zeichnet,  der  völlig  unberührt  von  der  Gotik  zu  fein  fcheint, 
der  felbft  um  1150  nicht  mehr  in  Südfrankreich  behänden  hat.  Denn  alle  gotifchen 
Einzelheiten,  die  Sant Antonio  aufweift,  find  erft  nachträglich  eingebracht.  Im 
Jahre  1231  nämlich  ftarb  zu  Padua  der  heilige  Antonius ,  ein  Franziskaner.  Seine 
Mitbürger  befchloffen  fofort,  über  feinem  Grabe  eine  neue  große  Kirche  zu  er¬ 
richten.  1263  war  die  Kirche  fo  weit,  daß  die  Leiche  des  Heiligen  in  ihr  bei¬ 
gefetzt  wurde.  1307  war  der  Bau  in  der  Hauptfache  fertig. 

Der  Querfchnitt  diefer  Kirche  (Abb.  24g — 251 150)  ift  der  einer  dreifchiffigen 
Bafilika,  nur  daß  an  Stelle  der  mittleren  Kreuzgewölbe  Hängekuppeln  angeordnet 
find.  Die  Seitenfchiffe  find  dagegen  mit  Kreuzgewölben  auf  Rippen  überdeckt. 
Die  Stärke  der  Schiffspfeiler  gehaftete  es,  wie  in  den  einfchiffigen  füdfranzöfifchen 
Kirchen,  unter  den  Hochfchiffsfenftern  einen  Laufgang  vorzulegen.  An  derfelben 
Stelle  führt  in  den  nordfranzöfifchen  Bauten  das  Triforium  um  das  Schiff  herum. 

Die  ganze  Art  des  Baues  zeigt  aber,  daß  zuerft  nur  eine  einfchiffige  rund- 
bogige  Kirche  vorhanden  gewefen  ift  und  daß  erft  nachträglich  die  fpitzbogigen 


118)  Aus:  Dehio  u.  v.  Bezold,  a.  a.  O. 
15p)  Nach  Essenweins  Aufnahme. 
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Abb.  247. 


kreuzgewölbten  Seitenfchiffe  angefetzt  worden  find;  vielleicht  ift  die  romanifche 
Kirche  fchon  vorhanden  gewefen  und  der  gotifche  Umbau  ift  nur  unternommen 
worden,  um  fie  als  Grabeskirche  für  den  hl.  Franz  herzurichten.  Auch  der 
Längsfchnitt  zeigt  deutlich  die  zwiefpaltige  Formengebung;  denn  die  unteren 
Spitzbogen  find  erft  als  Durchbrechungen  für  die  Dreifchiffigkeit  nötig  geworden. 
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Die  rundbogigen  Oberfenfter  widerfprechen  in  ihrer  Formengebung  völlig  den¬ 
jenigen  der  Seitenfchiffe  und  dielen  unteren  Arkaden,  wenn  auch  in  Frankreich 
bei  den  Arkaden  häufig  der  Spitzbogen  zuerft  auftaucht.  Dies  findet  dafelbft 

Abb.  248. 


Längenfchnitt. 


zu  Affifi 149). 


aber  100  Jahre  früher  ftatt.  Dagegen  ähnelt  der  Bau,  wie  fchon  gefagt,  San  Marco 
zu  Venedig.  —  Der  gotifche  Chor  und  Kapellenkranz  ift  erft  nach  der  Mitte  des 
XIII.  Jahrhunderts  erbaut,  alfo  wahrfcheinlich  nach  1263.  Wenn  Vasari  berichtet, 
daß  der  Plan  von  Niccolo  ftamme,  fo  könnte  fich  deffen  Tätigkeit  auf  die  gefamte 
gotifche  Umwandelung  beziehen. 
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Abb.  249. 


Querlchnitt. 


Kirche  Sant' 


Nad'^innen  Mitunter  find  auch  die  Strebepfeiler  nach  innen  gezogen,  fodaß  längs  des 

gezogene  Schiffes  große  Nifchen  entftehen,  welche  fich  dann  paffend  für  Nebenaltäre,  Beicht- 
strebepfeiier.  ftühle  oder  ähnliches  als  Kapellen  eignen.  Doch  hat  erft  die  füdfranzöfifche 
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Abb.  250. 


Antonio  zu  Padua150). 


Längenfchnitt. 


Schule  diefe  Gelegenheit  ausgenutzt.  Die  füdfranzöfifchen  und  fpanifchen  Kirchen 
welche  fchon  mit  den  richtigen,  gotifchen  Strebepfeilern  arbeiten,  ziehen  diefe 
fyftematifch  nach  innen  und  fchaffen  fo  zu  beiden  Seiten  des  Schiffes  höchft 
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praktifch  zu  verwertende  Kapellen.  —  Befonders  die  Barockzeit  hat  fpäter  diefe 
Bildungen  zur  Grundlage  für  ihre  Entwürfe  genommen  und  damit  ihre  großen 
Erfolge  für  den  Gebrauch  in  künftlerifcher  wie  in  praktifcher  Beziehung  erzielt. 
Warum  füllte  fich  die  neuzeitliche  Gotik  diefe  ureigenfte  Erfindung  der  Gotik 
allein  entgehen  laffen? 

Jene  Gegenden  befitzen  die  kühnften  Gewölbefpannungen  der  ganzen  mittel¬ 
alterlichen  Zeit.  So  hat,  wie  fchon  angeführt,  die  Kathedrale  zu  Gerona  (nach 
1410;  Abb.  252 151)  faft  22  m  Schiffsfpannung  bei  \2m  Jochbreite.  Hier  ift  ein 
einzelnes  Gewölbe  beinahe  fo  groß,  wie  eine  halbe  Pfarrkirche  mit  ihrer  ge¬ 
faulten  kleinlichen  Innen-  und  Außenkünftelei.  In  Südfrankreich  ift  das  alte  Schiff 


Abb.  251. 


Kirche  Sant'  Antonio  zu  Padua. 

Grundriß. 

'1 1000  w.  Gr. 


der  Kathedrale  von  Touloufe  wohl  noch  etwas  weiter  gefpannt  (nämlich  22,5om). 
Die  Kathedrale  von  Albi  (begonnen  um  1282)  ift  bei  ihrer  Länge  von  90,oora  die 
vollftändigfte  und  größte  Anlage  diefer  Art.  Diefe  Riefenkirchen  fußen  auf 
romanifchen  einfchiffigen  Kirchen,  deren  Schiffe  mit  Tonnengewölben  über- 
fpannt  waren.  Solch  einfchiffige  Kirchen  mit  Tonnengewölben  find  die 
Kirchen  zu  Saintes- Maries,  Cavaillon,  Orange,  Montmajour,  Beziers,  Lairac  und 
Saumur. 

Die  nachfolgenden  Kirchen  mit  Kreuzgewölben  ziehen  auch  die  Strebe¬ 
pfeiler  der  Chöre  nach  innen.  Diefem  Vorgehen  begegnen  wir  auch  in  Deutfch- 
land.  Peter  Parier  fchließt  die  reichen  Kapellenkränze  feiner  Kirchen  zu  Kolin 
und  Kuttenberg  unten  mit  einer  einheitlichen  Wand.  Die  Wirkung  ift  für  die 
Entfernung  und  für  die  allgemeine  Geftaltung  eine  ungleich  fchönere  und 
vornehmere  als  die  vielen  unruhigen  Kapellen  der  nordfranzöfifchen  Kathe¬ 
dralen. 


161)  Aus:  Dehio  u.  v.  Bezold,  a.  a.  O. 
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Abb.  252. 


Kathedrale  zu  Gerona151). 
Querfchnitt. 


20Ö 


127. 

Dachform 

und 

Dachdeckung. 


128. 

Dachftühle. 


h)  Kirchendächer. 

Wenn  wir  fo  das  Längsfchiff  der  Kirchen  in  allen  feinen  Teilen  unterfucht 
haben,  fo  verbleibt  noch  die  Geftaltung  und  die  Bauweife  der  Dächer  zu  be¬ 
trachten.  Zu  romanifcher  Zeit  war,  wie  fchon  angeführt,  die  Dachneigung  eine 
ziemlich  flache,  jedenfalls  faft  immer  geringer  als  45  Grad.  Kann  man  diejenigen 
Dächer,  welche  fich  dem  rechten  Winkel  nähern,  noch  mit  Ziegeln  oder  Schiefer 
eindecken,  fo  verlangen  Dächer  unter  30  Grad,  wie  fie  häufig  auf  den  romanifchen 
Chören  Vorkommen,  eine  andere  Eindeckung.  Letztere  waren  daher  mit  Blei, 
Zinn  oder  Kupfer  eingedeckt. 

Mit  dem  Eintritt  der  Gotik  werden  die  Dächer  immer  fteiler.  Auch  hierin 
erweifen  fich  die  mittelalterlichen  Baumeifter  diefer  gotifchen  Bauweife  wiederum 
als  denkende,  folgerichtig  vorgehende  Künftler.  Der  nie  vertagende  Quell  der 
Zweckmäßigkeit  förderte  auch  hier  neue  Formen  zutage.  Metalldächer,  welche 
eine  flache  Neigung  geftatten,  find  koftfpielig.  Der  fich  überall  bietende  Backftein 
und  der  Schiefer  find  dagegen  ein  verhältnismäßig  fehr  billiges  Dachdeckungs¬ 
material  bei  großer  Dauerhaftigkeit  und  Feuerficherheit.  Dies  find  wahrhaft 
monumentale  Bauftoffe,  welche,  wenn  gepflegt,  den  Jahrhunderten  trotzen.  Aber 
fie  decken  nur  dann  dicht  ein,  wenn  fie  wenigftens  unter  45  Grad  geneigt  find. 
Je  fteiler  das  Dach,  defto  dichter  decken  Schiefer  und  Backftein  ein.  Welches 
künftlerifche  Vorgehen  ift  nun  das  richtige?  Entweder  zu  fagen:  ich  habe  das 
Dach  nötig;  das  Dachdeckungsmaterial,  welches  fich  überall  zu  mäßigem  Preife 
darbietet,  erfüllt  feinen  Zweck  am  beften,  je  fteiler  es  liegt;  folglich  zeige  ich  das 
Dach;  ich  mache  es  zu  einem  Teile  der  künftlerifchen  Erfcheinung  meines  Bau¬ 
werkes,  und  zwar,  da  es  für  das  Bauwerk  von  größter  Wichtigkeit  ift,  zu  einem 
Hauptteil  der  künftlerifchen  Erfcheinung  und  nehme  die  erforderliche,  größere 
Steile  freimütig  zum  Ausgangspunkt  für  die  Umformung  der  überlieferten  flach¬ 
geneigten  Dächer?  Oder  man  fieht  verzückt  nach  den  antiken  flachen  Dächern, 
bemüht  fich  die  vorhandenen,  zu  mäßigen  Preifen  erhältlichen  Dachziegel  und 
Schiefer  fo  flach  einzudecken,  als  es  nur  noch  irgend  möglich  ift,  ohne  Regen 
und  Schnee  in  das  Haus  zu  laffen.  Und  alles  dies  bloß,  weil  die  Griechen  unter 
ihrem  ewig  blauen  Himmel  ohne  unferen  wochenlangen  Regen  und  monate¬ 
langen  Schnee  ein  fteiles  Dach  nicht  nötig  hatten!  —  Und  am  Schluß  hat  man 
doch  nichts  als  unentfchiedene  Umriffe  gefchaffen,  die  nicht  antik  wirken;  denn 
fie  find  noch  nicht  flach  genug  und  tragen  daher  das  unangenehme  Ausfehen 
unbewältigter  Notwendigkeit. 

Ja,  warum  fieht  man  fo  fehnfüchtig  nach  der  Flachheit  antiker  Dächer  und 
beraubt  fich  damit  der  Schöpfungskraft  neuer  Formen  und  künftlerifcher 
Umriffe? 

Warum  erkennt  man  nicht  den  großen  Fortfehritt,  den  die  Gotik  in  die 
Baukunft  eingeführt  hat,  daß  fie  diejenigen  Teile,  die  das  Bauwerk  benötigt,  als 
die  Hauptbeftandteile  der  künftlerifchen  Erfcheinung  einfügt,  fie  zeigt,  und  aus 
ihrer  Eigenart  neue  Formen  fchöpft? 

Wie  die  Dachftühle  zu  romanifcher  Zeit  befchaffen  waren,  ift  fchwer  zu 
fagen,  da  fich  folche  Konftruktionen  wohl  kaum  erhalten  haben.  Die  beiden 
Dachftühle  von  Maulbronn  und  Konftanz  in  Abb.  253 152)  u.  254 153)  dürften  ihre 
Art  und  Weife  noch  am  eheften  zeigen;  alle  Gefpärre  find  einander  gleich.  Auch 


15t)  Nach:  Paulus,  E.  Die  Zifterzienfer-Abtei  Maulbronn.  Stuttgart  1879. 
“3)  Nach  Schober s  Aufnahme. 
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Dachftuhl  des  Münfters  zu  Konftanz 15S). 

1lm  Gr. 

Diefe  mittelalterlichen  Dächer  zeigen  in  den  meiften  Gegenden  gegenüber 
unteren  neuzeitlichen  einen  wefentlichen  Unterfchied.  Heutzutage  wird  in  ge- 

Ostendorf.  Die  Gefchichte  des  Dachwerks.  Leipzig  u.  Berlin  1908.  Mit  überaus  zahlreichen  Aufnahmen, 
u»)  Abgebildet  bei  Viollet-Le-Duc.  Dictionnaire  rais.  de  Varchitecture.  Paris  1875.  Bd.  3.  S.  14  ff. 


in  Sindelfingen,  Arnftein  a.  d.  Lahn  und  über  St.  Kastor  zu  Koblenz  fcheinen  fich 
alte  romanifche  Dachftühle  erhalten  zu  haben154). 

Gotifche  Dachftühle  find  natürlich  aus  allen  Jahrhunderten  noch  vorhanden, 
wenn  auch  diejenigen  des  XIII.  Jahrhunderts  feiten  find.  Einer  der  älteften  ift 
derjenige  über  dem  Chor  der  Notre-Dame  zu  Paris  (gegen  1185 155). 

Abb.  253. 


Dachftuhl  der  Kirche  zu  Maulbronn152). 

Vi80  w.  Gr. 

Abb.  254. 
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Abb.  255. 


Alter  Dachftuhl  des  Münfters  zu  Ulm 


wiffen  Abftänden  (4  —  7 m),  je  nachdem  es  die  Achfen  des  Gebäudes  erlauben,  auf 
jedem  Pfeiler  ein  Binder  aufgeftellt.  Die  Binder  tragen  langlaufende  Pfetten,  auf 
denen  ungefähr  alle  Meter  die  Sparren  befeftigt  find.  Diefe  Binder  allein  find 
es,  welche  für  fich  ftehen  und  fämtliche  dazu  erforderlichen  Teile  in  fich  ver¬ 
einigen. 

Das  mittelalterliche  Dach  verläßt  fich  nicht  auf  die  Binder  und  Pfetten,  fon- 
dern  zimmert  auch  jedes  Sparrenpaar  durch  Streben  und  Kehlbalken  aus,  fodaß 
es  fich  zur  Not  allein  aufrecht  erhalten  kann.  Man  hat  neben  den  Bindergefpärren 
dieLeergefpärre;  außerdem  wird  im  Bindergefpärre  der  Sparren  felbft  als  tragender 
Teil  des  Gefpärres  verwendet,  während  heutzutage  auch  im  Binder  der  Sparren 
nur  auf  die  Pfetten  gelegt  ift  und  zur  Konftruktion  des  ganzen  Binders  befondere 
Streben  angeordnet  find. 

Die  Befprechung  eines  folchen  mittelalterlichen  Dachftuhles  wird  dies  am 
einfachften  darlegen.  Nehmen  wir  den  Dachftuhl  des  Münfters  zu  Ulm 
(Abb.  255  u.  256 156),  welchen  Jörg  v.  Hall  1474  ausgeführt  hat.  Die  beiden  Ge- 
fpärre  find  in  ihren  Oberteilen  ganz  gleich  ausgebildet:  zwei  große  Streben  kreuzen 
die  Oberteile  der  Sparren  aus  und  machen  diefelben  gegen  die  Durchbiegung  fteif. 
Man  muß  die  Sparren  alle  4— 5ra  wenigftens  einmal  unterftützen.  In  den  Unter- 


15e)  Nach  Häßler s  Aufnahme. 
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Abb.  256. 


von  Jörg  v.  Hall156).  (1474.) 


Dachftuhl  des  Chores  der  Frauenkirche  zu  Nürnberg157). 

Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.  Aufl.) 


teilen  der  Gefpärre  wird 
diefe  Ausfteifung  durch  zwei 
Pfetten  hergeftellt,  über  de¬ 
nen  ein  Querbalken  ruht. 
Die  tragende  Konftruktion 
für  diefe  Pfetten  befitzen  nun 
die  Bindergefpärre  allein. 
Zwei  liegende  Stühle  nebft 
Querbalken  und  Kopfbän¬ 
dern  bilden  diefe  Unter- 
ftützung  wie  die  Hauptaus- 
fteifung  des  Daches  gegen 
den  Winddruck.  Diefe  lie¬ 
genden  Stühle  nebft  Pfetten 
werden  zuerft  aufgefchlagen 
und  dienen  für  das  Auf¬ 
bringen  des  übrigen  Daches 
als  Gerüft. 

Hier  find  eigentlich  Bund- 
gefpärre  und  Leergefpärre 
völlig  gleich,  nur  daß  dem 
erfteren  noch  die  liegenden 
Stühle  eingefügt  find,  wel¬ 
che  die  Pfetten  tragen. 

Ein  zweiter  Unterfchied 
zwifchen  beiden  Gefpärren 
befteht  darin,  daß  das  Bund- 
gefpärre  faft  immer  allein 
am  Fuß  den  großen  durch¬ 
bindenden  Balken  befitzt, 
welcher  das  feitliche  Schie¬ 
ben  des  ganzen  Daches 
hindert.  Die  Leergefpärre 
ftehen  nur  auf  Stichbalken, 
welche  in  längslaufende 
Schwellen  eingezapft  find. 
Damit  der  Gefamtfchub  der 
Leerfparren  nicht  nach  außen 
drängt,  find  zwifchen  diefe 
Hölzer,  welche  die  Leer¬ 
fparren  aufnehmen,  und  die 
Mauerfchwellen  oder  zwi¬ 
fchen  letztere  allein  Streben 
eingelegt,  die  fog.  Schlan¬ 
genhölzer. 

Der  Chor  der  Frauen¬ 
kirche  zu  Nürnberg  (um 


15,j  Nach  Essenweins  Aufnahme. 
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1340)  befitzt  Gefpärre,  wie  in  Abb.  257 157)  dargeftellt.  Das  fehr  hohe  Dach  über 
dem  Schiff  der  Frauenkirche  (Abb.  258-259 157),  die  eine  Hallenkirche  ift,  be¬ 


nutzt  die  Innenpfeiler  der  Kirche.  Da  die  Schiffsfpannungen  nicht  übermäßige 
find,  fo  ftehen  außerdem  noch  zwei  andere  Stiele  auf  den  Querbalken.  Auf 
diefe  Weife  find  je  drei  Längspfetten  unterftützt.  Je  eine  große  Strebe  parallel 
fteift  das  Ganze  aus. 


Abb.  259. 

Längenfchnilt. 
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Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.Aufl.)  Nach:  Wiener  Bauhütte  ufw. 
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Abb.  260. 


Diefer  Dachftuhl  ift  ähnlich  wie  ein  heutiges  Dach  mit  Bindergefpärren  her- 
geftellt.  Die  Sparren  dazwifchen  find  aber  noch  als  Leergefpärre  konftruiert. 
Auch  die  Ausftrebung  des  Daches  nach  der  Längsrichtung  ift,  wie  gegenwärtig, 
mit  Kopfbändern  und  Andreaskreuzen  bewerkftelligt. 

Einen  ganz  ähnlichen  Dachbinder  zeigt  St  Stephan  zu  Wien  (fiehe  die  um¬ 
gehende  Tafel),  nur  daß 
das  Dach  viel  höher  und 
fteiler  ift  und  das  Mittel¬ 
gewölbe  in  den  Dachftuhl 
hineinragt.  Während  das 
Dach  der  Nürnberger 
Frauenkirche  den  Querver¬ 
band  im  Binder  noch  durch 
zwei  Kopfbänder  verftärkt, 
find  hier  an  die  Füße  der 
Stiele  noch  je  zwei  Streben 
angefetzt.  Der  untere  Teil 
des  Dachftuhles  ruht  nicht 
auf  der  Außenmauer,  weil 
dafelbft  die  Giebelaufbau¬ 
ten  das  Auflager  behindern, 
fondern  auf  großen  Krag- 
fteinen.  Dies  hat  auch  den 
Vorteil,  daß  die  Mauerlat¬ 
ten  und  Sparrenfüße  frei 
von  der  Luft  umfpült  wer¬ 
den  und  deshalb  nicht 
faulen  können. 

Der  Dachftuhl  derRheim- 
fer  Kathedrale  (Abb.  260 15S) 
aus  dem  Ende  des  XV. 
Jahrhunderts  trägt  fich  faft 
14 m  frei;  die  Streben  und 
die  Sparren  find  17  m  lang. 
In  der  Hauptfache  befteht 
diefer  Binder  aus  einem 
großen  Hängewerk,  deffen 
unterer  Balken  14,5om  lang 
ift.  Diefe  Leergefpärre  find 
beinahe  einfache  Sparren, 
nur  daß  das  Fehlen  der 
Pfetten  in  den  Oberteilen 
Ständerchen  n  erfetzt  ift.  Die  Unter- 


Dachftuhl  der  Kathedrale  zu  Rheims158). 
'/ wo  w.  Gr. 


durch  kleine  Kehlbalken  0  und  durch 
ftützung  der  Pfetten  ift  wenig  gefchickt. 

Das  Mittelalter  hat  auch  über  Sälen  wie  über  Kirchen  ftatt  der  geraden  Holz¬ 
decken  gewölbte  Holzdecken  hergeftellt.  ln  Frankreich  finden  fich  befonders  häufig 
Säle  mit  fpitzbogigen  Tonnen,  welche  unmittelbar  durch  den  Dachftuhl  gebildet 


14* 


iss)  Nach:  Viollet-Le-Duc,  a.  a.  O. 
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werden.  Zumeift  gehen  dabei  die  Unterzüge,  welche  nicht  vermieden  find,  frei 
durch  den  Innenraum  hindurch. 

In  Deutfchland  find  diefe  Holztonnen  feiten.  Die  St.  Klcirci-Kwoht  zu  Nürn¬ 
berg  zeigt  einen  leicht  konftruierten  Dachftuhl  (Abb.  261 1&9)  ohne  Unterzüge. 
Allerdings  beruht  hierbei  alles  auf  der  Stärke  der  Sparren  und  der  Vorzüglichkeit 
der  Verzapfungen.  Außerdem  fchiebt  diefer  Binder  ftark  auf  die  Umfaffungs- 
mauern.  Er  hatte  nach  Oftendorf 1G0)  früher  einen  durchgehenden  Unterzug. 

Abb.  261. 


In  England  haben  fich  befonders  die  offenen  Dachftühle  eingebürgert.  Das 
milde  Klima  geftattet  diefe  Bedachung,  ln  Deutfchland  würde  bei  ftärkerer  Kälte 
das  Holzwerk,  weil  kalt,  von  der  feuchten  Atemluft  befchlagen,  tropfen  und  ver¬ 
rotten. 

Ein  fehr  fchönes  Beifpiel  bietet  die  Kathedrale  zu  Ely  vom  Ende  des  XIV.  Jahr¬ 
hunderts  (Abb.  262 161).  Das  große  gebogene  Holz  AB  befteht  aus  einem  Stück; 
es  ift  oben  in  den  kleinen  Hängeftil  D  und  unten  in  den  Überreft  des  Unterzuges 
C  eingezapft.  Diefer  Balken  C  wird  durch  die  gebogene  Strebe  gehalten,  welche 


159,  Nach  Essenweins  Aufnahme. 

100)  Oie  Oefchichte  des  Dachwerks.  Leipzig  u.  Berlin  1908. 
10‘)  Nach:  Viollet-Le-Duc,  a.  a.  O. 


Dachftuhl  der  St.  /<7ara-Kirche  zu  Nürnberg150). 
Vuo  W.  Gr. 
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auf  einem  Säulchen  /  auffitzt,  und  diefe  wird  durch  den  Kragftein  K  getragen. 
Die  verbleibenden  Zwickel  bei  E,  F  und  H  find  durch  Bretter,  die  genutet  find, 

ausgefteift.  Das  Ganze  fchiebt 
Abb-  2Ö2’  natürlich  ftark  auf  die  Um- 

faffungsmauern. 

Den  großartigften  Dach- 
ftuhl  diefer  Art  zeigt  der 
Saal  der  Weftminfter-Abtei  zu 
London  (Abb.  265  u.  266  362). 
Derfelbe  ift  im  Lichten  21,oora 
breit;  die  Mauern  find  2,20 ra 
dick  bei  rund  11,50 m  Höhe; 
die  Binderweite  beträgt  5,75 ra. 
In  der  Hauptfache  befteht  der 
Binder  aus  drei  riefigen  Drei¬ 
ecken:  demjenigen  der  Spitze 
und  den  zwei  Dreiecken, 
welche  auf  der  Mauer  auf¬ 
ruhen.  Diefe  unteren  Drei¬ 
ecke  find,  wie  in  Ely,  durch 
eine  krumme  Strebe  unter- 
ftützt,  welche  auf  einem 
Kragftein  auffitzt.  Das  obere 
Dreieck  wird  durch  die  bei¬ 
den  riefigen  Spitzbogenftreben 
getragen,  welche,  von  diefem 
Kragftein  ausgehend,  die  un¬ 
teren  Dreiecke  durchfchneiden 
und  ausfteifen.  Die  Spitz¬ 
bogenftreben  beftehen  zur 
Hauptfache  aus  zwei  großen,  nebeneinander  liegenden  Hölzern,  welche  76 cm 
breit  find.  Alle  Zwickel  und  Zwifchenräume  find  durch  ftarke  Stabwerke  aus- 


Dachftuhl  der  Kathedrale  zu  Ely161). 

>/120  w.  Or. 


Abb.  263. 


Abb.  264. 


Vom  Dachftuhl  der  Weftminfter  Hall  zu  London. 


’62)  Aus:  Dehio  u.  v.  Bezold,  a.  a.  O. 
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gefetzt,  die  ihrer  Tiefe  nach  ebenfalls  noch  über  30 cm  Stärke  aufweifen.  Die 
Engel  der  Streben  (Abb.  263  u.  264)  find  bis  auf  die  Flügel  aus  einem  Stück 
gefchnitzt.  Das  Ganze  wurde  1399  fertiggeftellt 103). 


ias)  Bond.  Gothic  architecture  in  England.  London  1905.  S.  564. 
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Abb.  266. 


Weftminfter  Hall  zu  London162).  (1399.) 

Längenfchnitt. 


Schließlich  finden  fich  auch  noch 
Verfuche,  das  Holz  der  Dachftühle  durch 
Stein  zu  erfetzen. 

Wenn  man  auch  im  Überwölben 
der  Kirchen  endlich  ein  Mittel  gefunden 
hatte,  bei  den  Bränden  des  Daches  der 
völligen  Verheerung  der  Kirchen  Einhalt 
zu  tun,  wie  dies  zumeift  bei  Holzdecken 
gefchehen  war,  fo  blieb  doch  immer 
noch  das  hölzerne  Dach  der  Vernichtung 
durch  Feuer  ausgefetzt.  Die  hohen  [tei¬ 
len  Dachbinder  ließen  fich  allerdings 
kaum  durch  Mauerwerk  erfetzen;  dagegen 
gelingt  dies  eher  bei  flachen  Dächern. 
So  zeigt  San  Francesco  zu  Affifi  als  Trä- 
-  ger  der  Pfetten  ein  Paar  gemauerte 
Kreuzrippen  (fiehe  Abb.  247);  ein  höchft 
monumentales  Vorgehen. 

Würde  dem  Mittelalter  das  Eifen 
für  die  Dachftühle  zur  Verfügung  ge- 
ftanden  haben,  es  hätte  fich  diefes  Bau- 
ftoffes  ficher  mit  Begierde  und  fo  aus- 
fchließlich  wie  angängig  bedient.  So 
einmütig  die  Deutfchen  fich  fofort  daran 
begaben,  als  fie  die  franzöfifchen  ftei- 
nernen  Mittelfchiffsgewölbe  gefehen  und 
gelernt  hatten,  ihre  beftändig  verbrennen¬ 
den  Holzdecken  durch  die  feuerficheren 
Gewölbe  zu  erfetzen,  ebenfo  fchnell  wür¬ 
den  fie  eiferne  Dachftühle  den  beftändig 
gefährdeten  Holzdächern  vorgezogen 
haben.  Sie  würden  nur  vor  derjenigen 
Verwendung  des  Eifens  zurückgefchreckt 
fein,  die  es  heutzutage  zum  Ver¬ 
derber  der  Baukunft  gemacht  hat,  daß 
nämlich  der  Architekt  irgendwelchen, 
meift  anderswo  gefehenen  Umriß  außen 
und  innen  zeichnet,  der  fich  nicht  trägt, 
und  in  welchem  dann  vom  Ingenieur  mit 
Mühe  und  Not  eine  Eifenkonftruktion 
hineingezwungen  werden  muß,  welche 
dem  Formentrug  die  erforderliche  Stand¬ 
fähigkeit  verleiht. 

i)  Ausbildung  des  Wertendes 
der  Kirchen:  Türme. 

Wir  kommen  nun  zur  Ausbildung 


des  Wehendes  der  Kirchen.  Der  Grundriß  diefer  Teile  läßt  fich  allein  ohne  den 
Aufriß  kaum  behandeln.  Wir  faffen  daher  beide  zufammen. 


12g. 

Verfchiedenheit 
der  Ausbildung. 
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130. 

Klofterkirche 
zu  Maulbronn. 


Klofterkirche  zu  Maulbronn364). 

Weftanficht  ohne  Vorhalle. 

Das  Zifterzienferklofter  Maulbronn  in  Württemberg  (Abb.  267—  270 16i)  ift  1146 
an  der  jetzigen  Stelle  gegründet  und  feine  Kirche  1178  geweiht  worden.  Sie  zeigt 
den  rein  romanifchen  Stil  Südweftdeutfchlands  jener  Zeit;  ein  Beweis  gegen  die 
Anficht,  daß  der  Zifterzienferorden  einen  befonderen  Stil  und  feine  eigenen  Bau- 
meifter  befeffen  habe.  Zu  romanifcher  Zeit  fchließen  lieh  feine  Kirchen  faft  aus¬ 
nahmslos  der  Umgebung  an.  So  im  Often  Marienthal  bei  Helmftedt. 

Die  Kirche  war  ungewölbt  und  befaß,  gut  deutfeh,  nur  Holzdecken.  Zu 
frühgotifcher  Zeit  ift  dann  der  Chor  überwölbt  worden  und  erft  1424  hat  fie  im 
Hochfchiff  ein  fchön  gezeichnetes,  fpätgotifches  Gewölbe  durch  den  Laienbruder 
Berthold  erhalten.  Wie  dünn  die  Obermauern  in  jener  Zeit  beliebt  find,  zeigt 


Man  kann  in  der  Hauptfache  zweierlei  Ausbildungen  unterfcheiden;  diejenige 
ohne  Türme  und  diejenige  mit  einem  oder  mehreren  Türmen. 

Die  Ausbildung  der  Weftanficht  ohne  Zuhilfenahme  der  Türme  ift  faft  allen 
Stilen  mißglückt.  Es  gibt  kaum  einen  unglücklicheren  Umriß  für  eine  Vorder- 
anficht  als  den  einer  Bafilika.  Die  Seitenfchiffsdächer  verderben  das  ganze  Bild. 
Die  altchriftliche  Kunft  hat  mitunter  die  Seitenfchiffe  um  die  Weftanficht  herum¬ 
geführt  und  fo  den  Anblick  etwas  erträglicher  geftaltet.  Aber  meift  find  ihre 
Vorderanfichten  überaus  unfehön.  Diefe  Art  der  Ausbildung  hat  die  romanifc’ne 
Kunft  nicht  verbeffern  können. 


Abb.  267. 


10‘)  Nach:  Paulus,  a.  a.  O. 


Abb.  268.  Abb.  269. 


Klofterkirche  zu  Maulbronn164). 
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131- 

Andere 

bafilikale 

Anlagen. 


St.  Johannes  -Kirche 
zu  Schwäbifch  -  Gmünd  165). 


Weftanficht. 


V2&0  w.  Or. 


der  Querfchnitt  (Abb.  269).  Die  Kirche  ift  eine  kreuzförmige  Pfeilerbafilika,  deren 
bafilikale  Anlage 

fchlankweg  in  der  T  Abb‘  271- 

Weftanficht  (Abb. 

267)  zutage  tritt.  Der 
Baumeifter  liebt 
fehr  ftarke  Simfe. 

Solche  zeigt  auch 
die  Lettnerwand, 
welche  fich  innen 
aus  jener  romani- 
fchen  Zeit  der  Er¬ 
bauung  der  ganzen 
Kirche  erhalten  hat, 
ebenfo  der  nördlich 
an  diefe  Weftan¬ 
ficht  ftoßende  Teil 
der  Kloftergebäude. 

Später  ift  vor 
diefe  Weftanficht 
eine  frühgotifche 
Vorhalle  von  der 
reizvollften  Einzel¬ 
ausbildung  (um 
1205  —  10)  vorge¬ 
baut  worden,  nebft 
dem  Flügel  des 
Kreuzganges  längs 
der  Kirche  und 
dem  Mönchsrefek¬ 
torium.  Diefe  Bau¬ 
teile  können  gar 
nicht  genug ftudiert 
werden.  Sie  ver¬ 
danken  ihren  Ur- 
fprung  dem  Bau¬ 
meifter  mit  den 
zwei  Halbmonden, 
welcher  zu  Ebrach, 

Walkenried,  Mühl¬ 
haufen  in  Thürin¬ 
gen  und  zu  Magde¬ 
burg  gebaut  hat. 

(Siehe  den  Dom 
zu  Magdeburg.) 

Eine  ganz  ähn¬ 
liche  Weftanficht 

zeigt  die  St.  Johannes-K\xc\\z  zu  Schwäbifch- Gmünd  (Abb.  271 1C5).  Der  Turm, 


isj)  Nach:  Jahreshefte  des  Württembergifchen  Altertum-Vereins. 
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welcher  hier  bei  der  Zeichnung  in  die  Erfcheinung  tritt,  fteht  hinten  am  Chor. 
Er  hat  feine  oberen  Gefchoffe  zu  frühgotifcher  Zeit,  um  1220  erhalten.  Die  ge- 

Abb.  272. 


Weftanficht. 
Vaso  w.  Gr. 


Abb.  273. 


Klofterkirche  zu  Otterberg1136). 


Grundriß. 


V 1000  W.  Gr. 


famte  übrige  Kirche  entftammt  derfelben  Zeit  wie  Maulbronn  (um  1180).  Warum 
die  Haupttür  fo  rückfichtslos  aus  der  Mitte  gefchoben  ift,  läßt  fich  nicht  enträtfeln. 


>60)  Nach .  Möller,  a.  a.  O. 
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132 

Italienifche 

Weftanfichten. 


Diefen  beiden  romanifchen  Kirchen  fchließt  fich  die  im  Übergangsftil  ebenfo 
mächtig  als  prächtig  ausgeführte  Kirche  des  ehemaligen  Zifterzienferklofters  Otter¬ 
berg  in  der  Pfalz  (Abb.  272  u.  273 16G)  an.  Auch  fie  zeigt  in  ihrer  Weftanficht 
den  Bafilikaquerfchnitt,  und  er  ift  ebenfowenig  fchön  wie  derjenige  ihrer  roma¬ 
nifchen  Mitfchweftern. 

Nachrichten  haben  fich  außer  dem  Gründungsjahr  der  Niederlaffung  1145 
nicht  erhalten;  aber  der  Bau  felbft  erzählt  feine  Gefchichte.  Die  ganze  Kirche 
ift  gewölbt,  mit  Kreuzgewölben  auf  Rippen,  und  ift  demgemäß  von  unten  auf  mit 
mächtigen  Pfeilern  und  Mauern  verfehen;  doch  find  alle  Kapitelle  im  Schiff  fchon 
franzöfifche  Hörnerkapitelle. 

Der  Chor  ift  der  ältefte  Teil.  Er  befaß  drei  quadratifche  Kapellen;  ebenfo 
begleiteten  jeden  Kreuzarm  drei  folche  Kapellen.  Sie  find  jetzt  abgebrochen167). 
Der  Chor  wird  einige  Jahre  vor  1200  entftanden  fein,  das  Schiff  nach  1200—20, 
die  Weftanficht  mit  den  anfchließenden  Jochen  gegen  1240.  Eingeweiht  wurde 
fie  1254.  Die  Längsfeiten  zeigen  recht  deutlich  den  Übergansftil;  fie  haben  noch 
reinromanifche  Rundbogenfenfter  nebft  Rundbogenfries.  Aber  diefe  Fenfter  ftehen 
gekuppelt  —  der  Gewölbe  halber  —  und  find  langgeftreckter,  als  dies  fonft 
romanifche  Gepflogenheit  ift.  Das  Innere  dagegen  ift  alles  echte  frühefte 
Gotik.  — 

Die  fpätere  Gotik  hat  an  den  Enden  der  Kreuzfchiffe  eine  beffere  Löfung 
gefunden.  Sie  hat  die  Seitenfchiffsdächer  nicht  nach  vorn  zur  Erfcheinung  ge¬ 
bracht;  diefelben  find  abgewalmt,  und  die  Regenrinne  nebft  dem  Gefims  fchließt 
die  Seitenfchiffe  wagrecht  ab.  Das  bekanntere  Beifpiel  find  die  Kreuzflügel  des 
Kölner  Domes,  welche  von  den  Künftlern  Boisseree s  (wohl  Möller )  gegen  1817 
erfunden  find. 

Die  Renaiffance  hat  fich  fpäter,  mit  den  riefigen  Schnecken  an  diefen  Stellen, 
nicht  viel  glücklicher  zu  helfen  gewußt.  Der  Bafilikaquerfchnitt  bleibt  für  die 
künftlerifche  Ausbildung  eine  ausfichtslofe  Geftalt. 

Die  Italiener  der  romanifchen  Zeit  haben  daher  häufig  eine  ganze  Wand 
aufgeführt,  welche  den  Bafilikaquerfchnitt  völlig  verdeckt.  Aber  da  fie  durch 
einen  einzelnen  großen  Giebel  gefchloffen  wird,  fo  ruft  fie  die  Vermutung  hervor, 
als  fei  hinter  diefer  Weftanficht  eine  Kirche  mit  folch  einem  großen  einheitlichen 
Dache  vorhanden. 

Diefe  Art  der  Löfung  ift  daher  Schein,  trügerifcher  Schein,  und  fo  das  A.bbild 
jener  Italiener,  die  fich  der  romanifchen  Kunft  wie  erft  recht  der  Gotik  auf  eine 
ausnahmsweife  ungefchickte  Art  bedienten.  Die  Italiener  find  jedenfalls  in  diefen 
Jahrhunderten  nicht  jene  Riefen  in  der  Kunft,  als  welche  fie  uns  in  der  Renaif¬ 
fance  gegenübertreten.  Die  Baukunft  ift  faft  durchweg  mittelmäßig,  ebenfo  die 
Bildhauerkunft,  und  da  man  doch  nicht  annehmen  kann,  daß  das  Volk  vor  1400 
durchweg  Schwachköpfe  hervorgebracht  habe,  um  nach  1400  Genie  neben  Genie 
zu  gebären,  fo  dürfte  wohl  die  einzig  richtige  Erklärung  die  fein,  daß  die  Renaif¬ 
fance  aus  ihrem  eigenften  Wefen  entfproffen  ift  und  allen  ihren  Fähigkeiten  ent- 
fpricht,  daß  die  romanifche  und  gotifche  Kunft  dagegen  nicht  ihnen  das  Dafein 
verdankt;  und  ihrem  Fühlen,  Denken  und  Empfinden  ebenfowenig  wie  ihren 
Fähigkeiten  angepaßt  war. 

Diefe  italienifchen  Weftanfichten  zeigen  auch  nicht  einmal  den  Verfuch  einer 
vernunftgemäßen  Löfung.  Sie  häufen  kleine  Säulenreihen  mit  Rundbogen  über- 


":7)  Wiener  Allgemeine  Bauzeitung.  1889.  Auffatz  von  Schmitt.  Blatt  73. 


222 


Unterer  Grundriß. 

Dom  zu  Pifa1 6  s). 

V 1000  W.  Gr. 

Der  Dom  zu  Pifa  (Abb.  274— 277 lßs)  ift  zwar  laut  Infchrift  1063  begonnen 
worden;  aber  wie  er  heute  vor  uns  fteht,  kann  er  erft,  durch  nachträgliche  Vor¬ 
blendungen  außen,  der  Mitte  des  darauffolgenden  Jahrhunderts  entftammen.  Der 
Dom  ift  eine  fünffchiffige  Kreuzbafilika,  die  im  Mittelfchiff  mit  Emporen  und 
Holzdecken  verfehen  ift.  Die  Säulen  entftammen  antiken  Bauten,  da  fie  faft  alle 

i«s)  Nach:  De  Dartein,  a.  a.  O. 


einander,  die,  wie  am  Dom  zu  Pifa,  häufig  noch  recht  hilflos  unter  den  Seiten- 
fchiffsdächern  allmählich  verfinken.  Alles  ift  Glanz,  Schein  und  völliges  Un¬ 
vermögen,  dasjenige,  was  das  Kircheninnere  darbietet,  außen  zur  Erfcheinung  zu 
bringen.  Echt  italienifch. 

Abb.  275. 


Oberer  Grundriß. 

Abb.  276. 
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an  Höhe  und  Durchmeffer  verfchieden  find.  Die  Säulen  find  durch  einen  Bau- 
meifter  Busketus  herbeigefchafft  und  aufgerichtet  worden.  So  meldet  es  eine 
Infchrift  an  der  Weftanficht,  wo  fich  auch  fein  Grabftein  befindet.  (Wir  bringen 
fie  im  Kapitel  8).  Die  gefamte  Architektur  unterfcheidet  fich  nicht  viel  von 
derjenigen  des  fchiefen  Turmes  und  der  Taufkirche.  Von  den  beiden  letzteren 

find  die  Entftehungszeiten 
aber  bekannt.  1153  wurde 
die  Taufkirche  und  1174  der 
fchiefe  Turm  gegründet.  Die 
Verzierung  der  Außenfronten 
mit  großen  Säulen,  die  durch 
Rundbogen  verbunden  find, 
in  denen  fich  abwechfelnd 
Kreife  und  hochkantftehende 
Vierecksblenden  zeigen,  ge¬ 
hört  in  ganz  Italien  erft  dem 
XII.  Jahrhundert  an.  So  die 
ähnlich  ausgebildeten  Kathe¬ 
dralen  von  Ferrara  (1135)  und 
Modena  (1184),  wie  die  faft 
ganz  gleich  gezeichnete  Kir¬ 
che  San  Michele  zu  Lucca. 

Sant'  Am brogio  zu  Mai¬ 
land  (Abb.  278  — 280 169)  ift 
nach  jeder  Richtung  von 
großem  Intereffe,  da  über 
das  Alter  und  die  Herkunft 
diefer  Kirche  die  verfchieden- 
ften  Anfichten  herrfchen.  Die 
einen  hielten  diefe  Kirche  für 
langobardifch  aus  der  Zeit 
des  Erzbifchofs  Angilbert , 
deffen  goldene  Ummantelung 
des  Hochaltars,  die  Pala  d'oro, 
noch  erhalten  ift;  die  anderen 
glaubten,  daß  fie  einem  be- 
fonderen  lombardifchen  Stil 
nach  dem  Jahre  1100  ange- 
Dom  zu  Pifa 16S).  höre,  welcher  die  Rippenge- 

Querfchnitt.  wölbe  erfunden  und  den  nor- 

>;2ä0  w.  or.  männifchen  Bauten  als  Vorbild 

gedient  habe.  Beides  ift  irrig. 
Durchwandert  man  das  Innere,  fo  fieht  man  das  Mittelfchiff  mit  früh- 
franzöfifchen  Kreuzgewölben  auf  Rippen  überdeckt,  welche  von  unten  auf  vor- 
gefehen  find.  Dies  ftellt  die  ganze  Kirche  in  ein  anderes  Licht.  Ihre  Zeit- 
beftimmung,  wie  ihre  Schule  wird  von  jeglicher  Unficherheit  befreit.  Es  ift 
frühfranzöfifcher  Übergangsftil  in  italienifcher  Faffung.  Ihre  Entftehungszeit  kann 
um  1150  und  fpäter  angenommen  werden.  Die  Mutter  der  normännifchen  Bauten 
kann  fie  daher  nicht  fein.  Die  romanifchen  Bauten  der  Normandie  find  zumeift 


Abb.  278. 


Weftanficht. 


Abb.  279.  Abb.  280. 


Kirche  Sant’ Ambrogio  zu  Mailand 16S). 

*/« 0  w.  Gr. 
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Kirche  Sant’ Ambrogio  zu'  Mailand 1<5S). 

zu  Caen;  diefelben  find  1070  entftanden  und  100  Jahre  fpäter  erft  überwölbt 
worden.  An  diefem  Bild  verfchiebt  fich  felbft  dann  nicht  viel,  wenn  die  beiden 
urfprünglichen  Kirchen  inzwifchen  romanifchen  Neubauten  nach  1100  gewichen 
fein  füllten.  Jedenfalls  haben  fie  erft  nachträglich  ihre  Gewölbe  erhalten,  und 
diefe  Gewölbe  entftammen  der  Zeit  um  1170-1200. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.  Aufl.)  *5 


folche  mit  Holzdecken,  die  nachträglich  mit  frühgotifchen  Gewölben,  wie  in 
Deutfchland,  ausgeftattet  worden  find.  So  vor  allem  die  beiden  Kirchen  Wilhelms 
des  Eroberers  und  feiner  Gattin  Mathilde :  St.  Stephan  und  Heilige  Dreifaltigkeit 


Längenfchnitt. 
V250  w-  Gr. 

Abb.  282. 


Grundriß. 
Viooo  w.  Gr. 
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Sollten  felbft  in  Sant'  Ambrogio,  wie  in  feinem  genauen  Abbild  San  Michele 
zu  Pavia  (Abb.  283— 286 16S),  die  Gewölbe  ebenfalls  erft  nachträglich  zur  Aus¬ 
führung  gelangt  fein,  fo  haben  fie  für  die  normännifchen  Bauten  nicht  als  Vor¬ 
bilder  gedient.  Die  normännifchen  Bauten  hatten  die  Erfinderin  diefer  Gewölbe, 
die  Ile  de  France,  unmittelbar  zur  Nachbarin.  Schwankt  man  hinfichtlich  der 
Gleichzeitigkeit  der  Gewölbe  bei  Sant’  Ambrogio ,  fo  fcheint  bei  San  Michele 
jeder  Zweifel  ausgefchloffen.  Seine  Hochfchiffsgewölbe  find  mit  dem  ganzen 
Bau  gleichzeitig  zur  Ausführung  gelangt. 


Abb.  284. 


Kirche  San  Michele  zu  Pavia1 6 s). 

Weftanficht. 

Vsso  w.  Gr. 


In  beiden  Kirchen  find  die  Mittelfchiffsgewölbe  durch  diejenigen  der  Seiten- 
fchiffe  ausgefteift.  ln  Sant’  Ambrogio  liegen  die  Emporengewölbe  fo  hoch,  daß 
die  gleiche  Dachneigung  Mittel-  und  Seitenfchiffsgewölbe  gerade  überdeckt.  Bei 
diefem  ift  daher  die  Weftanficht,  welche  einen  einzigen  großen  Giebel  zeigt, 
richtig  ausgebildet.  Bei  San  Michele  ift  dies  fchon  nicht  mehr  der  Fall;  die 
Emporen  find  niedriger;  die  Vorderanficht  entfpricht  mit  ihrem  einen  Giebel 
nicht  dem  dahinter  liegenden  Dach.  San  Michele  dürfte  aus  diefem  Grunde  jünger 
als  Sant'  Ambrogio  fein. 

Die  Fenfter  find,  wie  in  allen  italienifchen  Kirchen,  fo  klein,  daß  fie  für 
nordifche  Verhältniffe  völlig  unzureichend  wären.  Während  fich  in  den  Seiten- 
fchiffen  und  Emporen  ohne  weiteres  größere  Fenfter  anlegen  ließen,  fo  verbietet 

15* 
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fich  dies  im  Hochfchiff  durch  feine  geringe  Höhe.'  Wegen  der  befferen  Beleuch¬ 


tung  durch  große  Fenfter  find  daher  in 
Bafiliken  hoch  hinaufgetrieben. 

Das,  was  Rivoira1™ )  felbft  in  feiner 
2.  Auflage  noch  annimmt,  daß  nämlich 
der  Gewölbebau  von  5.  Ambrogio  aus 
dem  XI.  Jahrhundert  ftammt,  daß  daher 
auch  die  Kapitelle,  die  Eingangshalle 
und  der  Vorhof  dem  XI.  Jahrhundert 
entfproffen  feien  mit  famt  ihren  Orna¬ 
menten,  die  er  anfangs  ganz  richtig  erft 
dem  XII.  Jahrhundert  zufchreibt,  das  ift 
ein  völliger  Irrtum,  ein  Irrtum,  der  fein 
ganzes  Buch  durchzieht  und  ihn  alle 
ähnlichen  Bauten  in  feinem  Vaterlande 
um  rund  100  Jahre  zu  früh  anfetzen  läßt. 
Es  ift  einem  Italiener,  der  nicht  durch 
mittelalterliche  Schulung  vorfichtiger 
geworden,' natürlich  fehr  angenehm,  daß 
feine  Heimat  hundert  Jahre  vor  den 
Franzofen  die  wefentlichen  Grundlagen 
der  Gotik  fchon  erfunden  hatte.  Aber 
richtig  ift  es  nicht.  Deutfche  laffen  da¬ 
gegen  ihre  mittelalterlichen  Landsleute 
um  70—100  Jahre  den  Franzofen  nach¬ 
hinken.  Daher  find  auch  deren  Bücher 
nicht  richtig.  Italiener  und  Deutfche 
haben  im  XII.  Jahrhundert  fcharenweife 
ihre  Wiffenfchaft  in  Paris  vervollftändigt 
und  natürlich  mit  den  jeweilig  neueften 
Errungenfchaften  auf  Grund  der  Vor- 


unferen  Gegenden  die  Mittelfchiffe  der 


Abb.  286. 


lefungen,  die  gerade  gehalten  wurden. 

Ebenfo  find  auch  die  deutfchen  und 
italienifchen  Baumeifter  nach  Frankreich 
im  XII.  und  XIII.  Jahrhundert  gezogen 
und  haben  diejenigen  neuen  Erfindun¬ 
gen  im  Innern  der  franzöfifchen  Kirchen 
von  den  Bauplätzen  mit  nach  Haus 
gebracht,  die  gerade  die  neueften  waren 
und  nicht  die,  welche  man  feit  70  Jah¬ 
ren  verlaffen  hatte.  Das  beweifen  ihre 
Bauten.  Denn  fonft  beftände  die  merk¬ 
würdige  Tatfache,  daß  das,  was  die 
Italiener  im  XI.  Jahrhundert  erfunden, 

die  Franzofen  erft  im  XII.  Jahrhundert  gefehen  und  die  Deutfchen  gar  erft  im 
XIII.  Jahrhundert  nachgeahmt  hätten. 

Rivoira  bringt  bei  feinen  irrigen  Vorausfetzungen  natürlich  für  den  Ruhm 
feines  Vaterlandes  auch  jedwede  andere  Neuheit  um  mindeftens  100  Jahre  zu 


Grundriß. 

V 1000  W.  Gr. 

Kirche  San  Michele  zu  Pavia168). 


1691  Rivoira.  Le  origini  della  architettura  lornbarda.  Mailand  igo8.  S.  285  ff. 
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früh  ans  Tageslicht.  Selbft  die  Eckzehen  der  Bafen  befitzt  das  glorreiche  Italien 
fchon  g85,  während  die  anderen  armen  Sterblichen  fie  vor  1100  nicht  nachweifen 

können. 

Andere  Ausbildungen  von  Weftanfichten  find  noch  vielfach  verfucht  worden. 
Die  Klofterkirche  zu  Chorin  (Abb.  287  —  289),  eine  der  fchönften  frühgotifchen 


Klofterkirche  zu  Chorin. 

Weftanficht. 

Vsso  w-  Gr- 

Ziegelbauten  der  Mark,  verdeckt  die  Seitenfchiffe  durch  eine  verkleinerte  Wieder¬ 
holung  des  Hauptgiebels.  Auf  diefe  Weife  ift  der  fchlimme  Bafilikaquerfchnitt 
unfchädlich  gemacht;  aber  diefe  Weftanficht  ift  doch  ebenfalls  mehr  oder  minder 
Maske.  Die  Klofteranfiedelung  ift  1273  an  diefen  Ort  verlegt  worden;  die  Kirche 
ftammt  aus  diefer  Zeit.  Sie  muß  befonders  in  ihren  Oftteilen  fchnell  hochgeführt 
worden  fein,  da  die  Maßwerke  noch  fchöne,  frühe  Gotik  zeigen.  Auch  find 
letztere  noch  in  der  Art  des  Haufteines  aus  großen  Stücken  gefchnitten  und  ge¬ 
brannt,  nicht  aus  einzelnen  Ziegeln  zufammengefetzt. 


'33- 

Andere 

Weftanfichten. 
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134- 

Hallenkirchen. 


135- 

Türme. 


Die  Weftanficht  einer  Hallenkirche  zeigt  die  Frauenkirche  zu  Nürnberg 
(Abb.  2QO'70).  Sie  ift  allerdings  in  der  kleinlichen  Handwerkerkunft  jener  Zeiten 
ausgeführt,  gibt  aber  im  großen  Ganzen  ein  malerifch  wirkendes  Bild. 

Während  die  Italiener  den  Turm  hilflos  neben  ihre  Kirchen  ftellten,  haben 
die  anderen  Völker  denfelben  mit  dem  Kirchengebäude,  zu  dem  er  gehört,  zu 
einem  Ganzen  vereinigt  und  fo  den  ungefügen  Bafilikaquerfchnitt  wohl  ebenfalls 
verdeckt,  aber  keine  Scheinarchitektur  gefchaffen  und  zu  keinerlei  irrigen  Schlüffen 
Veranlaffung  gegeben. 

Das  ältefte  erhaltene  Beifpiel  eines  Turmes  diesfeits  der  Alpen  dürfte  der¬ 
jenige  des  Aachener  Münfters  fein  (um  800).  Ein  großes,  quadratifches  Turmhaus 


Abb  2S8. 


Abb.  289. 


Längenfchnitt. 


Längenanficht. 


Klofterkirche  zu  Chorin. 


zur  Aufnahme  der  Glocken  in  der  Mitte,  und  rechts  und  links  zwei  runde,  kleine 
Treppentürme  als  Begleiter  bilden  denfelben. 

Diefes  uralte  Schema  hat  durch  alle  Jahrhunderte  fortgewirkt.  In  Lüttich 
zeigt  die  St.  Johannes-Kyrcht  ein  nicht  viel  jüngeres  Beifpiel  diefer  Turmanlagen. 
In  der  Liebfrauenkirche  zu  Maaftricht  (Abb.  291 171)  ift  folch  ein  Turm  aus  früh- 
romanifcher  Zeit  noch  faft  völlig  erhalten.  Auch  die  Türme  von  St.  Maria  im 
Kapitol  zu  Köln  und  von  Brauweiler  bei  Köln  beruhen  auf  diefem  Vorbild, 
wenn  ihre  Begleittürmchen  auch  viereckig  und  weiter  nach  hinten  gefchoben 
find.  Bei  Brauweiler  ftehen  fie  oben  frei  neben  dem  Hauptturm  —  ein  groß¬ 
artiges  Bild! 

Die  Veräftelungen  diefes  Schemas  laffen  fich  weit  verfolgen.  Selbft  im 
Weftende  des  Wormfer  Domes  (Abb.  20)  und  im  Dom  zu  Erfurt  hat  diefe  Drei¬ 
teilung  des  Turmes  weitere  Ausbildung  erfahren.  Auch  die  S^vm-Kirche  neben 
dem  Dom  nützt  noch  in  fpätefter  Zeit  diefes  reizvolle  Vorbild  aus  (Abb.  2g2172). 

no)  Nach  Essenweim  Aufnahme. 

”')  Aus:  Dehio  u.  v.  Bezold,  a.  a.  O. 

Aus  den  Abbildungen  der  Königl.  Preuß.  Meßbild-AnftaH. 
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Frauenkirche  zu  Nürnberg170), 
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In  Weftfalen  verkümmern  die  Nebentürme;  der  Hauptturm  wächft  allein  zu  roher, 
mächtiger  Größe  aus  wie  an  den  Domen  zu  Münfter,  Paderborn  und  an 
St.  Patroklus  zu  Soeft. 

Auch  im  Often  Deutfchlands  hat  lieh  ein  keimkräftiger  Ableger  diefes  Turm¬ 
bildes  zu  Magdeburg  eingepflanzt.  Die  Liebfrauenkirche  dafelbft  zeigt  das 


Liebfrauenkirche  zu  Maaftricht 171). 

Aachener  Turmbild  in  altertümlichfter  Faffung.  Dort  aber  treibt  es  neue  Formen; 
die  Begleittürme  überwuchern  mit  ihren  Spitzen  den  Hauptturm;  der  letztere 
wird  zum  großen  Glockenhaufe,  welches  beide  Türme  verbindet  und  hoch  oben 
mit  einem  Sattel-  oder  Giebeldach  gefchloffen  ift.  So  find  die  Türme  der  Kirchen 
zu  Gernrode,  Gandersheim,  Halberftadt,  Goslar  und  Braunfchweig  ausgebildet. 

In  gotifcher  Zeit  erhält  diefes  Glockenhaus  ein  riefiges  Maßwerksfenfter,  fo 
hauptfächlich  zu  Braunfchweig:  der  Dom,  die  St.  Egidien-  und  die  St.  Martins- 
Kirche.  In  Magdeburg  wachfen  [ich  die  Begleittürme  noch  ftattlicher  und  felb- 


Zu  S^232. 


7260  W.  Qr. 


Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.  Aufl.) 


Nach:  Clemens,  Mellin  u.  Rosenthal.  Der  Dom  zu  Magdeburg.  Magdeburg  1831-38. 


Zu  S.  233, 


Klofterkirche  zu  Jerichow. 

Weftanricht. 
w.  Or. 


Handbuch  der  Architektur. 


II.  4,  c.  (2.  Aufl.) 


Nach :  Adler,  F.  Mittelalterliche  Backfteinbauten 
des  preußifchen  Staates.  Berlin  1860— 6g. 
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ftändiger  aus,  und  der  ehrwürdige  Dom  überragt  alle  mit  feinem  riefigen  Turm¬ 
paar.  Selbft  in  Straßburg  auf  Erwins  Münfter  fproßt  ein  Schößling  diefer  fächfi- 
fchen  Kunft  in  dem  hart  gefcholtenen  Stockwerk  über  der  Rofe. 

Auch  in  der  Mark  wirken  die  fächfifchen  Turmpaare  mit  dem  verbindenden 
Glockenhaufe  weiter.  Der  Dom  zu  Stendal  und  die  Klofterkirche  zu  Jerichow 
(fiehe  die  nebenftehende  Tafel)  zeigen  die  etwas  vernüchterten  Formen  der 
Magdeburger  Kunft.  Die  fo  fchlimmen  Helme  mit  der  häßlichen  Schieferdeckung 
find  nicht  mittelalterlich.  Die  Jerichower  Kirche  war  1159  fchon  im  Gebrauch, 


Abb.  292. 


Dom  und  die  St.  Smr/-Kirche  zu  Erfurt172). 

wie  fich  aus  einer  Bulle  Hadrian s  an  den  Präpofitus  der  Kirche  von  Jerichow, 
Isfried,  ergibt  (fiehe  11.  Teil,  Bd.  4,  Heft  4  diefes  „Handbuches“).  Die  Anfiedelung 
der  Prämonftratenfer  war  durch  den  Dompropft  Hartwig,  den  fpäteren  Erzbifchof 
von  Bremen,  und  feine  Mutter  1144  bei  der  Pfarrkirche  neben  der  Burg  von 
Jerichow  gefchehen.  Nach  einigen  Jahren  erhielten  fie  jedoch  außerhalb  des 
Ortes  von  zwei  Brüdern,  Heinrich  und  Rudolph  von  Jerichow,  den  Grund  und 
Boden  gefchenkt,  auf  welchem  jetzt  die  Kirche  fteht.  Die  oberften  Stockwerke 
der  Türme  entftammen  fpäterer  Zeit.  Sonft  hat  fich  die  alte  romanifche  Kirche 
von  rund  1150  faft  völlig  erhalten  und  gibt  ein  gutes  Beifpiel  der  romanifchen 
Ziegelkunft  um  jene  Zeit. 
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136- 

Turmhäufer. 


137- 
Türme  mit 


Die  Stadtpfarrkirche  zu  Jerichow  wie  die  Klofterkirche  find  die  früheften,  der 
Zeit  nach  beftimmbaren  Ziegelkirchen.  Die  Pfarrkirche  ftand  höchft  wahrfchein- 
lich  fchon  1128  und  ift  heute  noch  fehr  gut  erhalten.  Beide  Kirchen  haben 

Holzdecken. 

In  den  kleinen  Dorfkirchen  der  Mark  tritt  uns  ein  zweites  verwandtes 
Motiv  diefes  Turmes  entgegen:  das  Turmhaus.  Quer  vor  das  Schiff  in  der 
Breite  des  Mittelfchiffes  legt  fich  ein  rechteckiger  Turm,  der  meift  mit  einem 
Satteldach  auf  zwei  feitlichen  Giebeln  abgedeckt  ift. 

Zu  romanifcher  Zeit  zeigten  fchon  die  bedeutenderen  Domkirchen  ähnliche 
Turmhäufer;  fo  der  Dom  zu  Hildesheim,  der  Dom  zu  Minden,  der  Dom  zu 
Havelberg  ufw. 

Diefe  Turmhäufer  find  auch  fo  in  drei  Teile  geteilt,  daß  der  Teil  vor  dem 
Hochfchiff  höher  hinaufgezogen  ift. 

Die  quergelegten  Turmhäufer  find  nach  jeder  Richtung  hin  praktifch.  In 
der  Vorderanficht  gewähren  fie  einen  mächtigen  Anblick;  in  der  Seitenanficht  ift 
dafür  ftark  am  Material  gefpart,  und  wenn  die  Glocken  nach  der  Längsrichtung 
des  Turmes  fchwingen,  hat  diefe  Sparfamkeit  auch  keinerlei  üble  Folgen.  Erhält 
das  kleine  Satteldach  des  Turmes  noch  einen  Dachreiter,  dann  ift  eine  fehr 
glückliche  und  fehr  billige  Löfung  gefunden,  die  felbft  auf  die  Entfernung  noch 
ftattlich  wirkt. 

Während  zu  romanifcher  Zeit  der  einfache  viereckige  Turm  vor  dem  Weft- 
strebepfeiiern.  ende  der  Kirche  außer  in  Weftfalen  nicht  gerade  fehr  gepflegt  wurde,  kam  er  in 
der  Gotik  ftark  in  Aufnahme,  allerdings  vorab  in  verftärkter  künftlerifcher  Schön¬ 
heit  durch  die  Strebepfeiler,  welche  ihn  von  unten  auf  gliedern.  Zu  frühgotifcher 
Zeit  fetzen  fie  fich  rechtwinklig  je  zu  zweien  an  eine  Turmecke,  wie  dies  die 
Türme  an  der  Weftanficht  der  Kathedrale  von  Beaune  (Abb.  293 173)  zeigen.  Zu 
hoch-  und  fpätgotifcher  Zeit  ftellen  fie  fich  über  die  Diagonale,  um  zu  fpät- 
gotifcher  Zeit  wieder  völlig  zu  verfchwinden.  Dafür  erhalten  die  fpätgotifchen 
vierkantigen  Türme  reiche  Helme. 

Das  reizvollfte  Bild  bilden  die  der  Prager  7>jvz-Kirche. 

Die  romanifchen  vierkantigen  Türme  haben  am  Rhein  an  jeder  der  vier 
Seiten  einen  Giebel  und  darüber  ein  niedriges  Rhombendach.  So  der  in  Abb.  163 
dargeftellte  weftliche  Vierungsturm  der  Abteikirche  zu  Laach. 

Die  franzöfifch-romanifchen  Türme  zeigen  häufig  maffive  Steinfpitzen.  Die 
Turmhelme.  Stärke  folcher  Helme  ift  verhältnismäßig  gering;  felbft  bei  hohen  Helmen,  wie 
zu  Chartres,  beträgt  fie  unten  höchftens  40 cm  und  oben  20 cm.  Die  Abteikirche 
von  Brantöme  (Abb.  294  u.  295 174)  gibt  ein  Abbild  jener  im  Anfang  des  XI.  Jahr¬ 
hunderts  noch  etwas  wirr  und  willkürlich  aufgebauten  franzöfifchen  Türme. 
Später  klärt  fich  ihre  Erfcheinung  zu  geordneter  und  überfichtlicher  Regelmäßig¬ 
keit  ab.  Der  Turm  der  Kirche  zu  Nesle  (Abb.  296 174)  ift  das  richtige  Beifpiel  eines 
franzöfifchen  Turmes  aus  der  Übergangszeit  vor  1150,  als  im  Innern  der  Kirchen 
die  gotifche  Umbildung  fchon  vor  fich  gegangen  war,  während  fich  im  Äußeren 
die  romanifchen  Formen  erft  recken  und  ftrecken,  ehe  fie  neues  gebären. 

340.  Sind  die  romanifchen  Türme  achteckig,  dann  haben  fie  acht  Giebelchen 

derTifrmhdme! und  einen  entfprechenden  Helm  mit  acht  Seiten  oder  einen  Faltenhelm  von 
fechzehn  Seiten. 


138. 

Rhomben¬ 

dächer. 


139- 

Maffive 


173)  Nach:  Archives  de  la  Commission  ufw. 
lu)  Nach:  Viollet-Le-Duc,  a.  a.  O. 


Weftanficht. 
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Kathedrale  zu  Beaune173) 
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Abb.  294. 


Abb.  295. 
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An  ficht. 


Schnitt. 


Turm  der  Abteikirche  zu  Brantöme 174). 
llno  Or. 


Zu  gotifcher  Zeit  ftrecken  fich  diefe  Helme  zu  großen  Höhen.  Befonders 
am  Strande  der  Oftfee  bleiben  die  ftarken,  vierkantigen  Türme  mit  vier  hohen 
Giebeln  und  einem  mächtigen  achtfeitigen  Helm,  welcher  jedoch  im  Grundriß 


Zu  S.  237. 


Müniter  zu  Freiburg  i.  B. 

Wertanficht. 

Vsm  w.  Gr. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2. Aufl.)  Aus:  Dehio,  G.  u.  G.  v.  Bezold.  Die  kirchliche  Baukunft 

des  Abendlandes.  Stuttgart  1884  ff. 
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kein  regelmäßiges  Achteck  aufweift,  bevorzugt.  So  die  Kirchen  in  Lübeck  und 
Stralfund  (Abb.  297). 

Den  Republikanern  vom  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts  waren  die  Türme 

ein  ganz  befonderer  Greuel,  weil  fie  der 
Abb.  296.  »Gleichheit“  in  das  Geficht  fchlugen.  So 

riffen  fie  diefelben,  wo  es  ging,  nieder. 

Auch  den  Straßburger  Turm  hatten  fie 
fchon  dem  Untergang  geweiht.  Da  das 
Umreißen  aber  feine  Gefahren  bot,  fo 
begnügten  fie  fich  fchließlich  damit,  ihm 
eine  große  rot  angeftrichene  Freiheitsmütze 
aus  Blech  überzuftülpen.  Abb.  298  zeigt, 
wie  man  in  Arras  die  Reliquienkapelle 
von  der  heiligen  Kerze  niederreißt.  In 
Rheims  hat  bekanntlich  eine  der  fchönften 
frühgotifchen  Kirchen  der  Welt,  St.Nicaise, 
dasfelbe  Schickfal  erlitten.  Unter  der  An¬ 
führung  eines  riefigen  Brauers  hatte  fich 
eine  ganze  Bande  gebildet,  welche  das 
Kirchenzerftören  gewerbsmäßig  betrieb. 

Sie  unterarbeiteten  einen  Pfeiler  im  Innern, 
trieben  Holz  hinein,  legten  einen  Scheiter¬ 
haufen  ringsum  und  zündeten  ihn  an;  der 
Pfeiler  zerbarft  und  das  Ganze  ftürzte  nach. 

Die  Strebepfeiler  der  Türme  endigen  mi- 
oben  in  Fialen  von  den  mannigfaltigften '  s tl-'Jbe pfe n e r e r 
Formen,  die  dem  großen  Helm  als  Be¬ 
gleithelme  dienen.  Sie  haben  fo  gefallen, 
daß  man  felbft,  wenn  keine  Strebepfeiler 
den  Turm  verftärken,  diefe  kleinen  Eck¬ 
türmchen  beibehielt  und  fie  übereck  aus¬ 
kragte.  Zwifchen  diefelben  fetzt  fich  ein 
Geländer  oder  eine  Galerie,  und  fo  ent- 
ftehen  die  hochmaleriTchen  Turmfpitzen, 
wie  fie  die  7>j//z-Kirche  zu  Prag,  St.  Gan- 
golf  zu  Trier  und  ähnliche  aufweifen. 

Der  fchönfte  und  ftolzefte  Einzelturm 
ift  wohl  der  Turm  des  Münfters  zu  Frei-  Münfters  zu 
bürg  im  Breisgau  (fiehe  die  neben-  Freiburg  i.  b. 
ftehende  Tafel  und  Abb.  299172).  Der  Fuß 
in  frühgotifcher  Anlage,  viereckig  mit 
Strebepfeilerpaaren  an  den  Ecken,  endigt 
in  der  Höhe  des  Kirchendaches  mit  einer 
großen  Galerie.  Über  diefer  fetzt  ein  reich 
durchbrochener  Turmkörper  an,  den  eine 
zweite  Baumeifterhand  aufführt.  Der  Turm 
wird  nun  anfcheinend  achteckig,  begleitet 
von  vier  reich  gezeichneten  Fialen,  denen  ein  gleichfeitiges  Dreieck  als  Grundriß 
dient.  Erft  hoch  oben  löfen  fich  die  Fialen  vom  Hauptkörper  los,  und  diefer 


Turm  der  Kirche  zu  Nesle174). 

V250  w.  Gr. 
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muß  fich  nun  felbft  tragen.  Der  Helm  weift  ftatt  gerader  Kanten  eine  Schwellung 
auf.  Man  hat  fich  eifrig  geftritten,  ob  diefelbe  beabfichtigt  war  oder  durch 
Fehler  bei  der  Ausführung  entftanden  ift. 

Abb.  297. 


SL  Egidien- Kirche  zu  Lübeck. 


Es  ift  ftaunenswert,  wie  jene  Meifter  ihre  Kunft  beherrfchten.  Wer  würde 
es  heutzutage  wagen,  diefe  Steinmaffen  wie  Spitzenwerk  durchbrochen  bis  in  die 
Wolken  zu  türmen,  wenn  wir  in  der  Lage  des  Mittelalters  wären,  dem  frühere 
Gefchlechter  nichts  derartiges  hinterlaffen  hatten.  Die  genauefte  Berechnung  des 


Gewichtes  diefer  Steinmaffen  und  die  Kenntnis,  was  fie  jedem  Quadratzentimeter 
ihres  Steines  an  Laft  Zutrauen  durften,  kann  allein  folche  Kunftftücke  ermöglicht 
haben. 

Wer  der  Meifter  diefer  unvergleichlichen  Steinphantafie  von  Freiburg  ge- 
wefen  ift,  läßt  fich  nur  wahrfcheinlich  machen.  Den  Einzelheiten  nach  kann  man 
diefe  Turmoberteile  gegen  1350  anfetzen.  Nun  wird  1359  Johann  von  Gmünd 
aus  der  berühmten  Baumeifterfamilie  der  Parier  zur  Herftellung  des  Chores  be¬ 
rufen.  Aber  der  Chor  zeigt  nur  an  der  Südfeite,  an  der  heutigen  Sakriftei,  die 


Abb.  298. 


Reliquienkapelle  der  heiligen  Kerze  zu  Arras174). 

Einzelheiten  jener  Zeit.  Seine  Ausführung  muß  plötzlich  abgebrochen  worden 
fein,  denn  der  getarnte  übrige  Chorbau  entftammt  erft  der  fpäteren  Zeit  der 
Gotik.  Hans  Niesenberger  von  Graz  hat  ihn  1471  zur  Ausführung  erhalten. 
Die  beiden  Verträge  des  Rates  der  Stadt  mit  Johann  Parier  wie  mit  Hans  Niesen¬ 
berger  fchließen  einen  Zweifel  darüber  aus.  Wenn  alfo  der  Chorbau  1359  fo 
bald  wieder  aufgegeben  worden  ift,  um  ihn  erft  100  Jahre  fpäter  wieder  aufzu¬ 
nehmen,  fo  kann  das  nur  gefchehen  fein,  um  den  Turm  fertig  zu  ftellen.  In  der 
Tat  gleichen  die  wenigen  Bauteile  der  Sakriftei  völlig  denen  des  Turmober¬ 
baues,  fodaß  man  mit  Sicherheit  auf  diefelbe  Baumeifterhand  fchließen  kann. 
Dann  wäre  alfo  Johann  von  Gmünd  der  Meifter  diefes  unvergleichlichen  Turmes, 
der  ihn  weit  über  alle  feine  Kunftgenoffen  hinaushebt.  Ob  er  der  Bruder 
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Abb.  299. 


Peter  Parlers,  des  Prager  Dom- 
baumeifters,  ift,  welcher  in  diefen 
Jahren  in  Prag  anfäffig  ift,  läßt 
fich  nicht  feftftellen. 

'«•  Mit  dem  Turm  zu  Freiburg 

zu  uim.  wetteifert  derjenige  des  Münfters 

zu  Ulm  (fiehe  die  umftehende  Tafel 
und  Abb.  302).  Allerdings  ift  er 
unfertig  auf  uns  gekommen  und 
entftammt  fpäterer  Zeit;  aber  an 
Riefenhaftigkeit  und  Kühnheit  fteht 
er  dem  Freiburger  keineswegs 
nach,  wenn  ihm  auch  die  form¬ 
vollendete  und  abgerundete  Geftalt 
feines  Nebenbuhlers  fehlt.  Jeden¬ 
falls  kann  kein  anderes  Land  die¬ 
fen  Türmen  Gleiches  an  die  Seite 
ftellen.  Höchftens  kommt  der  eine 
144.  fertige  Turm  des  Antwerpener 

Dz°m  Domes  (Abb.  300  u.  301)  in  Be- 
Antwerpen.  tracht  und  auch  diefer  fteht  auf 
deutfchem  Boden. 

Die  Künftler  diefer  glorreichen 
Schöpfung  find  Hermann  van 
Waghemakere  und  fein  Sohn  Do¬ 
minik  von  1502—1518.  Die  völlige 
Befeitigung  der  fchrägen  Ffelm- 
flächen,  das  »Ausklingen"  fämt- 
licher  Pfeiler  in  felbftändige  Fialen 
ift  die  folgerich ftigfte  und  geift- 
reichfte  Durchbildung  des  Turm¬ 
gedankens.  Alles  ftrebt  aufwärts, 
eilt  bis  in  die  Wolken,  um 
dort  in  zahllofen  Spitzen  zu  ver¬ 
duften. 

Für  die  Backfteingegenden 
eignet  fich  diefe  Turmlöfung  am 
beften,  weil  die  fchrägen  Helm¬ 
flächen  in  Backftein  faft  immer 
verwittern,  während  die  fenkrechten 
Pfeiler  den  Jahrhunderten  trotzen, 
wie  dies  felbft  unfere  zahllofen 
Schornfteine  erweifen.  Bildete  man 
diefe  Pfeiler  und  Pfeilerendungen 
nicht  zu  zierlich,  fo  ließen  fich 
neue  Umriffe  von  eigenartigem 
Reize  fchaffen. 


*,s)  Nach:  Beyers  Aufnahmen. 


Miinfter  zu  Freiburg  i.  Breisgau172). 


Münfter  zu  Ulm. 
Weftanficht  vor  der  Wiederherftellung. 


Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.Aufl.) 


Nach  Beyers  Aufnahme. 


Abb.  300. 
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Dom  zu  Antwerpen. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  12.  Aufl.) 


Der  Grundriß  des  Ulmer  Münfters  (Abb. 
303 175)  fteht  ganz  außerhalb  jeglichen  Syftems. 
Das  Münfter  ift  eine  Pfarrkirche  und  als 
folche  errichtet  worden;  aber  fie  ift  zur 
Hauptfache  ein  Prunkftück,  kein  Gebrauchs- 
ftück;  fie  foll  die  Macht  und  den  Stolz  der 
Ulmer  Bürger  zum  Ausdruck  bringen  und 
daher  alle  Nachbarkirchen,  auch  die  Bifchofs- 
kirche,  überbieten.  Und  dies  ift  ihr  ja  ge¬ 
lungen.  Die  Pfarrgeiftlichkeit  muß  übrigens 
auch  ein  reguliertes  Leben,  wie  Stiftsherren 
und  Domherren,  geführt  haben;  denn  der  Chor 
ift  langgeftreckt  und  mit  einem  reichen  Chor- 
geftühl,  von  Jörg  Syrlin  gefchnitzt,  verfehen. 

Diefes  Münfter  ift  eine  fünffchiffige 
Bafilika  mit  einem  riefigen  Weftturme  vor 
dem  Hochfchiff  und  zwei  kleinen  Ofttürmen 
neben  dem  Chor.  1377  wurde  der  Grund- 
ftein  mit  großer  Feierlichkeit  gelegt.  Von 
1390—1480  führte  die  Baumeifterfamilie  der 
Ensinger  den  Bau.  Das  Gewölbe  des  Mittel- 
fchiffes  wurde  1471  und  dasjenige  der  Seiten- 
fchiffe  1478  gefchloffen.  Von  1474  ab  trat 
Matthäus  Böblinger  von  Eßlingen  auf,  wel¬ 
cher  den  Turm  vollenden  füllte.  Da  letz¬ 
terer  aber  zu  finken  anfing,  ergriff  Böblinger 
die  Flucht.  So  ift  der  Turmftumpf  dann  bis 
auf  untere  Zeit,  welche  ihn  vollendet  hat, 
liegen  geblieben.  Dombaumeifter  Beyer  war 
der  Leiter.  Auch  von  diefem  Turm  hatte 
fich  der  alte  Bauriß  erhalten,  und  nach  diefem 
ift  verfahren  worden. 

Der  Turm  zeigt  fich  in  feiner  ver¬ 
doppelten  Architektur,  da  nämlich  vor  den 
Mauern  und  Fenftern  eine  befondere  Stab- 
und  Maßwerkarchitektur  frei  aufgeführt  ift, 
die  wie  ein  Spitzenfchleier  das  Ganze  über¬ 
kleidet,  als  ein  Nachfolger  der  ZTnwVz  fchen 
Weftanficht  des  Straßburger  Münfters. 

Der  durchbrochene  Helm  der  Frauen¬ 
kirche  zu  Eßlingen  (Abb.  304 176)  zeichnet 
fich  durch  klaffifche  Vollendung  aus.  Die 
Kirche  felbft  wurde  durch  den  berühmten 
Ulrich  von  Ensingen  feit  1406  aufgeführt. 

Es  ift  das  derfelbeBaumeifter,  den  wir  1395 
in  Mailand  felbftbewußt  die  Anmaßungen  des 
„Kirchenvorftandes"  ablehnen  fahen  (S.  124). 

««)  Nach:  Heideloff,  C.  Die  Bauhütte  des  Mittelalters 
in  Deutfchland  ufw.  Nürnberg  1S44. 
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Frauenkirche 
zu  Eßlingen. 
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1392  hatte  der  Ulmer  Rat 
ihm  feinen  Kirchenbau  über¬ 
tragen177): 

„Wir  der  burgermeifter  vnd 
der  raute  gemainlich  der  ftat 
zu  Vlme  bekennen  öffentlich 
mit  diefem  briefe  vnd  tilgen 
kunt  allermänglich,  daz  wir  mit 
gutem  willem  mit  dem  erbern 
man  maifter  Vlrichen  von 
Ensingen  fölcher  fache  tädinge 
vnd  gedinge,  als  hernach  ge- 
fchrieben  ftat,  lieplichen  vnd 
gütlichen  überaine  kommen  fient, 
dem  ift  alfo:  das  er  des  Werkes 
zu  unter  frowen  kirchen  der 
niiwen  pfarre  hie  zu  Vlme  ge- 
trüwer  maifter  vßrichter  vnd 
verwefer  fin  foll  fünf f  gantzer 
iar 

1399  finden  wir  ihn  in 
Straßburg  als  Münfterbau- 
meifter.  ln  der  Hüttenrech¬ 
nung  ift  vermerkt177): 

„Item  VII  gl. meifter  Vlrich 
dem  nuwenwergmeifter  vnd 
firne  knechte  zu  vertrinckende 
vnd  VII  fh.  h.  verzerte  er  in 
Neffelbaches  herberge." 

Hier  bleibt  er  bis  an  fein 
Lebensende  und  führt  den 
Turm  von  der  Plattform  bis 
an  den  Helm  aus.  1419 
ftirbt  er.  Im  Gefchenkbuch 
fteht178) : 

,,ltem  obiit  Ulricus  de  En¬ 
singen  magister  operis  hujus 
fabrice  dedit  omnia  arma  et 
tonicam.“ 

Der  Turmhelm  zu  Eß¬ 
lingen  ftammt  von  Elans 
Böblinger  (1440—1482).  Be¬ 
merkenswert  ift  auch  die  et¬ 
was  ftarre  Folgerichtigkeit, 
mit  welcher  die  nötige 

”’)  Nach  :  Carstanjen.  Ulrich  von  En¬ 
singen.  München  1853.  S.  122  ff. 

,,B)  Centralbl.  der  Bauverwaltung  1S84. 

S.  76. 


Abb.  301.  Turm  des  Domes  zu  Antwerpen. 


Abb.  302. 
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Miinfter  zu  Ulm 
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Wendeltreppe  als  Haupterfordernis  in  die  Vorderanficht  gelegt  und  einfeitig 
höher  geführt  ift. 

Wer  den  Rückweg  aus  Italien  über  den  Brenner  antritt,  wird  fich  des  an¬ 
heimelnden  Eindruckes  nicht  erwehren  können,  den  der  Anblick  des  erften  hohen 
Kirchendaches  und  des  erften  deutfchen  Kirchturmes  zu  Bozen  erweckt. 

J46.  Ihren  Turm  und  Chor  verdankt  die  Bozener  Pfarrkirche  (Abb.  305 17D)  u.  306) 

znBozen.6  in  der  Tat  deutfcher  Hand,  wie  ja  auch  die  Bevölkerung  deutfch  ift.  Hans  Lutz 
von  Schussenried  hat  1501  —  1519  dielen  Umbau  nach  dem  Entwürfe  des  be¬ 
rühmten  Baumeifters  von  St.  Afra  und  St.  Ulrich  zu  Augsburg,  Burchard  Engel¬ 
berg,  ausgeführt.  Hans  Lutz  hat  dann  das  Schiff  der  Stadtpfarrkirche  zu  Sterzing 
zwifchen  1497  und  1525  errichtet.  Der  Kern  der  Bozener  Kirche  ift  eine  früh- 
gotifche  Hallenkirche,  welche  in  ihren  Einzelheiten  denjenigen  des  Trienter  Domes 

Abb.  303. 


Münfter  zu  Ulm175). 

Grundriß. 

1/iooo  W.  Gr. 

dergeftalt  gleicht,  daß  man  wohl  nicht  fehlgeht,  wenn  man  auch  für  die  Bozener 
Pfarrkirche  Adam,  von  Arognlo  mit  feinen  Nachkommen,  welcher  von  1212  ab 
den  Trienter  Dom  (Abb.  307)  unter  dem  Bifchof  Graf  von  Wangen  aufgeführt 
hat,  als  den  Baumeifter  annimmt 1S0).  Arognio  liegt  in  jenem  Teile  des  Seen¬ 
gebietes  um  Como,  welcher  feit  Otto  dem  Großen  immer  zum  Deutfchen  Reiche 
gehört  hatte  und  fchon  im  VI.  Jahrhundert  dem  Frankenkönig  Theodebert  untertan 
war.  Seine  Bevölkerung  hat  ein  Jahrtaufend  lang  die  Nachbarländer  mit  Bau- 
meiftern,  Bildhauern,  Malern  und  Bauhandwerkern  verfehen.  Soweit  diefe 
Comaciner-Meifter  aus  den  reichsdeutfchen  Teilen  ftammten,  nannten  fie  fich  mit 
Stolz  Tedefchi.  So  haben  wir  es  bei  Jacopo  Tedesco,  dem  Baumeifter  von  San 
Francesco  zu  Affifi  gefehen:  ein  folcher  Baumeifter  war  auch  Adam  von  Arognio. 
Jene  Künftler  haben  zur  Hauptfache  der  oberitalienifchen  Baukunft  zu  romani- 
fcher,  wie  zu  frühgotifcher  Zeit  ihren  Stempel  aufgeprägt.  Hat  die  Kunft  jener 
Tedefchi  keinen  fonderlich  deutfchen  Charakter  und  fomit  auch  nicht  das  Schiff 


179)  Nach :  Wiener  Bauhütte  ufw. 

1B0)  Siehe:  Hasak,  M.  Einzelheiten  des  Kirchenbaues,  S.  122.  (II.  Teil,  4.  Bd.  Hft.4  diefes  »Handbuches".) 
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der  Bozener  Pfarrkirche,  fo  zeigen  der  Chor  und  der  Turm  der  letzteren  rein 
deutfches  Gepräge. 

Die  Kirchhöfkapelle  von  Avioth  an  der  Maas  (Abb.  308 1S1)  aus  dem  XV.  Jahr- 


Abb.  304. 


Turmhelm  der  Frauenkirche 
zu  Eßlingen176). 

’jöo  w.  Or. 


Abb.  305. 


Turmhelm  der  Pfarrkirche 
zu  Bozen179). 


hundert  fei  hier  noch  angefchloffen,  da  fie  wie  ein  Turm  ausgebildet  ift  und  ein 
reizvolles  Vorbild  eines  fpätgotifchen  durchbrochenen  Helmes  gewährt. 

Die  nordfranzöfifche  Kunft  hat  mehr  die  Doppeltürme,  welche  das  Mittel- 
fchiff  zwifchen  fich  hindurchgehen  laffen,  bevorzugt.  Dadurch  kommt  diefes  bei 


147. 

Zweitiirmige 

Ausbildungen. 


ISI)  Nach:  Viollet-Le-Duc,  a.  a.  O. 
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der  Ausbildung  der  Weftanficht  zur  Geltung,  und  die  beiden  Türme  verdecken 
nur  die  Seitenfchiffe.  Anfcheinend  hat  die  Normandie  zuerft  unter  Wilhelm  dem 
Eroberer  (nach  ic6i)  in  den  beiden  Kirchen  der  Abbaye  aux  dames  und  Abbaye 
anx  hommes  diefe  Art  der  Weftanficht  im  großen  verwendet. 

Bei  den  nordfranzöfifchen  Kathedralen  bildet  fich  bald  eine  feftftehende  An¬ 
ordnung  aus.  Ein  unteres  Gefchoß  enthält  drei  Tore,  welche  in  das  Haupt-  und 

Abb  306. 


Stadtpfarrkirche  zu  Bozen. 


die  beiden  Nebenfchiffe  münden.  Das  darüberliegende  Gefchoß  zeigt  in  der  Mitte 
eine  große  Rofe  —  ein  Radfenfter,  welches  das  Mittelfchiff  erleuchtet  —  und 
rechts  und  links  ein  Turmgefchoß,  welches  mit  feinem  Fenfter  den  Hochfchiffs- 
fenftern  entfpricht.  Zwifchen  beiden  Gefchoffen,  in  der  Höhe  der  Seitenfchiffs- 
dächer,  erftreckt  fich  eine  Säulenftellung.  Im  dritten  Gefchoß  tritt  in  der  Mitte 
der  Giebel  des  großen  Daches  hindurch,  häufig  ebenfalls  durch  eine  Säulenftel¬ 
lung  halb  verdeckt,  rechts  und  links  begleitet  vom  Glockengefchoß  der  Türme; 
hierüber  erheben  fich  dann  die  Helme. 
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Abb.  307. 


Dom  zu  Trient. 
Choranficht. 


Diefe  Helme  lind  an  den  Ecken  faft  ausnahmslos  mit  Strebepfeilerpaaren 
verfehen,  welche  in  Fialen  enden.  Die  Anfänge  hierzu  zeigt  St.-Denis  bei 
Paris. 
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148. 

Notre-Dame 
zu  Paris. 


Die  erfte  feft  ausgebildete  Weftanficht  hat  die  Notre-Dame  zu  Paris  (fiehe 
die  nebenftehende  Tafel,  fowie  Abb.  309  u.  310 18-).  Ihre  Entftehungszeit,  wie  die¬ 
jenige  ihrer  Weftanficht  ift  gut  verbürgt.  1160  vereinigte  der  Bifchof  von  Paris, 
Moritz  von  Sully,  die  zwei  nebeneinander  liegenden  Kirchen  St.  Maria  und 
St.  Stephan  und  legte  1163  zu  einem  einzigen  Neubau  den  Grundftein.  1182 
wurde  der  Hochaltar  geweiht.  Als  der  Bifchof  1196  ftarb,  vermachte  er  100  Pfund 
Silber  zur  Eindeckung  des  neuen 

Baues  mit  Blei  ,,ad  tectum  no-  Abb.  308. 

vae  fabricae“.  1208  heißt  es 
zum  erftenmal  ,,ante  portas 
ecclesie  nostre“,  1223  war  die 
Weftanficht  bis  zur  großen  Ga¬ 
lerie  gewachten,  und  1235  war 
die  Kathedrale  fo  weit  fertig, 
wie  wir  fie  heute  fehen.  Sie 
zeigt  im  großen  Ganzen  die 
Einteilung,  wie  fie  faft  alle 
Kathedralanfichten  beibehalten: 
drei  Teilungen  in  lotrechtem 
wie  in  wagrechtem  Sinne;  die 
Türme  mit  ihren  Strebepfeilern 
ftehen  vor  den  Seitenfchiffen, 
hier  jedesmal  vor  zwei  Seiten¬ 
fchiffen,  da  die  Notre-Dame 
fünffchiffig  ift.  Drei  riefige  Tore 
führen  in  das  Innere.  Das  un¬ 
tere  Gefchoß  in  der  Höhe  der 
Seitenfchiffe  ift  durch  eine  Galerie 
mit  Standbildern  abgefchloffen. 

Ob  dies  die  Könige  von  Frank¬ 
reich  find  oder  diejenigen  von 
Juda,  die  Vorfahren  Chrifti,  ift 
ftreitig.  Gegen  die  letztere  An- 
ficht  fpricht  die  Zahl.  In  der 
heiligen  Schrift  find  nur  15 
bezw.  18  angeführt. 

Das  zweite  Gefchoß  in  der 
Höhe  der  Hochfchiffsfenfter  zeigt 
eine  kühn  ausgeführte  Rofe  von 
9,60 m  Durchmeffer  im  Lichten 
und  rechts  und  links  Bogen- 

fenfter.  Die  kleine  Blendrofe  in  ihrem  zufammenfaffenden  Spitzbogen  findet  fich 
in  Deutfchland  häufig  wieder,  fo  am  Freiburger  Querfchiff. 

Das  dritte  Gefchoß  wird  in  der  Höhe  des  Hochfchiffsdaches  durch  eine  hohe, 
luftige  Säulengalerie  gebildet,  die  den  Dachgiebel  nur  durchfcheinen  läßt;  hier¬ 
über  erheben  fich  dann  die  Glockengefchoffe  der  Türme.  Ob  wirklich  ein  weiteres 
Zwifchengefchoß,  wie  Viollet-le-Duc  es  zeichnet,  gedacht  war,  ehe  die  Helme  auf- 


Kirchhofskapelle  zu  AviothlsI). 


18!)  Aus:  Dehio  u.  v.  Bezold,  a.  a.  O. 


E 


Notre-Dame-Kirche  zu  Paris. 

Weftanticht. 

'Im o  w.  Gr. 

(Die  Turmhelme  find  nicht  vorhanden,  fondern  Entwürfe  von  Viotlet-le-Duc.) 
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Abb.  309. 


Grundriß. 

Jetzige  Gertalt.  Urfprüngliche  Geftalt. 

No trc- Da m d-  K  i  rc h e  zu  Paris182). 


fetzen  füllten,  will  fehr  frag¬ 
lich  erfcheinen,  da  die  Tore 
damit  völlig  in  den  Boden  ge¬ 
drückt  erfcheinen.  Die  Helme 
haben  wohl  unmittelbar  auf 
diefem  Glockengefchoß  be¬ 
ginnen  f ollen;  doch  find  fie 
nie  zur  Ausführung  gelangt. 
Das  Geländer  des  Laufganges 
über  der  hohen  Säulengalerie 
{Galerie  des  colonnettes )  ift 
mit  phantaftifchen  Tieren 
bekrönt,  welche  von  großer 
Schaffenskraft  zeugen.  Im 
Hintergründe  zwifchen  den 
beiden  Türmen  fieht  man 
den  hohen  Dachreiter,  den 
Viollet-le-Duc  gefchaffen  hat. 
Er  befteht  aus  Holz,  das  mit 
Metall  überzogen  ift. 

Die  Weftanficht  von  Laon 
(Abb.  311 1S3)  ift  derjenigen 
zu  Paris  vielleicht  gleichaltrig, 
aber  nicht  zu  jener  faft 
fchematifchen  Klarheit  aus¬ 
gereift.  Dafür  packt  fie  aber 
den  Befchauenden  in  weit 
höherem  Grade  als  diejenige 
der  Notre-Dame  zu  Paris. 
Die  geometrifche  Zeichnung 
kann  das  Riefige  und  Male- 
rifche  diefer  Maffen  auch 
nicht  im  entfernteften  zur  Dar- 
ftellung  bringen.  Der  Über¬ 
gang  aus  den  mit  Strebe¬ 
pfeilern  befetzten,  viereckigen 
Turmunterbauten  in  die  Acht- 
ecksgefchoffe  ift  für  viele 
Türme  vorbildlich  geworden. 
So  fußen,  wie  fchon  ange¬ 
führt,  auch  die  Wefttürme 
des  Domes  zu  Bamberg  und 
die  Wefttürme  des  Naurn- 
burger  Domes  auf  ihnen 
(Abb.  312  m). 


’si)  Nach :  Bulletin  archeologique.  1854. 

S.  3  ff. 

IS1)  Aus  den  Abbildungen  der  König). 
Preuß.  Meßbild-Anfialt. 


149. 
Dom 
zu  Laon. 
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Die  oberen  Bekrönungstürmchen  des  einen  Bamberger  Weftturmes  (fiehe 
nebenftehende  Tafel)  find  Ergänzungen  Essenweins.  Diefe  Türme  find  wahr- 
fcheinlich  bei  der  Einweihung  1237  fertig  gewefen. 

’5o.  Die  Kathedrale  von  Rheims  (fiehe  nebenftehende  Tafel)  zeigt  diefe  Anordnung 

zu  Rheims,  der  Weftanfichten  in  der  denkbar  reichften  Ausbildung  —  ein  Märchen  in  Stein. 

Sie  entftammt  der  zweiten  Hälfte  des  XIII.  Jahrhunderts.  Ihre  Baumeifter  find 
Johann  von  Orbais,  Johann  von  Loup,  Oaucher  von  Rheims  und  Bernhard  von 
Soissons;  denn  in  dem  Labyrinth,  das  fich  früher  im  Fußboden  der  Kathedrale 

Abb.  310. 


Kathedrale  Notre-Dame  zu  Paris. 

befand,  waren  in  den  vier  Ecken  die  Bildniffe  von  Baumeiftern  mit  folgenden 
Umfchriften  angebracht: 

,,Cette  Image  est  en  remembrance  de  matt  re  Jean  d’  Orbais  qui  fat  malt  re  de  l'eglise 
de  ceans,  qui  en  commencea  la  coijje  de  l'eglise. 

Jehan  de  Loup  qui  fut  maitre  de  l'eglise  de  ceans  seize  ans  et  encommenga  .  .  . 
les  portaulx  dicelle. 

.  .  .  Oaucher  de  Rheims  qui  fut  maitre  de  l'eglise  de  ceans  sept  ( huict )  ans  et 
ouvra  a  vossures  et  portaulx. 

Cette  image  est  en  remembrance  de  maitre  Bernard  de  Soissons  qui  fut  maitre  de 
l'eglise  de  ceans  .  .  .  fit  cinq  voutes  et  ouvra  ä  l'o ,  maitre  de  scs  ouvrages  l'espace 
de  trente-cinq  ans1S6).“ 

iSi)  Bulletin  arche'ologique.  1894.  S.  3  ff.  (Demaison.  Les  architectes  de  la  cathe'drale  de  Reims.) 


Zu  S.  250. 


Nordweftturm  des  Domes  zu  Bamberg. 
'/im  w.  Gr. 


Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.  Aufl.) 


Zu  S.  250. 


Handbuch  der  Architektur.  II.  i,  c,  (2. Aufl.)  Nach:  Transactions  of  the  Royal  Institute  of  Britifh  architects  1887. 


Abb.  311 


Dom  zu  Laon133). 

Weftanficht. 
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Abb.  312. 


+ 


Dom  zu  Naumburg 1Si). 


[Diefes  Bild  ift  zur  Erinnerung  an  den  Meifter  Johann  von  Orbais ,  welcher  der 
Meifter  der  Kirche  von  hier  war,  der  das  Haupt  (?)  der  Kirche  begann  (vielleicht 
1211—31).] 


Abb.  313. 


Kathedrale  zu  Rheims. 

Südan  ficht. 
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151- 

Münfter 
zu  Straßburg. 


Johann  von  Loup,  welcher  der  Meifter  der  Kirche  von  hier  16  Jahre  war  und  an¬ 
fing  ...  die  Tore  derfelben  (vielleicht  1231 — 47;  1241  wurde  der  Chor  bezogen). 

.  .  .  Qaucher  von  Rheims,  welcher  der  Meifter  der  Kirche  von  hier  war  7  (8)  Jahre 
und  arbeitete  an  den  Gewölben  und  Toren  (vielleicht  1247  —  55). 

Diefes  Bild  ift  zur  Erinnerung  an  Meifter  Bernhard  von  Soissons,  welcher  der 
Meifter  der  Kirche  von  hier  war  .  .  .  machte  fünf  Gewölbe  und  arbeitete  an  der  Rofe  (?), 
Meifter  feiner  Werke  in  einem  Zeitraum  von  35  Jahren  (vielleicht  1255  —  90;  erwähnt  1287).] 
Johann  von  Orbais  trug  einen  Zirkel  in  der  Hand,  Johann  von  Loup  eine 
Reißfchiene;  fo  auch  der  Baumeifter  von  Kolmar,  Maistres  Humbret 186).  Die  Bau- 
meifter  haben  gezeichnet  wie  heutzutage  und  zu  allen  Zeiten,  da  ohne  Zeichnungen 

Abb.  314. 


Miinfter  zu  Straßburg. 

Grundriß. 

7 1000  w.  Gr. 

keine  Bauausführung  möglich  ift.  Die  biederen  Steinmetzmeifter  der  Kunftgefchichten 
hatten  allerdings  ohne  Zeichnungen  die  Kathedralen  in  die  Lüfte  getürmt.  Daher 
neigte  man  fogar  in  diefen  Kreifen  zu  der  Anficht,  daß  Rafael  auch  ohne  Arme 
ein  großer  Maler  gewefen  wäre.  Berühmte  Baukünftler  von  heutzutage  fcheinen 
allerdings  diele  Anficht  zu  beftätigen,  da  fie  nie  einen  Strich  an  ihren  Kunftwerken 
gezeichnet  haben.  Rafaels  ohne  Arme!  — 

Doch  felbft  die  Weftanficht  von  Rheims  ließ  fich  noch  überbieten.  Dies 
zeigt  Erwins  Straßburger  Münfter  (fiehe  die  nebenftehende Tafel  u.Abb.314).  Erwin 
hat  dem  überaus  reichen  Bildwerkefchmuck  zu  Rheims  noch  einen  riefigen 
Spitzenfchleier  von  zierlichftem  Maßwerk  hinzugefügt,  der  die  gefamte  Weft¬ 
anficht  überfpinnt.  Zur  völligen  Ausführung  ift  diefer  Spitzenfchleier  bloß  im 
unterften  Gefchoß  und  um  die  Rofe  gelangt.  In  den  Feldern  zur  Seite  der  Rofe 


ls,!)  Hasak.  Gefchichte  der  deutfchen  Bildhauerkunft  im  13.  Jahrhundert.  Berlin  189g.  S.  132. 
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.  Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.  Aufl.)  Nach  einer  Aufnahme  der  Kgl.  Preuß.  Meßbildanftalt  zu  Berlin. 
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find  nur  noch  die  Hauptpfoften  beibehalten  worden;  die  zierlichen  Füllungsftäbe 
find  fortgeblieben.  Erfichtlich  fällt  zwifchen  beide  Teile  ein  Wechfel  des  Bau- 
meifters. 

An  St.  Urban  (25.  Februar?)  1277  war  der  Grundftein  zu  diefer  Weftanficht 
gelegt  worden:  „ Anno  dotnini  MCCLXXVIl  in  die  beati  Urbani hoc gloriosum  opns 
inchoavit  magister  Erwinus  de  Steinbach “  ftand  früher  an  der  Porta  sertorurn. 
Am  15.  Auguft  1298  brannte  das  Münfter  ab.  Erwin  ftarb  1318. 

Die  Weftanficht  ift  erfichtlich  dergeftalt  in  Angriff  genommen  worden,  daß 
zuerft  diejenigen  Teile  zur  Ausführung  gelangten,  welche  die  Seitenfchiffe  und  das 
Hochfchiff  fchloffen.  Dann  erft  ging  man  daran,  die  Turmmauern  neben  der  Rofe 
hochzuführen.  Dies  ift  wahrfcheinlich  noch  unter  Erwin  oder  nach  feinen  Zeich¬ 
nungen  gefchehen,  da  die  Strebepfeiler  diefelben  zierlich  geteilten  Blenden  des 
Untergefchoffes  zeigen.  Von  da  ab  trat  ein  neuer  Baumeifter  auf,  der  erfichtlich 
zu  fparen  gezwungen  war.  Ihm  gehört  das  freie  Maßwerk  vor  diefen  Turm- 
gefchoffen,  wie  vor  den  Reiterftandbildern  an.  Damit  endet  der  Spitzenfchleier  über¬ 
haupt.  Er  follte  jedoch  bis  in  die  oberften  Turmgefchoffe  hinaufreichen  und  da- 
felbft  vielleicht  in  Giebeln  auslaufen.  Dies  beweifen  hoch  oben  die  Anfätze  feitlich 
an  den  Turmftrebepfeilern  neben  den  Fialenfpitzen  der  zweiten  Reiterftandbilder. 
Dies  beweift  vor  allem  der  Grundriß  der  Türme  felbft.  (Vor  der  erften  Auflage 
diefes  Buches  hatte  man  das  in  Straßburg  nicht  bemerkt.) 

Während  derfelbe  fonft  völlig  willkürlich  ausfieht,  gewinnt  er  Sinn  und  Ver¬ 
band,  fobald  man  zwifchen  den  beiden  vorderen  Strebepfeilern  den  Spitzenfchleier 
ergänzt.  Das  ift  allerdings  das  großartigfte  Bild,  welches  menfchliche  Phantafie 
erfaffen  kann,  wenn  man  fich  diefen  feinen  Spitzenfchleier  bis  oben  hinauf  aus¬ 
geführt  denkt.  Erfichtlich  follte  übrigens  der  vereinfachte  Spitzenfchleier  auch  noch 
vor  dem  Gefchoß  über  der  Rofe  ausgebreitet  werden,  fodaß  die  trockenen  Fenfter 
im  Flintergrunde  verborgen  gedacht  waren.  Dies  beweifen  die  ebenfalls  vor¬ 
handenen  Anfätze  oben  zwifchen  diefen  Fenftern. 

Eine  Zeitlang  hatte  es  den  Anfchein,  als  verflüchtige  fich  Erwin  unter  den 
Händen  der  Kunftgefchichtsfchreibung  zu  einer  Märchengeftalt,  die  kaum  einen 
gefchichtlichen  Hintergrund  habe,  die  man  jedenfalls  durch  keinen  Beleg  aus  jener 
Zeit  mit  der  Hauptanficht  des  Straßburger  Münfters  in  Verbindung  bringen  könne. 

Und  das  kam  fo. 

Den  einzigen  Nachweis,  daß  Erwin  der  Urheber  der  glorreichen  Weftanficht 
des  Straßburger  Münfters  war,  bietet  die  nicht  mehr  vorhandene  Infchrift  über 
der  großen  Mitteltür  der  Turmanficht. 

Schad  in  feinem  Büchlein:  Summum  Argentoratensium  Templam.  Das  ift: 
Außführliche  .  .  .  Befchreibung  deß  .  .  .  Münfters  zu  Straßburg,  Straßburg  1617, 
fchreibt  (S.  45): 

„Ueber  der  Schappel  oder  Mittel  Münfterthüren  ftehet  mit  erhabenen  fchönen  Alt 
Fränckifchen  Buchftaben: 

ANNO  DOMINI  MCCLXXVIl  IN  DIE  BEATI  VRBANI  HOC  GLORIOSVM  OPVS 
INCHOAVIT  MAGISTER  ERWINVS  DE  STEINBACH." 

[Im  Jahre  des  Herrn  1277  am  Tage  des  hl.  Urban  fing  diefen  glorreichen  Bau  an  Meifter 
Erwin  von  Steinbach .] 

Schappel  ift  ein  fchmaler  Kopfreif  aus  Zeug,  Metall  oder  lebenden  Blumen. 

An  diefer  Infchrift  hatte  man  alles  mögliche  auszufetzen.  Zuvörderft  meinte 
man,  diefe  Infchrift  könne  nicht  gleichzeitig  fein.  Erwin  würde  nie  gewagt  haben, 
fein  Werk  gloriosum  zu  nennen,  befonders  nicht  beim  Beginn.  Erwin  heiße  in 
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keiner  der  vorhandenen  anderen  Urkunden  von  Steinbach.  Die  Familiennamen 
leien  damals  überhaupt  noch  nicht  gebräuchlich  gewefen.  Diele  Infchrift  lei 
fpäter  angebracht  worden,  wenn  fie  nicht  gar  erft  eine  Erfindung  der  Schrift- 
fteller  des  XVI.  Jahrhunderts  fei.  Befonders  F.  X.  Kraus  hat  ihre  Glaubwürdigkeit 
völlig  beftritten.  Aber  mit  Unrecht. 

Führen  wir  zuerft  den  Nachweis,  daß  diele  Infchrift  wirklich  vorhanden 
gewefen  ift.  Schad  druckt,  wie  angeführt  (S.  45):  Über  der  Schappel  oder 
mittleren  Münftertür  fteht  mit  erhabenen,  fchönen  altfränkifchen  Buch- 
ftaben  ufw.  Er  hatte  alfo  die  Infchrift  1617  vor  Augen,  fonft  hätte  er  nicht 
hervorheben  können,  daß  fie  erhaben  und  in  fchönen  altfränkifchen  Buchftaben 
hergeftellt  war,  Kennzeichen,  die,  wie  wir  fehen  werden,  befonders  *beweifend 
und  für  die  Zeit  bis  etwa  1370  bezeichnend  find. 

Schad  führt  diefe  Infchrift  noch  an  einer  zweiten  Stelle  feines  Büchleins  an 
(S.  13).  Er  fchreibt: 

„Erwinus  von  Steinbach  war  Bawmeifter,  wie  folches  die  Infcription  vber  der  Schappel 
oder  Mittel  Miinfterthüren  außweißt,  die  alfo  lautet:  (folgt  die  Infchrift  wie  oben).'1 

Er  hätte  doch  1617  in  Straßburg  nicht  drucken  können  »über  der  mittleren 
Münftertür  fteht“  oder  »wie  die  Infkription  über  der  mittleren  Münftertür  aus¬ 
weift“,  wenn  1Ö17  diefe  Infchrift  nicht  tatfächlich  dort  zu  fehen  gewefen  wäre. 

Auch  1698  war  diefe  Infchrift  noch  vorhanden.  Schilter  fchreibt  in  feiner 
neunten  Anmerkung  zu  Königshovens  Chronik 1S7): 

»Woraus  zu  fehen,  daß  an  diefem  Münfterbau  man  260  Jahr  gearbeitet,  und  her¬ 
nach  erft  der  Bau  des  neuen  Thurms  angefangen  worden,  wie  die  noch  befindliche 
eingehauene  Schrifft  bezeuget: 

ANNO  DOM.  1277  IN  DIE  BEATI  URBANI  HOC  GLORIOSUM  OPUS  IN- 
COAVIT  MAGISTER  ERWINUS  DE  STEINBACH.“ 

Diefe  Infchrift  war  fchon  1508  über  der  Schappeltür  vorhanden,  denn 
Wimpfeling  fchreibt  in  feinem  Catalogus  Episcoporum  Argentinensium lss): 

„Sub  ipsa  turn,  et  supra  januam,  quam  sertorum  vocant,  legitur  hoc  Epigramrna  ..." 

[Unter  diefem  Turm  und  über  der  Tür,  welche  fie  nach  den  Kränzen  benennen,  lieft  man 
diefe  Infchrift:]  (folgen  die  bekannten  Sätze). 

Über  das  Vorhandenfein  diefer  Infchrift  zwifchen  1508  und  1698  kann  alfo 
kein  Zweifel  beftehen. 

Wenn  Schad  fchreibt,  fie  fei  in  fchönen  altfränkifchen  Buchftaben  her¬ 
geftellt  gewefen,  fo  können  es  keine  Renaiffance-Buchftaben  gewefen  fein,  fondern 
nur  gotifche.  Auch  ftimmt  damit  überein,  daß  fie  Wimpfeling  fchon  1508  als 
nichts  Neues  anführt.  Die  Infchrift  ift  alfo  zwifchen  1277  und  1500  entftanden. 

Unterfuchen  wir  nun  die  einzelnen  Einwürfe  dagegen,  daß  fie  zu  Lebzeiten 
Erwins  entftanden  fein  könne. 

Was  zuerft  den  Einwand  betrifft,  daß  in  den  anderweitigen  Infchriften  und 
Niederfchriften,  auf  die  wir  noch  kommen,  Erwin  nie  den  Familiennamen  v.  Stein¬ 
bach  führt,  fo  erledigt  fich  derfelbe  dadurch,  daß  der  Zufatz  v.  Steinbach  gar  nicht 
der  Familienname  zu  fein  braucht.  Irgendwoher  mußte  Erwin  doch  ftammen; 
wenn  nicht  aus  Straßburg,  fo  aus  einem  anderen  Orte.  Diefer  ift  mit  dem  Zufatz 
»v.  Steinbach "  angegeben. 


18,i  Schilter.  Die  ältefte  Teutfche  .  .  .  Chronicke  von  Jakob  v.  Königshoven  ...  bis  1386.  Straßburg  1698.  S.  558. 
lssj  Wimpfeling.  Catal.  Episc.  Arg.  Restituit  Moscherosch.  Straßburg  1651.  S  41. 
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Aus  folchen  Zufätzen  find  häufig  wenig  Jahrzehnte  darnach  die  Familien¬ 
namen  entftanden.  In  Frankreich  finden  wir  faft  bei  allen  gleichzeitigen  Bau- 
meifter-Infchriften  ähnliche  Zufätze  von  Ortsnamen  zu  den  Namen  der  glorreichen 
Künftler  der  Kathedralen. 

So  lteht  außen  auf  dem  Sockel  des  Südkreuzes  der  Notre-Dame  zu  Paris: 

t  ANNO  •  DNI  •  MCCLVII  •  MENSE  •  FEBRUARIO  •  IDUS  •  SECUNDO  • 
HOC  •  FU1T  •  INCEPTUM  •  CHRISTI  •  GENITCIS  •  HONORE  •  KALLENSI  .  LA- 
THOMO  •  VIVENTE  •  JOHANNE  •  MAQISTRO. 

[Im  Jahre  des  Herrn  1257  am  12.  Februar  wurde  diefes  begonnen  zu  Ehren  der  Gottes¬ 
gebärerin  zu  Lebzeiten  des  Meifters  Johann  des  Baumeifters  aus  Chelles.] 

Die  Grabfchrift  des  Erbauers  der  Ste.-Chapelle  du  Palais  zu  Paris,  Peter 
v.  Montereau  (oder  Montreuil )  von  1274  haben  wir  beigebracht;  ebenfo  die  In- 
fchriften  über  die  Baumeifter  der  Kathedrale  von  Rheims,  welche  fämtlich  nach 
ihrem  Herkunftsort  benannt  find. 

In  ähnlicher  Weife  waren  die  Baumeifter  der  Kathedrale  von  Amiens  im 
Fußboden  des  Mittelfchiffes  verewigt  und  nach  ihren  Herkunftsorten  benannt. 
Die  Infchrift  lautete180): 

„EN  LAN  DE  QRACE  MIL  II  C  ET  XX  FU  LEUVRE  DE  CHEENS  PREMIERE¬ 
MENT  ENCOMMENCHIE  A  DONC  YERT  DE  CHEST  EVESQVIE  EVRART  EVES- 
QVES  BENEIS  ET  ROY  DE  FRANCE  LOEYS  QVI  FU  FILZ  PHELIPPE  LE  SAGE 
CHIL  QVI  MAISTRE  ESTOIT  DE  LOUVRAGE  MAISTRE  ROBERT  ESTOIT  NOMMES 
ET  DE  LUZARCHES  SURNOMMES  MAISTRE  THOMAS  FUT  APRES  LUY  DE 
CORMONT  ET  APRES  CESTUY  SON  FILS  MAISTRE  REGNAULT  QVI  METTRE 
FIST  A  CHESTE  POINT  CHI  CESTE  LETTRE  QVE  LINCARNATION  VALOIT 
XIII  C  ANS  XX  [?  XII]  EN  FALLOIT.“ 

[Im  Jahre  der  Gnade  1220  wurde  der  Bau  von  hier  zuerft  angefangen.  Damals  war  Bifchof 
diefes  Bistums  Evrard  gefegneten  Angedenkens,  und  König  von  Frankreich  Ludwig ,  welcher  der 
Sohn  Philipps  des  Weisen  war,  derjenige,  welcher  der  Baumeifter  war,  war  genannt  Meifter 
Robert  mit  dem  Zunamen  v.  Luzarches.  Meifter  Thomas  v.  Cormont  war  nach  ihm,  und 
darauf  fein  Sohn,  Meifter  Regnault,  welcher  legen  ließ  an  diefer  Stelle  hier  diefe  Schrift  als 
die  Fleifchwerdung  galt  1300  Jahr,  20  (?  12)  fehlten  dazu.] 

Es  war  alfo  im  XIII.  Jahrhundert  üblich,  in  Bauinfchriften  bei  dem  Namen 
des  Baumeifters  den  Herkunftsort  anzugeben.  •  Daher  fpricht  der  Zufatz  „v.  Stein¬ 
bach“  für  die  Echtheit  wie  für  die  Entftehung  der  Erwin- Infchrift  noch  im 
XIII.  Jahrhundert. 

Auch  war  es  üblich,  an  folchen  Stellen,  wie  über  der  Schappeltür  des  Straß¬ 
burger  Münfters,  Künftlerinfchriften  anzubringen. 

An  ähnlicher  Stelle  wie  die  der  Erwinlchtn  Infchrift  zu  Straßburg  fteht  an 
der  ftolzen  Wallfahrtskirche  Santiago  zu  Compoftela  über  der  Puerta  da  Oloria 
die  Baumeifterinfchrift. 

Wir  bringen  fie  bei  den  romanifchen  Baumeirtern. 

All  die  Behauptungen,  welchen  man  fo  häufig  begegnet,  daß  die  mittel¬ 
alterlichen  Künftler  aus  „chriftlicher  Befcheidenheit“  oder  wegen  ihrer  „niederen 
Stellung“  es  nicht  gewagt  hätten,  ihre  Werke  mit  ihren  Namen  zu  bezeichnen, 
widerfprechen  völlig  der  mittelalterlichen  Gepflogenheit.  Die  Künftler  befanden 
fich  in  geachteter  Stellung.  Sie  bezeichneten  gern  ihre  Werke  mit  ihrem  Namen. 
Sie  erhielten  lobpreifende  und  anerkennende  Grabfchriften.  Auch  ihre  Bezahlung 
ftand  in  ähnlichem  Verhältnis  zur  Entlohnung  der  Bauhandwerker  wie  heutzutage. 


169)  Bulletin  archeologiquc.  18S6.  S.  368. 
Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.  Aufl.) 
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Umfonft  hat  üblicherweife  kein  Künftler  und  kein  Bauhandwerker  gearbeitet.  Die 
Kirchen  und  Kathedralen  haben  im  Verhältnis  gerade  foviel  wie  heutzutage  gekoftet. 

So  verbleibt  der  Einwand,  daß  doch  Erwin  fein  eigenes  Werk  nicht  gloriosum 
würde  genannt  haben.  Aber  Erwin  wird  die  lateinifche  Infchrift  nicht  felbft  ver¬ 
faßt  haben.  Der  befreundete  Domherr,  welcher  dem  Bau  nahe  ftand,  wird  der 
Urheber  des  Wortlauts  fein.  Und  da  die  prachtvolle  Weftanficht  fchon  hoch 
emporragen  mußte,  ehe  über  der  Mitteltür  die  Infchrift  angebracht  werden  konnte, 
und  wahrfcheinlich  fchon  alle  drei  Tore  in  ihrem  Bildwerkefchmuck  prangten,  fo 
begreift  es  fich  gut,  daß  fein  Bau  glorreich  genannt  wurde. 

Die  mittelalterlichen  Bauherren  kargten  nicht  mit  dem  Lobe  und  der  An¬ 
erkennung  für  ihre  Baumeifter.  Wiffen  wir  doch  aus  Köln,  daß  fchon  wenige 
Jahre  nach  dem  Baubeginn  am  15.  Auguft  1248,  nämlich  1257,  das  Domkapitel 
feinem  Baumeifter  Gerhard,  dem  „ iniciator  nove  fabrice  maioris  ecclesie“,  wie  ihn 
das  Nekrologium  der  Abtei  St.  Pantaleon  nennt190),  wegen  feiner  Verdienfte  um 
ihre  Kirche  ein  breiteres  und  größeres  Grundftück  zur  Aufführung  eines  Haufes 
gegeben  hatte  als  anderen.  .  .  .  Magistro  Gerardo  lapicide  rectori  fabrice  ipsius 
ecclesie  propter  rneritorum  suorum  obsequia  ipsi  ecclesie  facta,  unam  aream  latiorem 
et  majorem  aliis  .  .  .  und  propter  rneritorum  obsequia  nobis  facta  .  .  . 191). 

Daß  die  Infchrift  nicht  nach  dem  Tode  Erwins  angebracht  worden  ift,  dürfte 
das  Fehlen  eines  ,, quondam "  erweifen. 

Lautet  doch  die  Grabfchrift  feines  zu  Haslach  verdorbenen  einen  Sohnes192): 

ANNO  •  DMI  •  M  •  CCC  •  XXIX  •  NON  •  DECEMB.’  O.  ...  MAGIST'  • 
OPERIS  HUJ’  •  ECCE  •  FILP  •  ERWINI  •  MAGIST  •  QUONDA  •  OPERIS  •  ECCE  • 
ARGNT.« 

[Im  Jahre  d.  H.  1329  am  5.  Dezemb.  ftarb  .  .  .  Baumeifter  diefer  Kirche,  Sohn  Erwins,  einft 
Baumeifter  der  Straßburger  Kirche.] 

Der  Name  ift  nicht  mehr  lesbar.  Man  erkennt  auch  aus  diefer  Infchrift, 
welchen  Ruhm  Erwin  genoß,  daß  man  ihn  noch  auf  der  Grabplatte  feines  Sohnes 
anführt. 

Auch  die  Nachricht  Schads,  daß  die  berühmte  Infchrift  erhaben  aufgemeißelt 
war,  fpricht  gegen  ihre  nachträgliche  Anbringung,  da  fie  fonft  kaum  anders  als 
vertieft  eingemeißelt  worden  wäre.  Andererfeits  aber  haben  fich  die  Überrefte 
einer  zweiten  Infchrift  Erwins  erhalten.  —  Auch  diefe  ift  in  fchönen,  großen,  er¬ 
habenen  Buchftaben  ausgeführt. 

Am  Lettner  war  eine  Marien-K^eWt  angebaut,  an  diefer  ftand  nach  Schad 
(S.  68)  folgende  Infchrift: 

„M  •  CCC  •  XVI  •  AEDIFICAVIT  HOC 
OPVS  MAGISTER  ERWIN. 

Ecce  Ancilla  Domini.  Fiat  mihi  secundum  verbum  tuum.  Amen.“ 

Woltmann 193)  entwickelt  dabei  folgende  ergötzliche  Unkenntnis  der  Grund¬ 
lagen  des  Chriftentums.  Er  fchreibt: 

v  Diefe  Infchrift  zerfällt  in  drei  Teile.  Der  erfte  nennt  den  Meifter  und  die  Ent- 
ftehungszeit!  „Dies  Werk  baute  Meifter  Erwin  im  Jahre  1316."  Der  zweite  enthält  eine 
Anrufung  der  Magd  des  Herrn,  der  die  Kapelle  geweiht  war;  der  dritte  „mir  gefchehe 
nach  Deinem  Wort“  klingt  wie  der  fchmerzliche  Ausruf  einer  frommen  Seele.  Zu  einem 

10°)  Hasak.  Der  Dom  zu  Köln.  Berlin  1911.  S.  58. 

I9‘)  Fahne.  Diplomatifche  Beiträge.  Köln  1843.  S.  56. 

1M)  Kraus.  Kunft  und  Altertum  im  Elfaß.  Straßburg  1876.  S.  201. 

m)  Woltmann.  Gefchichte  der  deutfchen  Kunft  im  Elfaß.  Leipzig  1876.  S.  134. 
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Folchen  mochte  Erwin  damals  Recht  haben,  denn  am  1.  Auguft  desfelben  Jahres  verlor 
er  Frau  fiusa,  feine  Gattin." 

Ja  das  finftere  Mittelalter! 

Daß  beide  Bau-Infchriften  Erwins  in  erhabenen  Buchftaben  hergeftellt  find, 
fpricht  fehr  für  die  annähernd  gleichzeitige  Herftellung  derfelben. 

Im  Leichhöfel,  an  der  Nordoftfeite  des  Münfters,  finden  fich  folgende  Grab- 
fchriften  übereinander  vertieft  eingehauen  m): 

»ANO  •  DO  •  M  ■  CCC. 

XVI  +  XII  •  KL  •  AVG. 

TJ  •  O  •  DNA  •  HVSA  •  VX 
OR  •  MAGRJ  •  ERWJ 

NJ  +  ANNO  •  DO  •  M  .  CCC 
XVIII  -F  XVI  •  KL  •  FE 
BRVARJJ  •  O  •  MAGR 
ERWJN  •  GVBERNA 
TOR  •  FABRJCE  •  EC 
CLJE  •  ARGNTJ 
ANNO  •  DNJ  •  MCCC 
XXXVIIII  •  XV  •  KL  •  A 
PPRJLJS  •  O  •  MAGJ 
STER  •  JOHANNES 
FJLJUS  •  ERWJNJ. 

MAGRJ  •  OPRJS  •  VI' 

ECCE." 

[Im  Jahre  d.  H.  1316  am  21.  Juli  ftarb  die  Herrin  Husa,  Gattin  Meifter  Erwins. 

Im  Jahre  d.  H.  1318  am  17.  Januar  ftarb  Meifter  Erwin ,  gubernator  fabricae  (oberfter  Be¬ 
amter?)  der  Straßburger  Kirche. 

Im  Jahre  des  Herrn  1339  am  18.  März  ftarb  Meifter  Johannes,  Sohn  Erwins  des  Baumeifters, 
diefer  Kirche.] 

Auf  den  erften  Blick  erfcheinen  diefe  drei  Infchriften  ganz  klar.  Es  handelt 
fich  um  Husa,  die  Frau  Erwins,  um  Erwin  felbft  und  um  Johann,  einen  Sohn 
Erwins.  Da  letzterer  ebenfalls  Magifter  heißt  und  auch  am  Münfter  feine  Grab- 
fchrift  gefunden  hat,  fo  wird  er  der  Nachfolger  feines  Vaters  als  Münfterbaumeifter 
gewefen  fein. 

Diefe  unbefangene  Auffaffung  wird  wohl  auch  fchließlich  die  richtige  fein. 
Aber  folgende  Zweifel  drängen  fich  auf. 

Da  in  der  letzten  Infchrift  bezüglich  Johannes  bei  Erwin  kein  quondam  fteht, 
fo  gewinnt  es  den  Anfchein,  als  ob  damals  1339  noch  ein  Erwin,  Baumeifter 
diefer  Kirche,  lebte,  der  vielleicht  ein  Sohn  des  erften  Erwin  war.  Auch  führt 
der  1318  verftorbene  Erwin  den  ungewöhnlichen  Titel  gubernator  fabrice,  während 
der  Erwin  der  erften  Infchrift  nur  Magifter,  der  der  letzten  aber  Magister  operis 
heißt. 

Doch  das  heißt  wohl  in  den  Infchriften  etwas  anderes  fuchen,  nämlich  eine 
Abfaffung,  die  jeden  Zweifel  ausfchließt,  als  mit  ihnen  beabfichtigt  war,  nämlich, 
eine  kurze  Erinnerung  an  den  betreffenden  Verftorbenen. 

I9‘)  Kraus.  Kunft  und  Altertum  in  Elfaß-Lothringen.  Straßburg  1876.  I.  S.  376. 
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Der  große  Erwin  ift  gut  und  ficher  verbürgt  durch  die  beiden  Infchriften 
an  der  Mitteltür  und  an  der  Marien- Kapelle.  Dadurch  fteht  feft,  daß  er  am 
Urbans-Tage  1277  die  Weftanficht  begonnen  hat  und  1316  noch  als  Baumeifter 
tätig  war.  Daran  reiht  fich  glaubwürdig  die  Infchrift  im  Leichhöfel  über  feinen 
Tod  am  17.  Januar  1318,  über  den  feiner  Frau  Husa  am  21.  Juli  1316  und  feiner 
Söhne,  des  Baumeifters  zu  Haslach  132g  und  Johannes  133g. 

Hiermit  find  die  fteinernen  Urkunden  erfchöpft.  Ehe  wir  zu  den  fchriftlichen 
Belegen  übergehen,  ift  noch  hervorzuheben,  daß  die  Gattin  Erwins  in  ihrer  Grab- 
fchrift  als  Domina  bezeichnet  wird,  alfo  eine  Adelige  war.  Auch  das  zeugt  von 
der  geachteten  Stellung,  deren  fich  die  mittelalterlichen  Baumeifter  erfreuten,  und 
beweift,  wie  irrig  die  üblichen  Erzählungen  über  die  „Steinmetzen",  die  Schöpfer 
der  mittelalterlichen  Münfter,  find. 

Auch  der  Baumeifter  Ludwig  des  Regensburger  Münfters,  welcher  wohl  den 
frühgotifchen  Unterbau  gefchaffen  hat  und  1306  als  verftorben  bezeichnet  wird, 
alfo  ein  Zeitgenoffe  Erwins,  hatte  eine  Adelige  zur  Frau,  Domina  Anna195).  Auch 
die  Frau  des  Baumeifters  Peter  Obren  vom  Papftpalaft  zu  Avignon  war  eine 
Adelige,  die  Nichte  des  Papftes  Klemens  VI.,  Agnes  v.  Beaufort.  1362  ift  fie  Witwe 19C). 

Vergleichen  wir  nun  die  fchriftlichen  Nachrichten  mit  den  fteinernen  Urkunden. 

Da  find  zuvörderft  die  Eintragungen  in  das  Schenkungsbuch197): 

„XVII  kl.  ( Febr .)  It.  magister  Winlinus.  O.  dd.  omnia  preparamenta  corporis  sui. 

XVIIII  kl.  (Febr.)  Item  magister  Erwinus  huius  operis.  O’.  d.  eqmim  et  redditus 
1111  unciarum.  Item  Adelheidis  uxor  magistri  Erwini.“ 

Beide  Eintragungen  find  durchftrichen.  Einige  Zeilen  tiefer  fteht: 

„Item  Magister  Erwinus  huius  operis  O’.  dd.  equum  et  redditus  ////  unciarum.  Item 
Magister  Winlinus  natus  predicti  Erwini  O.  dd.  omnia  preparamenta  corporis  sui  et 
II II  Hb  ras  den.  argent.“ 

[Ferner  Meifter  Erwin  von  diefem  Bau,  ftarb,  gab  ein  Pferd  und  vier  Unzen  Ein¬ 
künfte.  Ferner  Meifter  Winlin,  Sohn  des  vorgefagten  Erwin,  ftarb,  gab  alle  feine 
Kleider  und  vier  Pfund  Straßburger  Denare.] 

Hier  haben  wir  einen  dritten  Sohn  Erwins,  Winlin.  Er  war  Bruchmeifter  in 
Tüngentheim  und  feine  Frau  hieß  Adelheid,  denn  es  folgt  die  Eintragung: 

„XIIII  kl.  (Mart.)  It.  Winlinus  magr  fosse  in  Tiingenth  et  Adelkaidis  uxor  sua. 
0.  dd.  unam  vierdenzal  viniferam  et  II II  unc.  den.“ 

Dann  ift  erfichtlich  der  Sohn  Erwins,  Johann,  aus  der  Infchrift  im  Leichhöfel 
eingetragen: 

„X  kl.  (Mai)  Item  O.  Magr.Jhs.  dictus  Winlin  dt  ar/na  sua  et  unam  vestem  et  II II  lib. 

VII  id.  ( Aug .)  Item  Johannes  dictus  Erwin  O.  dd.  unam  libram.“ 

[Ferner  ftarb  Meifter  Johannes  genannt  Winlin,  gab  feine  Waffen  und  ein  Kleid 
und  vier  Pfund. 

Ferner  Johannes  genannt  Erwin,  ftarb,  gab  ein  Pfund.] 

Daß  weder  bei  Erwin,  noch  bei  Johann  Erwin,  die  Tage,  an  welchen  fie 
als  geftorben  verzeichnet  find,  mit  den  Sterbetagen  der  Infchriften  im  Leichhöfel 
übereinftimmen,  ift  befremdlich,  muß  aber  irgend  eine  Löfung  zulaffen.  Denn 
find  die  Erwine  im  Schenkungsbuche  nicht  die  vom  Münfter,  dann  hätten  die 
richtigen  Dombaumeifter  und  ihre  Angehörigen  nie  etwas  dem  Münfter  vermacht, 


m)  Schuegraf.  Gefchichte  des  Domes  von  Regensburg.  1848.  I.  S.  238  ff. 
la0)  Duhamel.  Les  architectes  du  Palais  des  Papes.  Avignon  1882. 

19’)  Kraus.  A.  a.  O.  S.  689. 
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und  es  hätte  neben  dielen  Münfterbaumeiftern  noch  Erwine  gegeben,  welche  im 
Donationsbuch  des  Münfters  Erwin,  Meifter  diefes  Baues,  hießen. 

Wenn  außerdem  alle  die  Erwin  -  Eintragungen  im  Schenkungsbuch  ver- 
fchiedene  Erwine  betreffen,  dann  fchwillt  die  Nachkommenfchaft  fo  an,  daß  man 
fie  in  den  wenigen  Jahrzehnten  des  XIV.  Jahrhunderts  nicht  unterbringen  kann. 
Sie  tragen  auch  zur  weiteren  Aufklärung  über  den  glorreichen  Meifter  der  Straß¬ 
burger  Weftanficht  nicht  bei.  Die  Eintragungen  im  Schenkungsbuche  geben 
wahrfcheinlich  nicht  die  Todestage  an,  und  es  handelt  fich  bei  den  gleichen 
Namen  nicht  um  verfchiedene  Perfonen,  fondern  die  Schenkungen  find  gefchehen, 
daß  an  den  betreffenden  Tagen  ein  Totenamt  gehalten  werde. 

Auch  die  wenigen  Stellen  anderer  Urkunden,  in  denen  Erwins  Erwähnung 
gefchieht,  tragen  zur  Aufklärung  über  ihn  nichts  von  Belang  bei. 

Was  die  Frage  anbetrifft,  welche  Teile  des  Münfters  Erwin  zuzufchreiben 
find,  fo  ift  es  nach  dem  Bisherigen  klar,  daß  die  Weftanficht  —  alfo  die  Türme  — 
von  unten  auf  von  ihm  gefchaffen  worden  find,  und  zwar  bis  zur  Oberkante  des 
großen  Rofenfenfters.  Von  da  ab  fetzt  eine  andere  Hand  ein.  Daß  der  Entwurf 
zur  Turmanficht  nicht  von  einem  Vorgänger  ftammt,  zeigt  einmal  die  völlig  ab¬ 
weichende  Architektur  der  Türme  von  der  des  Langfchiffes,  und  andererfeits  eine 
Zeichnung  —  die  ältefte  —  im  Frauenhaus,  dem  Bauhaufe  des  Münfters,  welche 
den  Turmaufriß  in  der  Formgebung  des  Langhaufes  bietet.  Von  diefem  Entwurf 
weicht  derjenige  Erwins  völlig  ab,  foweit  dies  bei  einer  dreifchiffigen  Kathedrale 
möglich  ift. 

Die  Vorgänger  Erwins,  welchen  wir  das  Langhaus  verdanken,  hat  E.  Schulte 
entdeckt198).  In  dem  Schenkungsbuch  fteht: 

,,ltem  Rudolf us  magister  operis  obiit,  dedit  unum  bantzier  et  gladium.“ 

Die  Eintragung  ift  zwifchen  1244  und  1251  gefchehen. 

Und  in  einer  Urkunde  vom  2.  November  1276  tritt  die  Witwe  auf: 

„Heilika  reliäa  quondam  magistri  Rudolfi  senioris  magistri  fabrice  ecclesie  Argen- 
tinensis.“ 

[Heilika,  die  Witwe  des  verftorbenen  Meifters  Rudolfs  des  Älteren,  des  Baumeifters 
der  Straßburger  Kirche.] 

Darnach  gab  es  zwei  Baumeifter  Rudolf,  der  ältere  ift  zwifchen  1244  und  51 
geftorben  und  der  jüngere  anfcheinend  vor  1276. 

Die  Vollendung  des  Langfchiffes  war  am  7.  September  1275  gefchehen109): 

„Anno  Domini  1215,  7.  id.  Septembris  vigilia  nativitatis  beate  Virginis  completa 
est  structura  media  testudinum  superiorum  et  tocius  fabrice  preter  turres  anteriores  ecclesie 
Argentinensis  .  . 

[Im  Jahre  des  Herrn  1275,  am  7.  Sept.  am  Vorabend  der  Geburt  der  feligen  Jung¬ 
frau  ift  der  Mittelbau  der  oberen  Gewölbe  und  des  ganzen  Werkes  der  Straßburger 
Kirche  mit  Ausnahme  der  Vordertürme  vollendet  worden.] 

Schließlich  läßt  fich  fchwer  erweifen,  daß  St.  Urban  damals  in  Straßburg 
am  25.  Mai  gefeiert  worden  ift. 

Doch  zurück  zu  den  Weftanfichten. 

Der  Dom  zu  Köln  hat  infofern  eine  Änderung  der  üblichen  Anordnung  er¬ 
fahren,  als  feine  Fünffchiffigkeit  auch  in  der  Außenanficht  zum  Ausdruck  gebracht 


198)  Zeitfchrift  für  die  Gefchichte  des  Oberrheins.  Neue  Folge.  Bd.  IX,  Heft  4.  S.  715  ff. 
■«)  Monumenta  Germaniae  historica,  Script.  XVII.  (Annales  Argentinenses.)  S.  87  ff. 


Abb.  315. 


Kathedrale  zu  Chartres. 


Abb.  316. 
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ift.  Die  Türme  find  in  der 
Mitte  durch  einen  Pfeiler 
geteilt  und  zeigen  fo,  daß 
zwei  Seitenfchiffe  hinter 
ihnen  liegen. 

Diefe  Teilung  der  Türme  ’s»- 
in  der  Mitte  weift  zwar  von  Chartres, 
fchon  die  Kathedrale  von 
Chartres  auf,  ohne  daß  je¬ 
doch  doppelte  Seitenfchiffe 
dahinter  wären  (Abb.  315  u. 

316).  Ebenfo  find  die  Türme 
des  Domes  zu  Limburg  an 
der  Lahn  geftaltet. 

Der  fpätgotifche  Aufbau 
des  Nordturmes  der  Chartrer 
Kathedrale  ftammt  von  Jean 
deBeauce,  welcher  1506  den 
angenehmen  Auftrag  erhält, 
den  Turm  fo  fchön  und 
reich  zu  machen,  als  er 
es  nur  immer  vermögen 
wird  -00):  ,,le  plus  honorable 
et  sumptueux  que  faire  ce 

pourra . selong  ung 

patron,  bei  et  magnifique 
pourtraict  en  parchemin,  par 
iceluy  de  Beausse,  ce  jourd’>- 
huy  monstre  et  exhibe  en  la 
Chambre  des  Comptes,  ou 
mieulx  si  ce  peut  faire.“ 

Eine  Nachbildung  diefes  w- 
Chartrer  Turmhelmes  in  der  zu  Rouen. 
Neuzeit  zeigt  St.-Maclou  zu 
Rouen,  welches  1437  von 
Pierre  Robin  entworfen  ift. 

Diefer  Meifter  hat  den  un¬ 
gefügen  Bafilikaquerfchnitt 
als  Außenanficht  fehr  ge- 
fchickt  bewältigt.  Das  Ganze 
gewährt  eines  der  malerifch- 
ften  Bilder  in  dem  an  herr¬ 
lichen  Anblicken  fo  reichen 
Rouen. 

Zum  Schluffe  diefer  zwei- 
türmigen  Ausbildungen  der 


Kathedrale  zu  Chartres. 

Der  Nordturm  der  Weftanficht. 


200)  Me'moires  de  la  Socie'te  archeo- 
logique.  Chartres  1876.  Bd.  6.  S.  470  ff. 
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Abb.  317. 
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Italienifche 

Türme. 


Weftanfichten  fei  noch 
die  zufammengepreßte- 
fte  Löfung,  die  wohl 
denkbar  ift,  gegeben; 
die  reizende  Weftanficht 
der  kleinen  Dorfkirche 
zu  Lugau  bei  Dobrilugk 
in  der  Provinz  Sachfen 
(Abb.  318 2 01).  Auf  gra¬ 
nitenem  Unterbau  find 
zwei  Zwillingstürme  aus 
Ziegeln  aufgeführt.  Das 
Ganze  wirkt  auf  das  aller- 
glücklichfte. 

Die  italienifchen  Tür¬ 
me  ftehen  wie  fchon  an¬ 
geführt,  meiftens  ohne 
Zufammenhang  mit  dem 
Kirchenganzen  verein¬ 
zelt  da.  Der  bekanntefte 
diefer  Türme  ift  der¬ 
jenige  des  Florentiner 
Domes  (um  1332—36) 
von  Oiotto.  Wenn  Giotto 
nicht  ein  großer  Maler 
wäre,  diefer  Turm  mit 
feinem  fehr  ungünftigen 
und  trockenen  Umriß 
würde  ihn  zu  keinem 
großen  Künftler  machen 
(Abb.  319). 

Die  früheren  roma- 
nifchen  Türme  der  ita¬ 
lienifchen  Kunft  zeigen 
eine  große  Zahl  von 
Stockwerken  übereinan¬ 
der,  die,  je  weiter  nach 
oben,  defto  mehr  Rund¬ 
bogenöffnungen  aufwei¬ 
fen.  In  Köln  am  Chor 
von  St.  Gereon  finden 
wir  ähnliche  Telefkop- 
türme;  aberfie  find  doch 
erheblich  künftlerifcher 
geftaltet  als  die  Mehr¬ 
zahl  ihrer  italienifchen 
Brüder. 


201)  Nach :  Adler,  a.  a.  O. 


Kirche  St.-Maclou  zu  Rouen. 
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Abb.  318. 


Öfters  find  diefe  italienifchen  Türme  rund,  befonders  diejenigen  der  früheft- 
romanifchen  Zeit.  Auch  der  Plan  von  St.  Gallen  (vergl.  die  Tafel  bei  S.  Q7) 
zeigt  zwei  runde  Türme,  in  italienifcher  Art  von  der  Kirche  abgefondert  äufgeftellt. 

Der  fchiefe  Turm  zu  Pifa  ift  eines  der  fpäteften  und  reichften  Beifpiele  diefer 
Art.  (Wegen  feiner  Schiefftellung  fiehe  weiterhin  den  Abfchnitt  „Künftlerifche 
Feinheiten“).  Sein  Grundftein  wurde  1174  gelegt  (Abb.  320). 

Hier  feien  noch  einige  Bemerkungen  über  die  Form  der  Helme  angefchloffen. 

Sind  alte  Türme  neu  eingedeckt  oder  mit 
neuen  Helmen  verfehen  worden,  dann  fällt  dies 
ficher  unangenehm  auf.  Jedenfalls  fehen  fie  ganz 
anders  als  die  zierlichen  reizvollen  Schöpfungen 
des  Mittelalters  aus.  Woran  liegt  das  wohl? 
Zur  Hauptfache  an  falfcher  Schieferdeckung  und 
an  den  unfchönen  Auffchieblingen.  Man  ftellt  die 
letzteren  fehr  übertrieben  her  und  läßt  den  Helm 
ohne  Vermittelung  in  diefelben  hineinfchneiden. 
Das  fpäte  Mittelalter  hat  fich  wohl  folch  großer 
Auffchieblinge  auch  bedient;  aber  dann  führt  eine 
ausgerundete  Kehle  in  den  fchlanken  Turmhelm 
über,  welche  ausgefchiefert  ift.  Diefe  Kehlen 
müffen  durch  Schalbretter  ausgerundet  fein,  weil 
fich  fonft  die  Kehle  nicht  ausfchiefern  läßt  und 
man  zur  Metallkehle  greifen  muß.  Die  Metall¬ 
kehlen  zerfchneiden  jedoch  den  Gefamteindruck 
von  Helmen  und  Dächern  völlig  und  fetzen  die 
einzelnen  Flächen  in  härtefter  und  unangenehmfter 
Weife  voneinander  ab.  Diefe  fo  unangenehmen 
Helme  verunzieren  unfere  Kirchen  von  Trier  bis 
Stendal  und  weiterhin;  befonders  Hildesheim 
zeichnet  fich  hierin  aus. 

Ift  der  Aufriß  fchon  fchlimm,  fo  trieb  der 
ungeleitete  oder  gar  mißleitete  Schieferdecker  die 
Mißgeftalt  in  das  Unerträgliche.  Statt  unfern 
fchönen  deutfchen  Schiefer  zu  verwenden,  den 
das  Vaterland  an  der  Mofel,  in  der  Eifel,  am 
Rhein,  in  Thüringen  wie  im  Hannoverifchen  in 
befter  Auswahl  bietet,  mußte  dem  Auslande 
—  England  —  der  Schiefer  entnommen  und  das 
Geld  auf  Nimmerwiederfehen  über  die  Grenze 
gegeben  werden.  Nun  hat  der  englifche  Schiefer 
zwar  fchöne  große  Platten;  aber  die  jeden  Maßftab  totfchlagenden  Größen- 
verhältniffe  diefer  Schieferplatten  wirken  auf  Türmen,  wie  auf  den  heilen  Kirchen¬ 
dächern  höchft  unangenehm. 

Hatte  man  fich  des  englifchen  Schiefers  enthalten,  dann  deckte  man  den 
deutfchen  Schiefer  falfch  ein.  Befonders  unangenehm  wirkte  es,  wenn  jede  Dach¬ 
fläche  für  fich  mit  einer  Schieferfchicht  umrahmt  wird.  Man  zerreißt  die  Einheit 
des  Eindruckes  völlig,  ohne  etwa  beffere  Haltbarkeit  dafür  einzutaufchen.  Solches 
lebt  nur  in  der  Phantafie  der  fchlecht  gefchulten  Schieferdecker.  Befonders  am 
Rhein  und  an  der  Mofel  ift  es  unbegreiflich,  daß  an  den  Münftern  nicht  das- 


Dorfkirche  zu  Lugau203). 
Wertanficht. 

V250  w.  Gr. 
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Abb.  319. 


Dom  zu  Florenz. 


jenige  geleiftet  wird,  was  jeder  Dorfdachdecker  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten 
von  felbft  in  befter  Weife  herftellte. 

Verankerung  Bezüglich  der  heute  bisweilen  ftrittigen  Frage,  ob  man  die  Turmhelme  mit  dem 
der  Turmhelme.  darunter  befindlichen  Mauerwerk  verankern  folle,  war  man  fich  im  Mittelalter  klar. 


Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.  Aufl.)  Nach:  Wiener  Bauhütte  ufw. 
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Abb.  320. 


Man  verankerte  die  hölzernen 
Helme  durch  hölzerne  Stiele, 
die  innen  vor  dem  Turm¬ 
mauerwerk  ftanden,  bis  weit 
hinunter  in  eine  Balkenlage, 
welche  über  fich  genügend 
viel  Mauerwerk  faßte,  fodaß 
der  Helm  nicht  kippen,  d.  h. 
nicht  rütteln  konnte.  Häufig 
ift  diefem  Holzgefchoß  auch 
noch  der  Glockenftuhl  als 
Auflaft  eingebaut.  So  zeigt 
es  der  Turm  von  Hafelbach 
auf  neben  behender  Tafel.  Die 
Herftellung  des  Helmes  ift 
die  folgende:  innen  find  zwei 
lotrecht  ftehende,  zylinder¬ 
artige  Fachwerkbauten  ge- 
fchaffen,  die  achteckig,  wie 
der  Turmhelm,  fich  nicht 
zufammendrücken  lallen,  in¬ 
dem  fie  oben  und  unten 
durch  Andreaskreuze  ausge- 
fteift  find;  ebenfo  find  Eck- 
ftiele  jedesmal  nach  innen 
und  unten  abgeftrebt.  Gegen 
diefe  zwei  übereinander  be¬ 
henden,  feften  Gerüfte  lehnen 
fich  die  Sparren.  Weiter 
oben,  wo  die  Sparren  allein 
weiter  geführt  find,  fteifen  fie 
ebenfalls  Streben  gegen  das 
obere  Ende  des  Achteck¬ 
körpers  aus.  Zuletzt  find  fie 
durch  eine  wagrechte  Riegel¬ 
lage,  die  auf  Knaggen  ruht, 
gegeneinander  abgefteift.  So 
ift  auch  für  das  Anbringen 
des  Kreuzes  nebft  dem  Hahn 
am  Schluß  noch  ein  Stück 
Kaiferftil  in  eine  Riegellage 
eingefetzt.  Einen  von  unten 
bis  oben  durchgehenden 
Kaiferftiel,  der  fonft  fehr  ge¬ 
bräuchlich  war,  hat  diefer 
mittelalterliche  Helm  nicht. 


Der  fchiefe  Turm  zu  Pifa. 
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6.  Kapitel. 

Mittelalterliche  Bauzeichnungen. 

»57-  Wie  ftand  es  im  Mittelalter  mit  dem  Anfertigen  von  Bauzeichnungen?  Die 

Noucnchgkc.t  j^un^j'cjirj^^e]jer  behaupten,  man  hätte  im  frühen  Mittelalter  kaum  gezeichnet, 
Zeichnungen,  höchftens  im  fpäten,  und  jedenfalls  nicht  fo  viel  und  nicht  fo  wie  heutzutage. 

Wenn  man  damit  nur  die  Unterfchiede  hervorheben  wollte,  welche  notwendiger¬ 
weife  durch  die  Erfindung  und  Verbilligung  des  Papieres,  des  Bleiftiftes,  der 
Zieh-  und  Zeichenfedern,  wie  der  Wafferfarben  eingetreten  find,  fo  wären  diefe 
Schriftfteller  im  Recht.  Dem  ift  jedoch  nicht  fo.  Sie  glauben  wirklich,  die 
Bauten  feien  ohne  Zeichnung  entftanden. 

Jedem  Baumeifter,  der  nicht  die  Schätzung  der  Wirklichkeit  verloren  hat,  ift 
es  indeffen  klar,  daß  alles  gezeichnet  werden  mußte,  wie  heutzutage.  Ob  auf  zu- 
fammengenähte  Kuhhäute,  auf  Pergament,  auf  Holz,  auf  Steinplatten  und  fonftige 
Flächen,  ift  gleichgültig;  Zeichnungen  mußten  hergeftellt  werden.  Zum  Vergnügen 
oder  aus  bloßer  Befchränktheit  fertigen  doch  auch  heutzutage  die  Baumeifter  die 
vielen  Zeichnungen  nicht  an.  Oder  ift  es  ein  „Hüttengeheimnis"  gewefen,  von 
denen  es  in  allen  Kunftgefchichten  fpukt,  dann  müßten  fich  doch  die  Baumeifter 
dahinter  fetzen,  um  diefes  „Geheimnis“  wiederum  aufzufinden.  Welche  Zeit,  welche 
Mühe,  welche  Koften  würden  fie  fparen! 

Doch  auch  hier  paart  fich,  wie  fo  häufig,  die  Unkenntnis  der  Baukunft  mit 
derjenigen  der  mittelalterlichen  Urkunden.  Solche  Zeichnungen  haben  fich  erhalten, 
ferner  Nachrichten  über  Zeichnungen  und  endlich  Abbildungen  von  Baumeiftern, 
wie  fie  zeichnen,  bezw.  Zeichengeräte  in  den  Händen  tragen. 

Grundriß  Die  ältefte  Zeichnung  ift  der  Grundriß  des  Klofters  von  St.  Gallen,  welcher 

von  st.  oaiien.  auf  der  Tafel  bei  S.  97  wiedergegeben  ift;  derfelbe  ift  auf  drei  zufammengenähten 
Kuhhäuten  von  annähernd  l,ooxl,oora  Seitenlänge  mit  einfachen  roten  Linien  ge¬ 
zeichnet.  Es  ift  keine  Bauzeichnung,  fondern  eine  Überfichtsfkizze,  die  ein  hoch- 
ftehender  Unbekannter  „feinem  Sohne  Gozbert “  fchickt.  Trotzdem  ift  alles  nach 
Maßen  richtig  aufgetragen,  wenn  auch  in  der  Kirche  das  eine  oder  das  andere  der 
eingefchriebenen  Maße  nicht  paßt.  Die  Mauern  find  nur  in  einfachen  Strichen  an¬ 
gegeben,  alfo  nicht  für  die  Ausführung  berechnet.  Der  Abftand  der  einzelnen  Ge¬ 
bäude  untereinander  ift,  um  Raum  zu  fparen,  fehr  verringert,  lntereffant  ift  zu 
fehen,  wie  an  einzelnen  Stellen,  z.  B.  im  Kreuzgang,  zur  befferen  Verdeutlichung 
die  Anficht  umgeklappt  daneben  gezeichnet  ift. 

Übrigens  find  alle  Deutungen  der  Häufergrundriffe  auf  dem  St.  Gallener 
Plan  irrig,  welche  den  Innenraum  derfelben  als  Hof  oder  Atrium  betrachten,  von 
dem  aus  die  Zimmer  zugänglich  wären.  Alle  daran  geknüpften  Betrachtungen, 
daß  diefer  Grundriß  aus  dem  Süden  oder  gar  aus  dem  Orient  ftamme  oder 
daß  die  damalige  Kultur  „noch"  nicht  mehr  Schutz  gegen  die  Unbilden  der 
Witterung  bot  oder  verlangte,  entftammen  jenen  völlig  unbelegten  Anfichten  über 
die  Jahrhunderte  nach  der  Völkerwanderung,  welche  denfelben  nichts  als  graufe 
Barbarei  und  Unkultur  zufchreiben.  Die  Unkultur  liegt  nur  in  der  Unkenntnis  der 
Urkunden  und  Belege  aus  jenen  Zeiten.  Je  größer  in  der  Neuzeit  die  Unkenntnis, 
defto  finfterer  ift  das  Mittelalter. 

Diefer  Innenraum,  von  welchem  aus  fämtliche  Zimmer  und  Räume  zugänglich 
find,  ift  die  große  behagliche  Diele,  die  gegen  außen  durch  einen  Vorraum  ab- 
gefchloffen  und  mittels  eines  Herdes  erwärmt  ift.  Der  Herd  ift  in  jede  diefer 
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Dielen  als  Viereck  hineingezeichnet  und  im  Fremdenhaus  fogar  mit  Locus  foci 
bezeichnet.  Diefen  Herd  war  man  geneigt  als  „kleines  Häuschen  im  Garten" 
anzufehen.  Über  dem  Herd  hing  vielleicht  ein  großer  Rauchmantel;  daher  ift 
wohl  einigemal  testudo  eingefchrieben. 

Wie  die  Beleuchtung  dieFes  Innenraumes  gefchah,  ift  aus  dem  Plan  felbft 
nicht  zu  erfehen;  aber  fie  ift  wohl  durch  feitliches  Hochlicht  erfolgt,  indem  die 
Umfaffungs wände  über  die  Seitendächer  hochgeführt  und  mit  Fenftern  verfehen 
worden  find.  Man  fieht  folche  Häuschen  häufig  in  Miniaturen  und  Schnitzereien. 
Die  Zeichnung  dürfte  kurz  vor  830  entftanden  fein,  da  die  Einfiedler  Jahrbücher 
zum  Jahre  830  fchreiben202):  „ Initium  basilicae  sancti  Galli“  und  zum  Jahr  835: 
,, Dedicatio  basilicae  s.  Galli.(i 

Daß  man  zeichnen  konnte,  zeigen  ja  auch  die  zahlreichen  und  groß  aus¬ 
geführten  Miniaturen  jener  Zeiten.  Übrigens  haben  gerade  die  Miniaturen  zu  be- 
fonders  irrigen  Anfichten  über  das  Mittelalter  beigetragen.  Die  Herfteller  diefer 
Miniaturen  waren  entweder  Dilettanten  oder  berufsmäßige  Miniaturmaler.  Daß 
unter  Dilettantenhänden  meift  alles  recht  verzerrt  und  verzeichnet  wird,  ift  klar, 
und  daß  die  berufsmäßigen  Miniaturmaler  im  allgemeinen  nicht  die  Künftler  der 
Malerei  waren,  fondern  handwerksmäßig  Schaffende,  die,  nach  geiftlofen  Schablonen 
arbeitend,  jede  Körperbewegung  oder  Seelenregung  durch  übertriebene,  manierierte 
Stellungen  zum  Ausdruck  brachten,  ift  ebenfalls  felbftverftändlich.  So  ift  es  ja  auch 
heutzutage.  Man  betrachte  in  den  Kirchen  die  Heiligenbilder.  Und  fo  fehen  wir 
in  den  mittelalterlichen  Miniaturen  faft  äusfchließlich  ein  dilettantifch  unzuläng¬ 
liches,  handwerksmäßig  verzerrtes  Bild  jener  Zeit. 

Daß  dies  der  Fall  ift,  zeigen  die  Bildwerke  an  den  Münftern  des  XIII.  Jahr¬ 
hunderts,  die  nichts  von  den  Ungefchicklichkeiten  und  Manieren  der  Miniaturen 
bieten.  Dies  zeigen  die  Werke  der  Baukunft  felbft,  deren  ftolze,  fichere  und  ele¬ 
gante  Formen  nichts  von  den  unbehilflichen  Häuschen  der  Miniaturen  an  fich 
haben.  Die  meiften  können  fich  von  dem  Eindruck,  den  diefe  Miniaturen  auf  fie 
ausgeübt  haben,  nicht  frei  machen.  Dies  bleibt  ihr  Mittelalter. 

Doch  zu  den  Bauzeichnungen.  Die  Zeichnung  des  Mönches  Eadwin  von  feinem 
Klofter  Canterbury  (um  1150203)  ift  zwar  ebenfalls  keine  Bauzeichnung;  fie  zeigt 
uns  aber,  was  man  alles  zeichnete,  felbft  die  vorhandenen  Wafferleitungsröhren. 

In  Rheims  hat  fich  die  Anficht  eines  Kreuzflügels  einer  Kathedrale  aus  dem 
Anfang  des  XIII.  Jahrhunderts  erhalten204).  Man  hatte  fie  benutzt,  um  fpäter  darauf 
zu  fchreiben;  diefer  glückliche  Zufall  hat  fie  erhalten.  Denn,  daß  nur  ganz  be- 
fondere  Zufälle  Zeichnungen  erhalten,  wird  jedem  Baumeifter  fofort  klar,  wenn  er 
überlegt,  was  fich  an  feinen  eigenen  Bauzeichnungen  erhalten  hat  von  Bauten,  die 
nur  10  bis  20  Jahre  zurückliegen.  Faft  nichts.  Gefchweige  denn  von  vergangenen 
Gefchlechtern  und  befondes  von  folchen,  die  faft  ein  Jahrtaufend  zurückliegen  und 
die  natürlich  viel  weniger  auf  Papier  gezeichnet  haben  als  wir. 

Aus  der  Zeit  um  1244  hat  fich  ein  Skizzenbuch  eines  franzöfifchen  Baumeifters 
Wilars  von  honecort 203)  erhalten.  Esjläßt  fich  aus  dem  Grunde  der  Zeit  nach 
ziemlich  genau  beftimmen,  da  Wilars  die  Kathedrale  von  Rheims  fkizziert,  als  fie 
ihre  Gewölbe  noch  nicht  erhalten  hat,  aber  fchon  teilweife  hochgeführt  ift.  Auch 
die  Kapellen  find  noch  nicht  gewölbt. 


159- 

Miniaturen. 


160. 

Bau  - 

zeichnungerc. 


161. 

Skizzenbueh 
von  Wilars 
von  Honecort. 


m2)  Monumenta  Germ.  hist,  script.  III.  Hannover  1830.  S.  13p. 

203)  Siehe:  Transactions  of  the  Royal  Institute  of  British  Architects  18S7. 

20 1)  Siehe:  Annales  archeologiques  1846. 

so»)  Willis.  R.  Facsimile  of  the  sketchbook  of  Wilars  de  Honecort.  London  1859. 
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Abb.  321. 


Abb.  322. 


Außen-  und  Innenanficht  einer  Schiffsachfe 
der  Kathedrale  zu  Rheims  206). 

Abb.  323. 


Strebewerke  im  Entwurf  für  die  Kathe¬ 
drale  zu  Rheims206). 

Abb.  324. 


Innenanficht 
einer  Kapelle  der  Kathedrale  zu  Rheims206). 
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Wilars  hat  alles  mögliche  gezeichnet.  Von  Bauten  findet  fich  vor  allem  die 
Kathedrale  von  Rheims  (Abb.  321— 32  4  200).  Unter  eines  der  Fenftermaßwerke 
fchreibt  er:  ,,  Vesci  une  des  formes  de  Rains  des  espaces  de  le  nef  teles  com  eles 
sunt  entre  II  pilers.  Jestoie  mandes  en  le  tierre  de  Hongrie  qant  Jo  le  portrais 
por  co  lamai  Jo  miex.“  [Hier  ift  eines  der  Fenfter  der  Schiffsjoche  von  Rheims, 
wie  fie  zwifchen  zwei  Pfeilern  find.  Ich  wurde  nach  dem  Ungarlande  verlangt, 
als  ich  es  zeichnete.  Deswegen  liebe  ich  es  fehr.]  Wilars  gibt  ferner  einen  Turm 
der  Kathedrale  von  Laon,  die  Rofe  von  Laufanne,  Grundriffe  von  Meaux  und 
Cambray  wieder.  Er  war  erfichtlich  der  Baumeifter  der  Kathedrale  von  Cambray 
(Abb.  128,  S.  100).  Er  fchreibt:  ,,Et  en  cele  autre  pagene  poes  vus  veir  les 
montees  des  capieles  de  le  glise  de  Rains  par  des  liors.  tres  le  comencement.  desci 
en  le  fin  com  eiles  sunt  dautretel  moniere  doivent  estre  celes  de  Cambrai  son  lor 
fait  droit.“  [Und  auf  jener  anderen  Seite  könnt  ihr  die  Außenaufriffe  der 
Kapellen  der  Kirche  von  Rheims  fehen  von  Anfang  unten  bis  zu  Ende,  fo  wie 
fie  find.  Auf  diefelbe  Art  follen  die  von  Kammrich  fein,  wenn  man  fie  aufführt.] 

Ferner  zeichnete  erden  Grundriß  einer  Zifterzienferkirche  mitglattgefchloffenem 
Chor  und  bemerkte  dazu:  „Vesci  une  glize  desquarie  ki  fu  esgardee  a  faire  en 
l'ordene  d’Cistiaux.“  [Das  ift  eine  viereckige  Kirche,  die  für  den  Orden  von 
Cifteaux  entworfen  wurde.]  (Siehe  Abb.  128,  S.  100.) 

Dann  zeichnete  er  einen  Kathedralenchor  mit  doppeltem  Umgang  (Abb. 32g), 
den  er  mit  einem  Kollegen,  Peter  von  Corbie,  entworfen  hatte:  ,, Deseure  est  une 
glise  a  double  charole.  R.  Wilars  de  Honeco rt  trova  &  pieres  de  corbie.“ 

Weiter  zeichnete  Wilars  Einzelheiten  des  Mobiliars,  darunter  eine  fehr  reiche 
Stuhlwange,  zwei  Aktftudien  (Abb.  325  u.  326 20ß),  Tiere  aller  Art  und  Menfchen 
in  allen  Stellungen.  Alles  ift  höchft  charakteriftifch  und  gefchickt  wiedergegeben. 
Da  es  mit  einer  Bleifpitze  leicht  vorgezeichnet,  mit  Tinte  und  Feder  aber  fertig 
gemacht  ift,  fo  wird  jeder,  der  felbft  zeichnet,  die  befonderen  Schwierigkeiten  eines 
folchen  Skizzierens  ermeffen.  Die  Gewalten  haben  fehr  reich  gefältelte  Gewänder; 
fie  gemahnen  an  die  eingravierten  Figuren  der  Schreine,  fo  befonders  an  denjenigen 
zu  Mettlach.  Vielleicht  hat  Wilars  oft  für  folche  Arbeiten  gezeichnet,  oder  er  hat 
die  betreffenden  Figuren  von  folchen  Kaften  fkizziert  (Abb.  327  u.  328 2tl6). 

Ferner  hat  er  fich  eine  große  Anzahl  Hilfskonftruktionen  vermerkt,  z.  B.  wie 
man  den  Mittelpunkt  einer  Säule  beftimmt,  wenn  man  nur  die  Außenhaut  hat;  wie 
man  eine  Brücke  über  einen  Fluß  fchlägt  mit  Hölzern  von  20  Fuß  Länge:  „Par 
chu  fait  om  on  pont  de  sor  one  aive  de  fus  de  XX  pies  dlonc.“  Der  „große“ 
Quicherat,  wie  ihn  die  franzöfifchen  Archäologen  nennen,  überfetzt  dies;  „par  ce 
fait  on  un  pont  sur  une  eau,  de  bois,  de  vingt  pieds  de  long 207).“  [So  macht 
man  eine  Brücke  über  ein  Waffer,  von  Holz,  zwanzig  Fuß  lang.]  Natürlich  knüpft 
er  eine  Betrachtung  über  die  Barbarei  des  Mittelalters  daran. 

Wilars  zeichnete  fich  ferner  auf,  wie  man  die  Breite  eines  Fluffes  beftimmen 
kann,  ohne  ihn  zu  überfchreiten;  wie  man  die  Höhe  eines  Turmes  finden  kann 
ohne  ihn  felbft  zu  meffen;  wie  man  die  Neigung  der  Seitenflächen  der  einzelnen 
Turmhelmfchichten  beftimmt  ufw.  Man  fieht,  es  ftand  den  Baumeiftern  eine  hoch- 
entwickelte  mathematifche  Hilfswiffenfchaft  zu  Gebote.  Von  Handwerkserziehung 
und  Handwerksmeifterei  keine  Spur  —  oder  die  Baumeifter  find  auch  heute 
biderbe  Handwerker  (Abb.  32g  u.  330). 

806)  Fakf.-Repr.  nach  dem  Skizzenbuch  des  Wilars  von  Honecort. 

2u7)  Siehe:  Revue  archeologique.  184g. 
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Abb.  325.  Abb.  326. 


Hilfslinien  zum  Figurenzeichnen  206). 


Abb.  327.  Abb.  328. 


Aus  dem  Skizzenbuch  des  Wilars  von  Honecort  206). 
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Abb.  329. 
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Abb.  331. 


Abb.  330. 
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Blattrtudien  206). 
Abb.  332. 
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1Ö2. 

Dom  zu 
Cambray  und 
verwandte 
Bauten. 


Auch  Hilfslinien  hat  er  in  eine  Anzahl  der  gezeichneten  Tiere  und  Menfchen 
eingetragen  (Abb.  325  u.  326 206).  Vi ollet-le-Duc  hat  verfucht,  den  Sinn  derfelben 
zu  enträtfeln  208).  Ob  fie  aber  dazu  da  find,  das  Zeichnen  der  Bilder  zu  erleichtern 
oder  die  Übertragung  in  einen  größeren  Maßftab  leichter  und  ficherer  zu  ermög¬ 
lichen,  läßt  fich  nicht  erraten. 


Abb.  333. 


Abb.  334. 


Aktftudien. 


Aus  dem  Skizzenbuch  des  Wilars  von  Honecort  206). 

Der  Dom  von  Cambray  hatte  übrigens  zwei  Reihen  Fenfter  übereinander, 
wie  die  Marburger  Elisabeth-Kirche,  und  da  die  Tochter  der  hl.  Landgräfin,  Sophie, 
als  Gemahlin  des  Herzogs  Heinrich  von  Brabant  in  den  Niederlanden  lebte,  fo 
dürfte  diefe  Gotik  den  Weg  aus  Flandern  nach  Marburg  gefunden  haben.  Aller¬ 
dings  hat  auch  die  Trierer  Liebfrauenkirche,  1227  gegründet,  fchon  diefe  Doppel- 

208)  Siehe:  Viollet-Le-Duc,  a.  a.  O.,  Bd.  VII,  S.  72  u.  73;  Bd.  VIII,  S.  266  ff. 


Zu  S  27 ii . 


Urfpriingliche  Zeichnung  der  Weftanficht. 
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reihe  Fenfter,  und  St.  Elisabeth  zu  Marburg  wird  1235  begonnen.  Der  Chor  in 
Cambray  wurde  ebenfalls  1227  begonnen.  Auch  der  König  Bela  von  Ungarn  war 
zur  Zeit,  als  Wilars  nach  Ungarn  verlangt  wurde,  ein  Bruder  der  hl.  Elisabeth. 
Ungarn  war  1242  von  den  Tataren  verwüftet  worden,  und  fo  wird  Wilars  wohl 
zur  Ausführung  von  größeren  Bauten  dorthin  berufen  worden  fein  (1244).  Es 
finden  fich  aber  keine  Spuren  feiner  Tätigkeit  mehr  in  Ungarn;  denn  St.  Elisabeth 
zu  Kafchau,  welches  wohl  einen  Grundriß  ähnlich  wie  St.  Yved  zu  Braifne  zeigt, 
ift  zu  hoch-  und  fpätgotifcher  Zeit  erft  entftanden,  und  die  Ausgrabungen  haben 
als  urfprünglichen  Bau  eine  einfchiffige  Kirche  zu  Tage  gefördert,  fodaß  auch 
nicht  der  Grundriß  älter  wäre  als  die  jetzige  Kirche. 

Auch  Einzelheiten  in  natürlicher  Größe  haben  fich  durch  einen  jener  glück¬ 
lichen  Zufälle  erhalten,  die  unter  hunderttaufend  vernichteten  Beifpielen  ein  ein¬ 
ziges  bewahren.  Wilars  hat  folche  verkleinert  ebenfalls  fkizziert. 

Die  Seitenfchiffsgewölbe  der  Kathedrale  von  Limoges  find  mit  großen  Granit¬ 
platten  wagrecht  abgeglichen.  Diefe  Plattenlage  hat  der  Baumeifter  als  großen 
Reißboden  für  folche  Details  benutzt209).  Wir  fehen  da  den  Grundriß  eines  Chor¬ 
pfeilers,  einen  Strebebogen  mit  fchräg  anzeigender  Galerie,  verfchiedene  Spitz¬ 
bogen  ufw.  Ähnliche  Zeichnungen  finden  fich  bei  den  Kathedralen  zu  Clermont 
und  zu  Narbonne. 

In  Regensburg  haben  fich  zwei  Zeichnungen  von  Weftanfichten  erhalten,  die 
jedoch  mit  der  Ausführung  wenig  gemein  haben.  Die  eine  ift  nach  Adler 210) 
1,265 ra  breit  und  2,73 m  hoch,  die  zweite  1,45 m  breit  und  4,4im  hoch.  Die  erfte 
Zeichnung  zeigt  eine  doppeltürmige  Anficht,  wie  fie  zur  Ausführung  gelangt  ift; 
die  andere  bietet  eine  eintürmige  Löfung,  etwa  wie  beim  Ulmer  Münfter.  Die 
doppeltürmige  Anficht  zeigt  zwifchen  den  beiden  Türmen  eine  große  Rofe  und 
dürfte  aus  diefem  Grunde  noch  in  das  XIII.  Jahrhundert  zu  verweifen  fein;  ge¬ 
naueres  läßt  fich  jedoch  nicht  angeben. 

In  Straßburg  haben  fich  zwölf  Zeichnungen  der  Weftanficht  und  ihres  Helmes 
erhalten;  diefelben  find  im  Frauenhaus  —  dem  Haufe  des  Dombaumeifters  und 
feines  Bauamtes  —  fehr  überfichtlich  aufgeftellt  und  gut  zu  ftudieren.  Noch  eine 
hierher  gehörige  Zeichnung  befindet  fich  im  Münfter  zu  Bern.  Die  Akademie 
der  Künfte  zu  Wien  befitzt  ebenfalls  eine  große  Sammlung  mittelalterlicher 
Zeichnungen.  Darunter  foll  eine  Weftfeite  des  Kölner  Domes  vorhanden  fein, 
welche  älter  als  die  jetzt  ausgeführte  ift.  Doch  wird  es  fich  nur  um  einen  Grund¬ 
riß  handeln. 

Alle  diefe  Zeichnungen  find  reine  Strichzeichnungen,  ohne  jegliche  „Darftellung“ 
durch  Schraffierungen  oder  Tufchen.  Die  auf  der  nebenftehenden  Tafel  gegebene 
Verkleinerung  der  Weftanficht  des  Kölner  Domes  zeigt  diefe  Art  der  Darftellung 
klar.  Auch  ift  am  Achteck  die  Projektion  der  Giebel  nicht  gefchehen;  diefe  übereck 
geheilten  Giebel  find  in  die  Anficht  zurückgeklappt. 

Sonft  find  auf  mittelalterlichen  Zeichnungen  auch  häufig  die  eingehenden 
Leibungen  in  einer  Art  Perfpektive  hineingezeichnet.  So  zeigen  es  befonders  die 
erhaltenen  Bauriffe  von  Orvieto213). 


,t>9)  Siehe:  Annales  arche'ologiques  1847. 

*'°)  Siehe:  Deutfche  Bauz.  1875,  S.  182.  -  Leider  find  diefe  Zeichnungen  unfichtbar.  Es  lohnte  fich,  diefelben  wie 
zu  Köln  hinter  Glas  und  Rahmen  aufzustellen  und  den  Befuchern  zugänglich  zu  machen.  Dies  würde  auch  ficher  zu  ihrer 
Erhaltung  das  Förderlichfte  fein. 

*")  Siehe:  Fumi,  L.  II  Duomo  di  Orvieto  e  i  suoi  restauri.  Rom  1891. 

18* 
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165. 

Abbildungen 

von 

Baumeiftern. 


Die  Perfpektive  felbft  war  allerdings  noch  nicht  zu  richtigen  und  feiten 
Regeln  ausgebildet.  Die  Römer  fcheinen  nach  dem  Wortlaut  bei  Vitruv  die  Per¬ 
fpektive  (scaenographici)  gekannt  zu  haben.  Derfelbe  fchreibt212): 

,,Dispositio  autem  est  rerum  apta  conlocatio  elegansque  e  compositionibas  effectus 
operis  cum  qucilitate.  Species  dispositionis,  qucie  graece  dicuntur  löhu,  sunt  hae,  ichno- 
graphia  orthographia  scaenographia.  Ichnographia  est  circini  regulaeque  modice  con- 
tinens  usus,  e  qua  capiuntur  formarum  in  solis  arearum  descriptiones.  Orthographia 
autem  est  erecta  frontis  imago  modiceque  picta 

rationibus  operis  futuri  figura.  Item  scaeno-  Abb.  335. 

graphia  est  frontis  et  laterum  abscedentium 
adumbratio  ad  circinique  centrum  omnium 
linearum  responsus.“ 

Auch  in  der  Darftellung  der  künftlerifchen 
Tätigkeit  des  Baumeifters  war  das  „naive"  Mittel- 
alter  unterer  Neuzeit  weit  überlegen.  Man  betrachte 
das  von  Viollet-le-Duc  beigebrachte  reizende  Relief 
von  den  Chorftühlen.  Ift  da  etwa  der  Maurer  mit 
dem  Schurzfell  und  der  Maurerkelle  als  Sinnbild  der 
Tätigkeit  des  Baumeifters  gebraucht  oder  der  Stein¬ 
metzklöppel  oder  gar  die  rohe  Fauft  mit  dem  Ham¬ 
mer  bewehrt,  wie  fie  den  Triumph  der  Technik 
auf  der  Berliner  Ausftellung  vom  Jahre  i8g6  zum 
Ausdruck  bringen  follte? 

Die  Baumeifter  find  auch  faft  immer 
mit  dem  Zirkel  und  der  Reißfchiene  ab¬ 
gebildet.  So  der  Baumeifter  Hugo  Libergier 
der  hochberühmten  Kirche  St.-Nicaise  zu 
Rheims,  welche  die  Republikaner  am  Aus¬ 
gange  des  XVIII.  Jahrhunderts  „im  Namen 
der  Bildung  und  Aufklärung"  abgeriffen 
haben.  Der  Leichenftein  diefes  Baumeifters 
(Abb.  335213)  fteht  heute  im  Nordkreuz  des 
Domes  zu  Rheims  aufgerichtet;  feine  Um- 
fchrift  lautet: 

„CJ  GJT  MAJSTRE  HVES.  LIBERGIERS 
QVJ  COMENSA  CESTE  EGLISE  AN  LAN 
DE  LINCARNATJON  MCCXX-IX.  LE  MARDJ 
DE  PAQVES  &  TRESPASSA  LAN  DE  LIN¬ 
CARNATJON  MCCLXIH  LE  SEME  DJ  APRES 
PAQVES  POVR  DEV.  PIEZ  POR  LVJ.« 


Rheims.  Kathedrale213). 


Ebenfo  ift  der  Baumeifter  vom  Ge-  Grabplatte  des  Baumeifters  Hugo  Ubergier. 
ftühl  zu  Poitiers,  den  Viollet-le-Duc  feinen 

„ Entretiens  sur  V architecture“  vorfetzt,  mit  einem  Zirkel  abgebildet,  wie  er  an 
einem  Zeichentifch  fitzend  mit  demfelben  abgreift.  Auch  die  im  Labyrinth  der 
Rheimfer  Kathedrale  abgebildeten  Baumeifter  waren  ähnlich  dargeftellt.  Jean  de  Loup 
hielt  eine  Reißfchiene  in  der  Hand,  Jean  d' Orbais  einen  Zirkel.  Bernhard  von 
Soissons  fchien  mit  dem  Zirkel  einen  Kreis  zu  fchlagen214).  Maistre s  Humbret 
am  Tor  der  Kirche  zu  Kolmar  hat  Reißbrett  und  Reißfchiene  auf  den  Knieen. 


*'*)  In:  Vitruvii  „De  architecturaa  libri  decem.  Herum  edidit  Valentinus  Rose.  Leipzig  1899.  Lib.  I,  2.  S.  10. 
ai3i  Siehe:  Stf.in.  Les  archilectes  des  Cathedrales  Gothiques.  S.  72. 

Siehe:  Bulletin  archeologique  1894,  S.  20. 
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Auch  die  beiden  Baumeifter  aus  der  Kirche  von  Semur  und  aus  einem  Manufkript, 
welche  Viollet  in  feinem  „ Dlctionnaire  de  l architecture  frangaise“ 215)  abbildet, 
tragen  Zirkel  und  Schiene. 

Die  Baumeifter  haben  nicht  bloß  Zeichnungen  angefertigt,  fondern  auch 
Modelle,  und  zwar  in  Wachs,  Gips,  Holz,  kleinen  Ziegelfteinen  ufw.;  dies  be¬ 
werten  befonders  die  Nachrichten  über  italienifche  Bauten. 

Wie  zu  allen  Zeiten  des  Mittelalters  folche  Modelle  angefertigt  wurden,  zeigt 
folgende  Nachricht  aus  der  Zeit  Karls  des  Kahlen :  »Das  Werk  wurde  Künftlern, 
die  in  folchen  Dingen  höchft  erfahren  waren,  übertragen.  Durch  ihren  Fleiß,  der 
zur  günftigen  Lage  des  Ortes  hinzukam,  wurde  das  Modell  des  beabfichtigten 
Baues  hergeftellt.  Und  gleichfam  wie  durch  ein  Vorfpiel  wurde  die  Maffe  der 
zukünftigen  Größe  in  wenigem  Wachs  in  folcher  Schönheit  und  Zartheit  dar- 
geftellt,  daß  fie  würdig  des  Königs  der  Engel  und  Menfchen  wie  auch  der 
Majeftät  des  Ortes  war“216). 

Haben  fich  die  mittelalterlichen  Baumeifter  befonderer  Hilfslinien  beim  Ent¬ 
werfen  ihrer  Gebäude  bedient?  —  Sicherlich. 

Hierfür  fpricht  zweierlei.  Erftlich,  daß  fich  diefe  Hilfslinien  noch  heutzutage 
aus  den  vorhandenen  Bauten  ergeben  und  fich  in  diefelben  hineinzeichnen  laffen; 
fürs  zweite,  daß  fich  mittelalterliche  Belegftellen  und  Zeichnungen  darüber  er¬ 
halten  haben. 

Dies  find  allerdings  keine  Zauberlinien  und  keine  geheimnisvollen  Dreiecke 
oder  goldene  Verhältniszahlen,  fondern  ganz  einfache  und  felbftverftändliche  Hilfs¬ 
linien.  Was  auf  aller  Augen  von  felbft  und  gleichmäßig  wirken  fort,  kann  nur 
ein  ganz  einfaches  Verfahren  fein,  das  den  Bauten  eine  folche  von  felbft  wirkende 
Befchaffenheit  verleiht.  Wenn  fich  eine  Schar  Tauben  in  der  Luft  tummelt,  dann 
fieht  man  eine  Anzahl  Punkte  durch  die  Luft  fchwirren  in  völligfter  Unordnung. 
Sieht  man  aber  eine  Schar  wilder  Gänfe  einhergezogen  kommen,  dann  wird  fich 
jeder  von  felbft  bewußt,  daß  fie  in  geordneten,  keilförmigen  Reihen  fliegen.  Jedes 
Kind  fieht  den  Unterfchied  zwifchen  einem  ungeordneten  Volkshaufen  und  einer 
in  Reih  und  Glied  aufgeftellten  Kompagnie  Soldaten.  Einem  jeden  wird  es  auf¬ 
fallen,  wenn  der  eine  Soldat  länger,  der  andere  kürzer,  ohne  Ordnung,  in  der 
Reihe  ftände  oder  der  eine  etwas  vorginge,  der  andere  etwas  zurückbliebe.  So 
verhält  es  fich  natürlich  auch  mit  den  Punkten  auf  einer  Außenanficht  oder  in 
einem  Innenraum. 

Jede  Fenfter-  oder  Türecke  bilden  für  das  Auge  einen  feften  Punkt,  ebenfo 
jedes  Kapitell,  jede  Bafis  oder  ein  fonftiger  ausgezeichneter  Punkt.  Nun  find  folche 
Punkte  zwar  zumeift  fchon  nach  wagrechten  und  lotrechten  Linien  geordnet.  Aber 
dies  genügt  nicht,  da  das  Auge  nicht  zuerft  alle  Fenfter  in  einem  Gefchoß  be¬ 
trachtet  oder  alle  übereinander  befindlichen  Säulchen  für  fich  überfliegt.  Für  das 
Auge  find  durch  die  Art  der  Bauformen  ganz  beftimmte  Wege  vorgezeichnet. 
Der  Eindruck,  ob  ein  Fenfter  hoch  oder  niedrig  ausfieht,  fetzt  fich  aus  Höhe  und 
Breite  zufammen,  d.  h.  die  Richtung  der  Diagonale  der  Fenfteröffnung,  der  Fenfter- 
umrahmung  oder  einer  Fläche  meldet  dem  Auge  die  Gefamtverhältniffe  des 
Fenfters,  eines  Turmes,  einer  Faffade  oder  einer  durch  Gefimfe  abgeteilten  Bau¬ 
fläche.  Zu  diefen  fich  ganz  von  felbft  aufdrängenden  Schrägen  —  den  Diagonalen 
der  Öffnungen  oder  Flächen  —  treten  am  Bau  die  fchrägen  Sehnen  der  Bogen. 


166. 

Modelle. 
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Hilfslinien 


216)  In:  Band  I,  S.  115. 

2'8)  Nach:  Monumenta  Germaniae  historica.  Scriptores.  Bd.  XIII,  S.  402:  Helrici  Miracuta  scmcti  Germani 
Autissiodorum  episcopi.  Kap.  5 
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Die  Verbindungslinien  der  Scheitel  mit  den  Fußpunkten  der  Bogen  fallen  eben¬ 
falls  ganz  von  felbft  als  Richtungslinien  in  die  Augen. 

Wenn  nun  z.  B.  die  Diagonalen  der  Fenfteröffnungen  übereinander  liegender 
Gefchoffe  nicht  parallel  find,  fo  muß  dies  fchon  unangenehm  auffallen.  Wenn  es 
dagegen  gelingt,  folche  Hauptrichtungsfchrägen  untereinander  parallel  herzuftellen 
und  die  Hauptpunkte  fo  anzuordnen,  daß,  wenn  das  Auge  die  Fenfterdiagonalen 
nach  oben  und  unten  in  die  Nachbarjoche  verlängert,  es  auf  andere  fich  bemerkbar 
machende  Punkte  trifft,  dann  wird  fich  dem  Auge  eine  wohltuende  Ruhe  dar¬ 
bieten;  es  hat  nicht  blitzartige  Zickzacklinien  zu  durchlaufen. 

Dom  zu  Köln  Mit  dem  Längenfchnitt  wird  natürlich  gerade  fo  wie  mit  einer  Faffade  ver¬ 
fahren,  da  er  im  ganzen  eine  folche  darftellt.  Betrachten  wir  den  Längenfchnitt 
des  Kölner  Domes  auf  nebenftehender  Tafel.  Man  fieht  vor  allem  das  obere 
helle  Fenfter  als  eine  Fläche  und  unten  die  dunkle  Arkadenöffnung  ebenfo  als 
eine  Fläche.  Beide  Flächen  haben  ein  unteres  Rechteck  und  einen  Bogen  darüber, 
zwei  Formen,  die  ganz  entfchiedene  Richtungslinien  befitzen.  Das  Rechteck  bringt 
feine  Diagonale,  der  Spitzbogen  feine  Sehne  vom  Kämpfer  bis  zum  Scheitel  un¬ 
abweisbar  zur  Geltung.  Wenn  man  alfo  die  Diagonale  von  der  Bafis  zum  Kapi¬ 
tell  im  inneren  Lichten  beider  Öffnungen  —  der  Arkaden  und  der  Ober- 
fenfter  —  zieht,  dann  müffen  diefe  untereinander  parallel  und  ebenfo  den  Sehnen 
der  Spitzbogen  parallel  fein,  foll  das  Auge  nicht  im  Zickzack  geleitet  werden. 
So  ift  tatfächlich  der  Kölner  Längenfchnitt  gezeichnet. 

Es  ift  nun  der  Stärke  der  Pfeiler  und  der  Höhe  der  Bafen  und  Kapitelle 
in  ebenfo  felbftverftändlicher,  wie  raffiniert  wirkender  Weife  Rechnung  getragen. 
Bafen,  Kapitelle  und  Rippen  find  keine  Punkte,  fondern  haben  Stärken,  ebenfo 
die  Pfeiler.  Hat  man  alfo  die  Diagonale  im  inneren  Lichten,  zwifchen  Bafis  und 
Kapitell,  als  Richtungslinie  angenommen,  fo  kann  die  Spitzbogenfehne  der  Nachbar¬ 
arkade  nicht  auf  derfelben  Schräge  liegen,  fondern  muß  um  die  Pfeilerftärke  ver- 
fchoben  werden.  Dieter  Teil  entfpricht  dann  der  Höhe  der  Bafis.  Auf  diefer  fo 
verfchobenen  Parallele  liegt  zugleich  die  Diagonale  des  nächften  Oberfenfters. 

Diefe  Sehne  gibt  ferner  im  Triforium  die  Diagonale  einer  der  vier  kleinen 
Bogenftellungen  her,  während  die  erfte  die  Höhe  des  Triforiums  beftimmt.  Denn 
die  Diagonale  des  halben  Triforiums  drängt  fich  dem  Auge  auf,  nicht  diejenige 
des  ganzen,  da  das  halbe  Triforium  durch  das  durchfchießende  Mittelfäulchen  feft 
umrahmt  ift.  Diefe  Diagonale  des  halben  Triforiums  legt  die  Kapitelle  des  oberen 
Gewölbes  gleichfalls  feft  ufw.  Auch  die  Standbilder  mit  ihren  Kragfteinen  und 
Baldachinen  find  genau  durch  diefe  Hauptdiagonalen  begrenzt  und  beftimmt. 
Man  ift  bei  dergleichen  Zierarten  immer  im  Zweifel:  warum  find  fie  nicht  in  die 
Wagrechten  eingeordnet,  fondern  weshalb  ftehen  fie  mitten  inne?  Dies  alles  kann 
nicht  Zufall  fein.  Jedenfalls  wäre  es  ein  fehr  vernünftiger  und  vorzüglich  wirken¬ 
der  Zufall. 

Betrachten  wir  nun  das  Äußere  des  Kölner  Domes,  und  zwar  diefelben 
Längsachfen  (fiehe  wieder  die  nebenftehende  Tafel).  Unten  wirkt  das  Fenfter  mit 
denfelben  Richtungslinien  feines  Rechteckes  und  feiner  Spitzbogen  wie  innen,  und 
fo  find  die  wagrechten  Gefimfe  auf  den  Anfichten  der  Strebepfeiler  ebenfalls  durch 
diefe  Richtungsfchrägen  beftimmt.  Auch  die  Hauptpunkte  der  Fialen  auf  diefen 
Strebepfeilern  find  durch  diefelben  Richtungslinien  feftgelegt.  Wenn  daher  die 
Wimperge  nicht  in  diefe  Richtungslinien  paffen,  fo  liegt  der  Gedanke  nahe,  daß 
fie  nicht  aus  dem  urfprünglichen  Entwurf  ftammen,  fondern  erft  den  Wimpergen 
der  Weftanficht  nachgebildet  find.  Diefe  Weftanficht  ift  aber  bedeutend  fpäter  ge- 
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zeichnet;  fie  ftammt  vielleicht  von  1300  und  zeigt  andere,  heilere  Richtungs¬ 
linien  als  das  Schiff. 

Wenn  man  auf  diefelbe  Weife  mit  dem  Querfchnitt  eines  Kirchenraumes 
verfährt,  dann  tritt  zu  den  bisher  gefchilderten  Vorteilen  auch  noch  der,  daß 
nicht  bloß  die  Punkte  eines  Querfchnittes  auf  folchen  fchrägen  Linien  liegen, 
fondern  daß  die  entfprechenden  Punkte  fämtlicher  Querfchnitte  in  einer  und  der- 
felben  fchrägen  Ebene  liegen  (fiehe  die  nebenftehende  Tafel).  Man  kann  die 
gleichen  Schrägen  der  hintereinander  liegenden  Querfchnitte  jedesmal  in  eine 
Ebene  legen,  d.  h.  alle  fonft  im  Raum  wirr  umherfchwirrenden  Punkte  —  und 
deren  find  in  einem  Kathedralinneren  Legion  —  reihen  fich  für  das  Auge,  es 
mag  fich  befinden,  wo  es  fei,  immer  von  felbft  in  Ebenen  ein. 

Zum  Schluß  fei  noch  ein  ganz  merkwürdiges  Beifpiel,  das  von  über- 
rafchender  Beweiskraft  ift,  angeführt:  die  Marien- Kirche  zu  Magdeburg  (Abb. 
336—339).  Diefelbe  war  eine  romanifche  Kirche  mit  Holzdecken.  Sie  ift  im 
Querfchnitt  wie  im  Längenfchnitt  mit  Hilfe  der  Schrägen  unter  45  Grad  ge¬ 
zeichnet,  welche  die  Richtungslinien  ihrer  Rundbogen  find.  Um  1200  ift  fie 
mit  frühgotifchen  Gewölben  und  Säulenbündeln,  welche  diefe  tragen,  ausgeftattet 
worden.  Diefe  nachträglich  eingebrachte  Architektur  hält  fich  in  gar  keinem 
Zufammenhange  mit  den  Höhen  der  romanifchen  Kirche,  fodaß  man  nicht 
begreift,  warum  der  frühgotifche  Baumeifter  gerade  dahin  und  dorthin  feine 
Kapitelle  und  Spitzbogen  gefetzt  hat  und  nicht  in  die  Höhe  der  romanifchen. 
Zeichnet  man  fich  aber  in  den  Querfchnitt  die  Richtungslinie  feiner  Spitzbogen, 
fo  fieht  man,  daß  die  Höhe  der  gotifchen  oberen  Kapitelle  genau  durch  diefe 
Richtungslinie  gefunden  worden  ift,  und  daß  auch  im  Längsfchnitt  diefelbe 
Schräge,  von  den  Bafen  nach  aufwärts  gezogen,  die  unteren  gotifchen  Kapitelle 
ergibt.  Halsftarriger  kann  man  doch  kaum  an  den  Richtungslinien  hängen,  und 
fchlagender  dürfte  fich  kaum  ein  Beweis  für  die  hier  angegebene  Löfung  er¬ 
bringen  laffen! 

Übrigens  muß  man  fich  bei  diefen  Unterfuchungen  vor  Augen  halten,  daß 
Baufehler  vorhanden  find.  Bekanntlich  wird  kein  Fenfter,  auch  im  fauberften 
Werkfteinbau,  dem  anderen  gleich.  Der  Schreiner  muß  fich  jede  Fenfteröffnung 
im  Sandfteinlichten  befonders  aufmeffen;  fonft  paffen  feine  Holzfenfter  nicht  hinein. 
Solche  Unregelmäßigkeiten  fieht  das  Auge  nicht.  Die  Aufnahmen  alter  Gebäude 
leiden  aber  unter  viel  größeren  Fehlern  und  Irrtümern.  Man  nimmt  daher  am 
beften  die  Zuflucht  zu  Photographien.  Die  genaueren  Zeichnungen  bleiben 
immer  noch  diejenigen  von  Viollet-le-Duc ,  wenn  fich  auch  nach  dem  Tode  des 
Löwen  die  franzöfifchen  Kunftfchriftfteller  an  das  Fehlerfuchen  begeben  haben. 
Man  übertreibt  nicht,  wenn  man  behauptet,  daß  feit  Viollet-le-Duc  die  Erkenntnis 
der  Baugefchichte  des  franzöfifchen  Mittelalters  nicht  vorgefchritten  ift.  Die  Kunft¬ 
fchriftfteller  haben  fich  nur  damit  befchäftigt,  in  den  riefigen  Werken  Viollets 
Fehler  zu  fuchen;  erhebliche  haben  fie  nicht  gefunden. 

Am  unglücklichften  ift  in  diefer  Beziehung  das  unten  genannte  franzöfifche 
Werk217).  In  Deutfchland  ift  ähnliches  zu  finden,  fo  z.  B.  in  der  unten  ange¬ 
zogenen  Schrift218). 

In  der  Vorrede  der  letzteren  heißt  es:  „Zweitens  gab  mir  Viollet-le-Duc  zu  denken.  In  der 
neunten  Abhandlung  feiner  » Entretiens  sur  iarchitecture «  und  noch  einmal  im  Artikel  » Proportion « 
des  Dictionnaire  verflicht  er  ein  ähnliches  Verfahren,  wie  das  von  Cesariano  angegebene  (den  er 
aber  nicht  nennt,  obfchon  ihm  Boisseree s  Buch  bekannt  war),  für  einige  Werke  der  franzöfifchen 
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2U)  Saint-Paul,  A.  Viollet-le-Duc,  ses  travaux  cVart  et  son  Systeme  archeologique.  Paris  1SS1 . 

21S)  Dehio.  Unterfuchungen  über  das  gleichfeitige  Dreieck  als  Norm  gotifcher  Bauproportionen.  Stuttgart  1894. 
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Abb.  336. 


Querfchnitt  vor  der  Auswölbung. 

Abb.  337. 


Gotik  nachzuweifen.  Es 
ift  etwas  mühfam,ausden 
mit  gewohnter  Leicht - 
blütigkeit  und  gewohn¬ 
tem  Mangel  an  Kritik 
und  Konfequenz  hervor- 
gefprudelten  Kombina¬ 
tionen  das  Stichhaltige 
heraus  zu  finden.  Was 
von  vornherein  gegen  fie 
ftark  einnehmen  muß, 
ift,  daß  das  Verfahren 
nicht  einheitlich  ift,  fon- 
dern  daß  die  Anwen¬ 
dung  von  drei  ver- 
fchiedenen  Dreiecksarten 
nebeneinander  behauptet 
wird :  des  gleichfeitigen, 
des  gleichfchenkelig 
rechtwinkeligen  und  des 
fog.  ägyptifchen;  zu  ge- 
fchweigen  anderer  Will¬ 
kür  im  einzelnen.  Das 
fchlimmfte  ift  aber,  daß 
die  beigegebenen  Riffe 
zwar  immer  mit  dem 
eingezeichneten  Schema, 
feiten  mit  den  durch  die 
Originalaufnahmen  ver¬ 
bürgten  Maßen  überein- 
f  tim  men,  d.  h.  Viollet- 
le-Duc  hat  für  erlaubt 
gehalten  (wie  leider  öf¬ 
ters!),  die  Vorgefundenen 
Tatfachen  nach  Bedürf¬ 
nis  feiner  Hypothefe  zu 
korrigieren.“ 

Diefe  fchweren  An- 
fchuldigungen  werden 
ohne  Beweis  erhoben. 

Es  wird  dabei  iiberfehen, 
daß  Viollet  feinen  Vor¬ 
gänger  Henßelmann  in 
den  „ Entretiens “  (Bd.  I, 

S.  394)  nicht  bloß  nennt, 
fondern  in  ganz  erfchöp- 
fender  Weife  auf  ihn 
hinweift.  Violleti chreibt: 

,,L’  obscurite  dans  la- 
quelle  nous  ont  Jettes 
les  maximes  aussi  peu 
raisonnees  qu’absolues 
du  grand  siecle  a  ete 
percee  cependant  denotre 
temps  par  quelques  sa-  Querfchnitt  nach  der  Auswölbung. 

vants  allemands,  et  chez 

nous  par  un  tres-petit  Von  der  Marien~ Kirche  zu  Magdeburg. 

nombre  de  chercheurs.  •  w.  Gr. 

M.  Henßelmann,  dans  V ouvrage  intitule:  „Theorie  des  proportions  appliquees  dans  l’architedure“. 


a  ouv er t  la  voie  ä  des  decouvertes  d’une  valeur  incontestable,  et  bien  que  nous  ne  puissions,  en 
face  des  monuments,  adopter  tontes  les  parties  de  son  Systeme,  il  est  certain  cependant  qu'il 
fait  chemin  ä  ceux  qur  voudront  ponrsuivre  ses  principes.“ 

Aber  Viollet  hat  nicht  bloß  Henßelmann  fo  klar  als  feinen  Vorgänger  genannt;  auch 
Boisseree  führt  er  dem  Lefer  freimütigft  vor.  Viollet-le-Duc  fchreibt  21°):  „M.  Boisseree,  dans  sa 
monographie  de  la  cathedrale  de  Co/ogne,  a  parfaitement  fait  ressortir  l’emploi  du  triangle 
equilateral  dans  la  constmction  de  cet  edifice.  Mais  le  savant  archeologue  ne  nous  semble  pas 
avoir  etudie  ä  fand  nos  monuments  de  la  periode  anterieure.  M.  Felix  de  Verneilh  a  releve 


Abb.  338. 


Von  der  Afarävz-Kirche  zu  Magdeburg. 
’/üm  w.  Or. 


-19)  In:  Dictionnaire  de  Varchitectare  fratt(aise  etc.  Bd.  7.  Paris  1875.  S.  549. 
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quelques  erreurs  de  Al.  Boisseree  relatives  ä  nos  cathedrales,  notamment  en  ce  qui  concerne  les 
mesures  de  Notre-Dame  d’  Amiens;  mais,  d'autre  part,  Al.  Felix  Verneilh  n’attache  pas  ä  ces 
methodes  geometriques  V importance  qu'elles  meritent.“  Viollet  hat  sich  sonach  nicht  mit  fremden 

Federn  geschmückt. 

Wenn  auf  diefe  Weife  die  lange  erörterte  Frage  hinfichtlich  der  Hilfslinien 
beantwortet  fein  dürfte,  fo  verlohnt  es  fich,  einen  Blick  auf  die  Löfungen  zu 
werfen,  welche  bisher  verfucht  worden  waren. 

Viollet-le-Duc  hat,  wie  getagt,  in  feinem  ,,Dictionnaire  de  V  architecture  fran- 
faise  du  XI au XVIe siede“12-0)  und  in  feinen  ,,Entretiens  sur V  architecture1  ‘ 22 x)  diefer 
Angelegenheit  einige  meifterhafte  Abhandlungen  gewidmet.  Er  glaubt,  daß  man 
in  alle  Anfichten  und  Schnitte  gewiffe  Dreiecke  zeichnen  könne,  nämlich  das 
rechtwinkelig-gleichfchenkelige,  das  ägyptifche  Dreieck  (ein  gleichrchenkeliges 
Dreieck,  deffen  Grundlinie  4  Teile  und  die  Höhe  2  x/2  Teile  beträgt  und  das  den 
Querfchnitt  der  ägyptifchen  Pyramiden  bildet)  und  das  gleichfeitige  Dreieck.  Er 
weift  dies  an  fo  vielen  Zeichnungen  nach,  daß  nichts  weiter  dagegen  einzuwenden 
ift  als  das  Unverftändliche,  daß  gerade  Dreiecke  den  Bauten  Schönheit  verleihen 
follen.  Ein  Dreieck  ift  an  und  für  fich  nichts  befonders  Schönes  und  wirkt  in 
andere  Figuren  hineingedacht  überhaupt  nicht.  Viollet  fucht  dies  wie  folgt  zu 
erklären  222): 

„Des  proportions  en  architecture,  s’etablissent  d’abord  sur  les  lois  de  la  stabilite, 
et  les  lois  de  la  stabilite  derivent  de  la  geometrie.  Un  triangle  est  une  figure  entiere- 
ment  satisfaisante,  en  ce  qu’elle  donne  l’idee  la  plus  exacte  de  la  stabilite.  Les  Egyptiens, 
les  Orecs,  sont  partis  de  lä,  et  plus  les  architectes  du  moyen-äge  n’ont  pas  fait  autre 
chose.  C’est  au  moycn  des  triangles  qu’ils  ont  d’abord  etabli  leurs  regles  de  proportions, 

parce  qu’ainsi  ces  proportions  etaient  soumises  aux  lois  de  la  stabilite.  . Les 

triangles  acceptes  par  les  architectes  du  moyen-äge  comme  generateurs  de  proportions 
sont:  i°  le  triangle  isocele  rectangle;  2°  le  triangle  que  nous  appelons  isocele  egyptien, 
c’est-ä-dire  dont  la  base  se  divise  en  quatre  parties,  et  la  verticale  tiree  du  milieu  de  la 
base  au  sommet  en  deux  parties  et  demie;  3  0  le  triangle  equilateral.  II  est  evident  que  tout 
edifice  inscrit  dans  l’un  de  ces  trois  triangles  accusera  tout  d’abord  une  stabilite  par- 
faite;  que  foutes  les  fois  qu’on  pourra  rappeier,  par  des  points  sensibles  ä  l’oeil,  l’incli- 
naison  des  lignes  de  ces  triangles,  on  soumettra  le  trace  d'un  edifice  aux  conditions 
apparentes  de  stabilite.  Si  des  portions  de  cercle  inscrivent  ces  triangles,  les  courbes 
donnees  auront  egalement  une  apparence  de  stabilite.“ 

Vorab  fragt  man  fich,  warum  follen  gerade  diefe  drei  Dreiecke  nur  und 
nicht  fämtliche  gleichfchenkeligen  Dreiecke  den  Eindruck  der  Stabilität  machen? 
Ja,  warum  foll  nicht  ein  Viereck,  ein  Parallelogramm  denfelben  ftandfähigen  Ein¬ 
druck  hervorrufen?  —  Diefe  Dreiecke  können  der  Grund  für  die  Schönheit  der 
Gebäude  nicht  fein,  felbft  nicht  auf  dem  Umwege  über  die  Standfähigkeit.  Diefe 
Dreiecke  entftehen  durch  die  Richtungsfchrägen  von  felbft;  denn  zu  jeder 
Richtungsfchräge  von  links  unten  nach  rechts  oben  gehört  die  entfprechende 
von  rechts  unten  nach  links  oben  und  bildet  mit  ihr  ein  Dreieck.  Und  zumeift 
entftehen  gerade  die  drei  Dreiecke,  welche  Viollet  gefunden  hatte.  Der  Rund¬ 
bogen  hat  als  Richtungsfchräge  das  ihm  einbefchriebene  rechtwinkelig-gleich- 
fchenkelige  Dreieck.  Die  frühgotifchen  Spitzbogen  haben  zumeift  ihre  Mittelpunkte 
im  Drittel  der  Grundlinie;  daher  hießen  fie  „Ares  en  tiers  point‘l  —  Bogen  im 
Drittelspunkt.  Das  in  diefe  Spitzbogen  eingefchriebene  Dreieck  der  Richtungs- 

t-°)  Bd.  7,  S.  532. 

221)  Bd.  1,  S.  385. 

222i  Siehe:  Viollet-Le-Duc.  Dictionnaire  raisonne  de  V  architecture  fran(aise  etc.  Bd.  7,  Paris  1875.  S.  534  u.  535. 
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fchrägen  ift  das  ägyptifche.  Die  Hochgotik  liebte  Spitzbogen,  deren  Mittelpunkte 
in  den  Fußpunkten  der  Bogen  liegen;  in  diefem  bilden  die  Richtungsfchrägen 
das  gleichfeitige  Dreieck. 

Durch  die  vom  Verfaffer  hier  aufgeftellte  Theorie  werden  alle  Beobachtungen 
Viollets  erklärt  und  außerdem  bedeutend  erweitert.  Nicht,  weil  man  gewiffe 
Dreiecke  hineinzeichnen  kann,  find  die  Bauten  fchön,  fondern  weil  die  in  das 
Auge  fallenden  Punkte  derfelben  auf  durchgehenden  oder  parallelen  Schrägen 
angeordnet  find  und  fo  von  felbft  auf  jedes  Auge  einen  wohltuend  beruhigenden 
Eindruck  ausüben,  deswegen  wirken  all  diefe  Bauten  fo  meifterhaft.  Da  die 
Sehnen  der  Bogen  und  die  Diagonalen  der  Öffnungen  fchon  eine  ganz  beftimmte 
Richtung  angeben,  fo  find  auf  diefen  Schrägen  die  übrigen  Punkte  angeordnet 
oder  auf  Parallelen  zu  denfelben.  Daher  findet  man  auch  nicht  bloß  die  Schrägen 
nach  den  von  Viollet  angegebenen  Richtungen,  fondern  die  verfchiedenften  Nei¬ 
gungen,  wie  fie  fich  aus  anderen  Gründen  ergeben.  So  zeigt  das  Rathaus  in 
Freiburg  im  Breisgau  im  Erdgefchoß  große  Stichbogen;  zieht  man  auch  in 
diefen  die  Sehnen  vom  Anfänger  nach  dem  Bogenfcheitel,  fo  weifen  fie  fich  als 
Richtungslinien  für  die  ganze  Anficht  aus. 

Unterfucht  man  die  Bauten  anderer  Stile,  fei  es  der  romanifchen  oder  der 
römifchen  Baukunft,  wie  derjenigen  der  Renaiffance,  fo  findet  man,  daß  auch  in 
alle  diefe  Bauwerke  diefe  Hilfslinien  hineingezeichnet  werden  können. 

Nun  hatte  man  ja  auch  für  die  Renaiffance  fchon  herausgefunden,  daß  fich 
in  die  verfchiedenen  Fenfteröffnungen  oder  Faffadenabfchnitte  ähnliche  Dreiecke 
einbefchreiben  ließen.  Aber  auch  hier  kann  man  mit  Recht  fragen:  Was  hat  die 
Ähnlichkeit  von  Dreiecken  mit  der  Schönheit  zu  tun?  Nichts!  Insbefondere 
wurde  diefe  Anficht  dadurch  unmöglich,  daß  diefe  ähnlichen  Dreiecke  häufig 
durch  Punkte  gebildet  werden,  die  man  gar  nicht  zufammen  fieht.  Daß  aber 
die  Schönheit  einer  Figur  durch  Punkte,  die  man  nicht  fieht,  hervorgerufen 
werden  foll,  dies  ift  gerade  fo  gut,  als  wenn  man  bei  einem  Mufikftück  eine  An¬ 
zahl  Töne  außen,  unhörbar,  fpielen  ließe  oder  überhaupt  unterdrückte.  Nur  was 
man  fieht,  kann  auf  das  Auge  wirken. 

Aber  auch  diefe  „Ähnlichkeit"  der  Dreiecke  erklärt  fich  bei  der  hier  auf- 
geftellten  Theorie  von  felbft  und  felbftverftändlich.  Da  alle  Richtungsfchrägen 
parallel  find,  fo  entftehen  auch  ähnliche  Dreiecke. 

Wie  fo  vieles  hat  das  Mittelalter  auch  diefes  Verfahren  wahrfcheinlich  von 
den  Römern  übernommen.  Die  römifche  Kultur  war  nie  ausgeftorben,  befonders 
nicht  im  Frankenreiche.  Die  Deutfchen  haben  die  unterjochten  Völker  weder  ver¬ 
nichtet,  noch  zugrunde  gerichtet.  Römifches  Leben,  Können  und  Wiffen  blühten 
unter  den  neuen  Herren  und  wandelten  fich  nach  ihren  Bedürfniffen  und  An- 
fchauungen  um.  Die  große  Barbarei  hat  nie  behänden.  Viollet-le-Duc  hat  diefes 
Verfahren  der  Richtungslinien  auch  auf  die  Simfe  angewendet,  und  dies  ganz  mit 
Recht.  Dabei  ift  er  übrigens  ganz  von  felbft  nicht  in  den  Irrweg  der  „Dreiecke" 
eingebogen. 

Auch  die  Renaiffance  zeichnet  ja  bekanntlich  ihre  Simfe  an  der  Hand  der 
Richtungslinien  unter  45  Grad.  Wer  viel  zu  detaillieren  hat,  weiß  wie  fehr  diefes 
Verfahren  die  Arbeit  vereinfacht  und  dem  Arbeitenden  große  Sicherheit  verleiht. 

Gerade  fo  ift  dies  für  die  gotifchen  Simfe  nötig.  Es  muß  fchon  im  ganzen 
durchaus  unfchön  wirken,  wenn  ein  Gefims  feine  Unterficht  faft  wagrecht  hervor- 
ftreckt,  das  andere  dagegen  unter  30  Grad  oder  60  Grad  aufgeklappt  erfcheint. 
Ebenfo  verhält  es  fich  mit  Oberflächen.  Außerdem  aber  müffen  fich  die  Einzel- 
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17*. 

Erhaltenes. 


glieder  einer  Anficht  (der  Unterficht  oder  der  Oberfläche)  in  einer  Richtungsfläche 
entwickeln,  oder  es  hängt  alles  willkürlich  und  unruhig  durcheinander. 

Was  hat  fich  nun  aus  dem  Mittelalter  an  einfchlägigen  Nachrichten  oder 
Abbildungen  erhalten? 

Abb.  340. 


fr  $^46  ^rftf^ucß 

Köftftltdj« bcr  ÖNtbortraphi  ober  rtii|fud)cno  bat  öbrf'.fdjttrHSc 
obcrAdmocjntpbt/  nach  bem  Ccurfdtcn  ©tmtmeijm  öntinb  b«o  tLrws» 
2<l0/mitfcnbciüct)cni(l?if  flbßcmcflfcn. 


Dom  zu  Mailand. 

Querfchnitt  mit  den  Hilfslinien  nach  Rivius222). 


Da  ift  zuvörderft  die  Abbildung  des  Querfchnittes  vom  Mailänder  Dom 
(Abb.  340),  welche  fich  in  der  deutfehen  Ausgabe  des  Vitrav  durch  den  Arzt  und 
Mathematiker  Rivius  vom  Jahre  1575  vorfindet228).  Diefe  foll  Rivius  aus  Cesarianos 
RiY/7/r-Überfetzung  von  1521  entnommen  haben.  Die  Abbildung  ftimmt  mit 

2S3)  11 Vitruvius  des  allernamhafftigften  und  hocherfarneften  römifchen  Architecti  und  kunftreichen  Werck  oder 
Bawenmeifters  Marci  Vitruvii  Pollionis  Zehen  Bücher  von  der  Architektur  und  künftlichem  Bauen",  1575  zu  Bafel  gedruckt, 
aber  fchon  1548  gefchrieben. 
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den  beim  Querfchnitt  des  Kölner  Domes  in  Art.  168  (5.  278)  entwickelten  Grund- 
fätzen  überein.  Die  Richtungslinie  der  Spitzbogen  dient  als  Erzeugende  für  den 
Querfchnitt.  Die  Diagonale  des  äußerften  Seitenfchiffes,  von  der  Bafis  nach  dem 
Kapitell  gezogen,  ift  ihr  parallel  ( Faö  parallel  /<7VT).  Zieht  man  weitere  Parallelen, 
z.  B.  von  der  Bafis  der  Pfeiler  zwilchen  dem  erften  und  zweiten  Seitenfchiff, 
fo  erhält  man  das  Kapitell  der  Mittelfchiffspfeiler.  Zieht  man  von  den  Bafen 
diefer  Mittelfchiffspfeiler  die  Parallele,  fo  erhält  man  die  Kapitelle  unter  den  Hoch- 
fchiffsgewölben.  Die  drei  Kapitelle  unter  den  Gewölben  der  beiden  Seitenfchiffe 


Abb.  341. 


Dom  zu  Mailand. 

Grundriß. 

V1000  w-  Gr. 

und  des  Hochfchiffes  liegen  ihrerfeits  wieder  auf  einer  befonderen  Schräge,  die 
ebenfalls  eingezeichnet  ift.  Diefelbe  ift  nicht  mehr  die  Seite  des  gleichfeitigen 
Dreieckes,  fondern  eines  viel  ftumpferen.  Ebenfo  liegen  die  Spitzen  des  Vierungs¬ 
turmes  ungefähr  in  einer  Schräge  mit  den  Fialenfpitzen  der  Strebepfeiler. 

Betrachtet  man  dagegen  die  Dreiecke  als  Erzeugende  des  Querfchnittes,  dann 
herrfcht  völlige  Willkür.  Gleich  das  unterfte  Dreieck  mit  der  Breite  aller  fünf 
Schiffe  als  Bafis  endet  bei  O  in  der  Luft  ufw. 

Eine  zweite  Figur,  die  in  der  Neuzeit  durch  den  Mailänder  Baumeifter  Bel¬ 
trami  aufgefunden  worden  ift,  betrifft  denfelben  Querfchnitt  des  Mailänder  Domes. 

Am  24.  September  1391  befchließt  die  Reverenda  Fabbrica  del  Duomo  di 
Milano :  „quod  scribatur  Oabrieli  Stornalocho  quod  Mediolanum  veniat,  et  sibi 
provideatur  de  mercede  et  expensis,  prout  sibi  Visum  fuerit 224).“  Am  13.  Oktober 


Z24)  Siehe:  Annali  della  fabbrica  del  duomo  di  Milano.  Mailand  1877.  Bd.  I,  S.  54  u.  55 


286 


wird  folgendes  vermerkt:  ,,  Deliberaverunt  quod  discreto  viro  Oabrieli  Stornalocho 
de  Placentia  experto  in  arte  geometriae,  pro  quo  missum  fuit  parte  deputatorum 
dictae  fabricae,  juxta  deliberationem  in  consilio  dictae  fabricae  factum  die  24  sep- 
tembris  p.  p.  et  Mediolanum  venit  cum  equis  duobus  causa  discutendi  cum  inzig- 
neriis  dictae  fabricae  de  dubiis  altitudinis  et  aliorum  de  quibus  dubium  erat  inter 
dictos  inzignerios,  dentur  a  dicta  fabrica  dono  pro  recognitione  et  recumpensatione 
expensarum  per  eum  factarum  veniendo,  ut  predicitur ,  morando,  itide  redeundo ,  et 
laboris  per  eum  in  de  passi  florenos  decem  in  grossis  novis. 

Von  diefen  Beratungen  hat  fich  eine  Zeichnung  (Abb.342225)  erhalten,  welche 
den  Querfchnitt  des  Mailänder  Domes  nur  nach  der  Richtungslinie  der  Spitzbogen, 
d.  h.  nach  dem  gleichfeitigen  Dreieck  geftaltet.  Erfichtlich  hat  man  fpäter  der 
Koften  halber  die  größere  Höhenentwicklung  aufgegeben  und  zur  Richtungslinie 
des  ftumpferen  Dreieckes  gegriffen.  Viollet-le-Duc  ift  alfo  glänzend  gerechtfertigt. 
Man  benutzte  tatfächlich  die  verfchie- 


Abb.  342. 


denften  Dreiecke,  bezw.  Richtungs¬ 
linien  an  demfelben  Bau.  Man  hatte 
fogar  vorher  gefch wankt,  ob  man 
nicht  noch  höher  gehen  follte,  als  es 
das  gleichfeitige  Dreieck  bedingte  226). 

Am  l.Mai  1392  findet  eine  Beratung 
ftatt;  dabei  kommen  folgende  Fragen 
vor:  „  Utrum  ecclesia  ipsa  non  com- 
putando  in  mensura  tiburium  fiendum 
debeat  ascendere  ad  quadratum  an 
ad  triangulum?  Declaraverunt  quod 
ipsa  posset  ascendere  usque  ad  trian¬ 
gulum  sive  usque  ad  figuram  trian¬ 
gulärem  et  non  ultra. 

Quot  brachia  debent  fieri  pil- 
loni  servientes  navi  majori  sive  navi 
de  medio?  —  Declaraverunt  quod 
ipsi  pilloni  computando  bases  et 
capitellos  debent  ascendere  brachia 
quadraginta  et  non  ultra. 

Quot  brachia  debent  ascendere  medii  pilloni  qui  in  muro  fient  super  ipsis 
pillonis  magnis  usque  ad  volturas  sive  arcus  super  inde  fiendos,  et  quot  brachiorum 
debent  esse  volturae  super  ipsis  fiendae? 

Deliberaverunt  et  declaraverunt  quod  medii  pilloni  sint  brachiorum  duodecim, 
et  voltura  ipsius  majoris  navis  ascendat  ad  triangulum,  videlicet  brachia  viginti 
quatuor  .  .  . 

Quot  brachia  debent  ascendere  pilloni  minores  sive  pilloni  capellarum  et 
medii  pilloni,  qui  cum  muro  super  eis  fieri  debent  usque  ad  archus  respondentes 
versus  navem  magnam? 

Responderunt  et  declaraverunt  quod  illi  minores  pilloni  debent  esse  alti 
brachia  28  et  medii  pilloni  super  eis  construendi  usque  ad  archus  sint  et  esse 
debeant  brachiorum  12,  computatis  in  ipsis  mensuris  bases  et  capitellos.“ 


Querfchnitt  mit  den  Hilfslinien  nach  Stornalocho™6). 


a25)  Nach:  Drach.  Das  Hüttengeheimnis  vom  Gerechten  Steinmetzen-Grund.  Marburg  1897. 
!-9)  Siehe:  Annali  della  fabbrica  del  duomo  di  Milano.  Bd.  I.  S.  68. 


Abb.  343. 
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[Ob  die  Kirche  felbft,  ohne  bei  der  Bemeffung  den  zu  errichtenden  Vierungs¬ 
turm  zu  berückfichtigen,  bis  zum  Quadrat  oder  bis  zum  Dreiecke  auffteigen  follte?  Sie 


(di e  Inzignerii)  erklärten,  daß  sie  felbft  bis  zum  Dreieck,  bezw.  bis  zur  dreieckigen 
Figur  auffteigen  könne  und  nicht  höher. 


Dom  zu  Mailand. 
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Achfiale 

Grundriffe. 


Wieviel  Ellen  Tollen  die  Pfeiler  werden,  welche  dem  Hauptfchiff  oder  Mittelfchiff 
dienen?  —  Sie  erklärten,  daß  diefe  Pfeiler,  Bafen  und  Kapitelle  eingerechnet,  40  Ellen 
hoch  fteigen  follen  und  nicht  mehr. 

Wieviel  Ellen  Tollen  die  Mittelpfeiler  auffteigen,  die  an  der  Mauer  gemacht  werden 
über  diefen  großen  Pfeilern  bis  zu  den  Gewölben  oder  Bogen,  die  darüber  von  da  ab 
zu  machen  find,  und  wie  viel  Ellen  die  Gewölbe  fein  müffen,  die  darüber  zu  errichten 
wären? 

Sie  berieten  und  erklärten,  daß  die  mittleren  Pfeiler  12  Ellen  fein  Tollen  und  das 
Gewölbe  diefes  Hauptfchiffes  bis  zum  Dreieck  aufftiege,  d.  h.  24  Ellen. 

Wieviel  Ellen  müffen  die  kleineren  Pfeiler  oder  die  Pfeiler  der  Kapellen  und 
die  mittleren  Pfeiler  auffteigen,  welche  mit  der  Mauer  über  ihnen  gemacht  werden  follen 
bis  zu  den  entfprechenden  Bogen  nach  dem  großen  Schiffe  hin? 

Sie  antworteten  und  erklärten,  daß  jene  kleineren  Pfeiler  28  Ellen  hoch  fein 
müffen  und  die  über  ihnen  zu  errichtenden  mittleren  Pfeiler  bis  zu  den  Bogen  feien 
und  müffen  fein  12  Ellen,  Bafen  und  Kapitelle  in  diefe  Maße  eingerechnet.] 

In  der  Tat  ftimmt  die  Zeichnung  des  Stornalocho  mit  diefen  Maßen  über¬ 
ein,  wenn  man  für  die  Bafen  unten  4  Ellen  daran  fetzt.  Die  Quadratfeiten  find 
dann  je  12  Ellen  groß. 

Gegen  die  vom  Verfaffer  hinfichtlich  der  Richtungslinien  aufgeftellte  Anficht 
könnte  man  einwerfen:  nun  da  find  ja  die  Dreiecke  genannt;  alfo  wird  man  doch 
mit  Hilfe  der  Dreiecke  verfahren  haben.  Daß  man  nicht  mit  Hilfe  der  Dreiecke, 
fondern  mit  Hilfe  paralleler  Linien  die  einzelnen  Punkte  beftimmt  hat,  zeigt  jedoch 
Abb.  342.  Der  Ausdruck  „Dreieck"  ift  erfichtlich  eine  abgekürzte  Bezeichnung 
—  ein  Terminus  technicus,  den  die  Italiener  feinem  Wefen  nach  vielleicht  gar 
nicht  einmal  verftehen.  Ihr  Baukönnen  ift  ja  fehr  gering. 

Über  das  Unregelmäßige  „echt"gotifcher  Anlagen  feien  noch  einige  Be¬ 
trachtungen  angeknüpft.  Man  findet  fo  häufig  die  Anficht  vertreten,  daß  die 
mittelalterlichen  Grundriffe  lofe  aneinander  gereihte  Räume  aufwiefen,  gerade  wie 
fie  das  Bedürfnis  erheifchte,  daß  aber  eine  fog.  „achfiale“  Geftaltung  des  Grund¬ 
riffes  die  Erfindung  der  Renaiffance  fei,  eine  ihrer  durchaus  nicht  nachzuahmenden 
Eigenfchaften.  Nichts  ift  irriger  als  diefes.  Das  Mittelalter  hat  im  Gegenteil  den 
achfialen  Grundriß,  wenn  nicht  erfunden,  fo  doch  von  den  Römern  übernommen, 
ausgebildet  und  eifern  feftgehalten  —  aber  am  richtigen  Ort. 

Das  Mittelalter  unterfcheidet  in  der  Profankunft  wie  im  Kirchenbau  ganz 
folgerichtig  zwifchen  monumentalen  Anlagen  und  leichtgefchürzten  Bauten.  Die 
monumentalen  Bauten,  wie  die  Kathedralen,  Klofterkirchen  und  großen  Stadt¬ 
kirchen,  die  Paläfte  der  Reichen,  die  Tuchhallen  und  Rathäufer  großer  Städte 
bildet  das  Mittelalter  ftreng  achfial  aus.  Die  Grundriffe  kleiner  Stadt-  und  Land¬ 
kirchen,  diejenigen  der  Rathäufer  kleiner  Städte,  Bürger-  und  Landhäufer  ordnet 
es  zu  malerifchen  Anlagen,  die  nicht  auf  den  ftolzen  Ton  gleichmäßiger  Achfen- 
einteilung  geftimmt  find.  So  befitzt  die  gotifche  Kathedrale  den  achfialften  Grund¬ 
riß,  den  man  fich  denken  kann.  Jene  Baumeifter  haben  fo  auf  Achfen  gehalten, 
daß  fie  lieber  die  Strebepfeiler  der  Türme  und  der  Vierungen  in  die  Fenfter 
fchneiden  ließen,  als  daß  fie  die  gleichmäßige  Achfeneinteilung  aurgaben. 

Gerade  fo  verhält  es  fich  bei  den  Profanbauten,  wenn  fich  diefelben  frei 
entwickeln  konnten  und  auf  einmal  errichtet  worden  find.  In  diefer  glücklichen 
Lage  befanden  fich  allerdings  nur  wenige  Gegenden.  Es  ift  ganz  klar,  zu  großen 
Profanbauten  gehören  große,  volksreiche  Städte,  welche  folcher  Neubauten  auf 
einmal  bedürfen  und  hierzu  Platz  und  Mittel  befitzen.  Große  und  volksreiche 
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Städte  entftehen  nur  durch  ftarke  Induftrien  und  durch  Handel;  fonft  bleiben  die 
Städte  meift  Heftchen  voller  Kleinbürger,  die  wohl  vermögend  fein  können,  denen 
ihr  Handwerk  und  ihr  Ackerbau  reichlichen  Gewinn  abwerfen  mag,  deren  Pfarr¬ 
kirche  reich  und  deren  Stadtmauern  feft  find;  aber  zu  größeren  Bauunter¬ 
nehmungen  liegt  keinerlei  Bedürfnis  vor;  und  läge  es  vor,  fo  fehlen  die  Mittel 
und  nicht  zuletzt  der  Raum.  In  den  eng  ummauerten  Städten  gab  es  für  weit 
angelegte  Paläfte  keinen  Platz. 

Nur  Italien  und  die  Niederlande  haben  jene  volksreichen  Städte  aufzuweifen, 
die  bei  der  ungeheuren  Blüte  ihres  Handels  und  ihrer  Induftrien  all  die  großen 
bürgerlichen  Bauten  benötigten  und  aufführten,  welche  die  Vorbilder  für  die 
Renaiffancepaläfte  geworden  find.  In  den  Niederlanden  find  es  die  Tuchhallen 
von  Ypern  (frühgotifch)  und  Gent,  die  Rathäufer  von  Brüffel,  Oudenarde,  Löwen 
und  Gent,  welche  uns  die  achsialen  Bauten  in  den  größten  Ausdehnungen  zeigen. 

In  Italien  find  am  bekannteften  die  beiden  Paläfte  zu  Orvieto:  Palazzo  del  Podestä 
und  der  Palazzo  Apostolico ;  in  Siena  der  Palazzo  della  Signoria ;  in  Venedig  der 
,  Dogenpalaft  ufw. 

Daß  die  Grundriffe  mittelalterlicher  Burgen  nicht  Vorbilder  mittelalterlicher 
Wohnhausgrundriffe  find,  wie  man  es  fehr  häufig  meinte,  ift  ebenfalls  klar.  Vor 
allem  müffen  fie  fich  dem  Hauptzweck  der  Verteidigung  und  der  Sicherheit 
unterordnen;  auf  hohem  Bergesrücken,  wo  Gefchlecht  auf  Gefchlecht  neue  An¬ 
bauten  aufgeführt  hat,  da  entftehen  natürlich  jene  winkeligen  Grundriffe  von  felbft; 
da  liegen  einige  Zimmer  höher  als  die  anderen,  und  nur  enge  Wendeltreppen 
vermitteln  den  Verkehr. 

Ebenfowenig  begründet  ift  eine  andere  Anficht  hinfichtlich  der  Abwechfelung  m- 

im  Mittelalter,  daß  nämlich  jedes  Fenfter  ein  anderes  Maßwerk  haben  müffe,  inecde„ 

folle  der  Bau  im  „echt"  mittelalterlichen  Sinne  hergeftellt  fein.  Nun  haben  die  Formen, 
ftolzen  Bauten  der  Frühzeit  nie  abwechfelndes  Maßwerk.  Alle  gleich  breiten  und 
gleich  geftalteten  Fenfter  haben  gleiche  Maßwerke.  So  an  der  Liebfrauenkirche 
zu  Trier,  am  Dom  zu  Köln,  an  der  Elisabeth-Ydvoht  zu  Marburg  und  an  fämtlichen 
franzöfifch-frühgotifchen  Bauten.  Erft  die  fpätere  Handwerkerkunft  zwängte  in 
jedes  Fenfter  ein  anderes,  meift  ebenfowenig  fchönes  Maßwerk  als  das  feiner 
Nachbarn  ein. 


7.  Kapitel. 

Statik  der  Bauwerke  im  Mittelalter. 


Wie  ftand  es  mit  der  mittelalterlichen  Statik  der  Bauwerke?  Trotzdem  diefes 
Kapitel  der  mittelalterlichen  Baukunft  auf  den  erften  Blick  jeder  Aufklärung  zu 
fpotten  fcheint,  laffen  fich  auch  hierfür  Urkunden  beibringen.  Daß  all  jene 
Wunderwerke  nicht  aus  Zufall  gehalten  haben,  daß  nicht  „handwerkliche  Erfahrung" 
diefes  ftaunenswerte  Kräftefpiel  gefchaffen  haben  kann,  ift  jedem  Architekten,  der 
nur  annähernd  ähnliches  zu  entwerfen  und  vor  allem  auszuführen  hat,  klar.  Aber 
wie  waren  jene  mittelalterlichen  Grundfätze  befchaffen? 

Befonders  lehrreich  hierfür  find  die  Vorgänge  am  Mailänder  Dombau.  Als 
fich  die  italienifchen  Baumeifter  ihrer  Aufgabe  nicht  recht  gewachten  zeigten, 
fandte  man  nach  Franzofen  und  Deutfchen.  Gegen  1398  hatte  fich  die  Reverenda 
fabbrica  einen  Parifer,  Namens  Mignot,  verfchrieben.  —  „Ars  sine  scientia  nihil 
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est!“  ruft  er  bei  einer  Auseinanderfetzung  den  italienifchen  Meiftern  zu  und  be¬ 
hauptet,  ihre  Strebepfeiler  feien  zu  klein,  da  fie  das  Dreifache  der  Innenpfeiler 
haben  müßten.  Die  Italiener  verteidigten  fich  jedoch  gefchickt.  Dies  wäre 
richtig  für  feinen  Parifer  Kalkftein,  tagten  fie;  aber  ihr  Marmor  und  ihr  Sarizzo 
hielten  auf  einen  Arm  nach  jeder  Seite  (alfo  im  Würfel)  ebenfoviel  aus,  als  zwei 
Arme  nach  jeder  Richtung  des  Parifer  Kalkfteines.  Hätten  fie  die  Strebepfeiler 
fo  ftark  gemacht  wie  er  fie  wünfche,  dann  wäre  die  Mailänder  Kirche  fo  finfter 
geworden,  wie  die  Parifer  Notre-Dame. 

Die  mittelalterlichen  Baumeifter  wußten  alfo,  welchen  Druck  ihre  Bauftoffe 
auszuhalten  vermochten.  Sie  ermittelten  ferner  auch  die  Laften,  welche  auf  die 
einzelnen  tragenden  Teile  entfallen:  „onus,  qiiod  eis  incumbet“. 

Zum  dritten  wußten  fie  auch,  daß  der  Schub  der  Gewölbe  die  Strebepfeiler 
umzufchieben  fucht.  Mignot  wirft  ihnen  vor,  daß  die  Chorftrebepfeiler  zu 
fchwach  feien.  Sie  befchreiben  nun,  daß  alle  Steine  verklammert  feien,  daß  die 
Fundamente  tüchtig  ausladende  Bankette  haben,  daß  fie  auch  vermittels  der 
Fenftereifen  oben  eine  Verankerung  anbringen  würden  und  daß  fie  Spitzbogen¬ 
gewölbe  herftellten,  welche  keinen  Schub  auf  die  Strebepfeiler  ausübten. 

„Dicunt,  quod  archispiguti  non  dant  impulzam  contrafortibus.“ 

[Sie  lagen,  daß  Spitzbogen  keinen  Schub  auf  die  Strebepfeiler  ausüben.] 

Mignot  führt  fie  daher  wie  folgt  ab: 

„Dictus  magister  Johannes  dicit,  quod  ars  sine  scientia  nihil  est  et  quod  sive 
voltae  sint  acutae  sive  retondae  non  habendo  fundamentuni  bonuni  nihil  sunt  et  nihil- 
ominus  quamvis  sint  acutae  habent  maximum  onus  et  pondus.“ 

[Der  vorgenannte  Meifter  Johannes  Tagt,  daß  Kunft  ohne  Wiffenfchaft  nichts  fei,  und  daß 
die  Gewölbe,  ob  fpitz  oder  rundbogig,  nichts  feien,  wenn  fie  kein  gutes  Fundament  hätten.  Und 
überdies,  obgleich  sie  fpitz  feien,  haben  fie  ein  größeres  Gewicht  und  eine  größere  Laft.] 

Mignot  weiß  alfo  mit  der  Gewichtsberechnung  der  Gewölbe  gut  Bescheid. 

„ Magister  Johannes  Mignotius  de  Parisiis  dixit  in  consilio  praesenti  dedisse  in 
scriptis  usque  nunc  computata  caedula  per  eum  data  in  consilio  praedicto  omnes 
rationes  et  oninia  motiva  per  quae  vult  dicere  praedicta  opera  non  habere  fortitudinem 
et  alias  rationes  non  veile  dicere. 

Capitula  ultimata  data  per  suprascriptum  magistrum  Johanne m  de  die  25  januarii. 

1)  Vobis  egregiis  dominis  de  consilio  fabricae  ecclesiae  Mediolani  cum  reverentia 
et  pura  veritate  significat  magister  Johannes  Mignotius  quod,  sicut  alias  et  inter  alios 
defectus  dictae  ecclesiae  exhibuit  in  scriptis,  iterato  dicit  et  proponit  quod  omnes  contra - 
fortes  circum  circha  dictam  ecclesiam  non  sunt  fortes  nec  habiles  ad  sustinendum  onus 
quod  eis  incumbet  quia  debent  esse  tribus  vicibus  pro  quolibet  grossis  quantum  est 
grossus  unus  pilonus  de  intus  ecclesiam. 

Magistri  respondent:  Supra  pritno  capitulo  dicunt  quod  omnes  contrafortes  dictae 
ecclesiae  sunt  fortes  et  habiles  ad  sustinendum  suum  onus  et  plus  multis  rationibus 
quia  unus  brachius  nostri  marmoris  et  sarizii  in  quolibet  latere  est  tarn  fortis  sicut 
brachia  duo  lapidum  Franziae  vel  ecclesiae  Franziae  quam  dat  in  exemplum  supra- 
scriptis  magistris.  Qui  inde  dicunt  quod  si  sunt  et  sunt  totidem  et  medium  quotidem 
sunt  piloni  intus  ecclesiam  praedictos  contrafortes  esse  fortes  et  esse  ad  suam  rationem, 
et  si  fuissent  majores  obscurassent  ecclesiam  praedictam  obstante,  videlicet  ecclesia  Pari¬ 
siis,  et  quae  habet  contrafortes  ad  modum  magistri  Johannis  et  aliae  rationes  quia 
nocuisse  possunt. 
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2)  Item  dicit  quod  quatuor  turres  sunt  incoeptae  pro  sustinendo  tiburium  didae 
ecdesiae  et  non  adsunt  piloni  nec  aliud  fundamentum  habiles  pro  sustinendo  didas  turres, 
imo  si  ecclesia  esset  facta  in  toto  illico  cum  didis  turribus  infalibiliter  rueret,  super  iis 
vero  quod  certe  per  passiones  factae  sunt  per  aliquos  ygnorantes  allegantes  quod  voltae 
acutae  sunt  plus  fortes  et  cum.  minori  onere  quam  voltae  retondae,  et  plus  super  aliis 
propositum  est  ad  voluntatem  quam  per  viam  virtutis;  et  quod  est  deterius  oppositum 
est  quod  scientia  geometriae  non  debet  in  iis  locum  habere  eo  quia  scientia  est  unum 
et  ars  est  aliud.  Dictus  magister  Johannes  dicit  quod  ars  sine  scientia  nihil  est,  et 
quod  sive  voltae  sint  acutae  sive  retondae  non  habendo  fundamentum  bonum  nihil  sunt, 
et  nihilominus  quamvis  sint  acutae  habent  maximum  onus  et  pondus. 

Item  dicunt  quod  turres  quos  dixerunt  sibi  veile  facere  dicunt  pluribus  rationibus 
et  causis,  videlicet,  primo  pro  retificando  praedictam  ecclesiam  et  croxeriam  quod  respon- 
dent  ad  quatrangulum  secundum  ordinem  geometriae ;  alia  vero  pro  fortitudine  et  pul- 
chritudine  tiborii,  videlicet  quasi  per  istuni  exemplum  in  paradixo  Dominus  Deus  sedet 
in  medio  troni,  circha  tronurn  sunt  quatuor  evangelistae  secundum  Apocalissim,  et  istae 
sunt  rationes  quare  sunt  incoeptae.  Et  quamvis  non  sint  fundati  duo  piloni  pro  qualibet 
sacrastia  incipiendo  super  terram,  ecclesia  est  tarnen  fortis  bene  istis  rationibus,  quia 
reprexae  super  quibus  didi  duo  piloni  et  praedidae  reprexae  sunt  de  magnis  lapidibus 
et  inclavatis  cum  clavibus  ferri  sicut  dictum  est  supra  cum  aliis  capitulis,  et  quod  pondus 
didis  tribus  turribus  ponderat  ubique  super  suum  quadrum,  et  erunt  aedificata  rede  et 
fortiter,  sed  rectum  non  potest  cadere;  unde  dicunt  quod  sunt  fories  per  se  et  ergo  da¬ 
bunt  foditudinem  tiborio,  quia  clausus  est  in  medio  illarum  turrium  unde  dida  ecclesia 
bene  fortis  est“  22 7). 

[Magifter  Johannes  Mignot  von  Paris  Tagte  bei  diefer  Verhandlung,  er  habe  fchriftlich  bei 
der  vergangenen  Sitzung  alle  Schlüffe  und  alle  Gründe  angegeben,  wegen  der  er  Tagen  wolle,  daß 
der  Bau  keinen  Stand  habe,  und  andere  Gründe  wolle  er  nicht  angeben. 

Die  durch  den  oben  genannten  Magifter  fohannes  zuletzt  gegebenen  Sätze  vom  25.  Januar: 

1)  Euch,  anfehnliche  Herren  vom  Bauausfchuß  der  Mailänder  Kirche,  fetzt  Magifter  Johannes 
Mignot  mit  Ehrerbietung  und  der  reinen  Wahrheit  gemäß  das  auseinander,  was  er  anderweitig 
und  neben  anderen  Fehlern  der  betagten  Kirche  fchriftlich  dargelegt  hatte,  er  fagt  es  wiederum 
und  behauptet,  daß  alle  Strebepfeiler  um  die  befagte  Kirche  herum  weder  ftark  noch  fähig  sind, 
die  Laft  zu  tragen,  die  auf  sie  entfällt,  denn  fie  müffen  dreimal  fo  ftark  —  für  jeden  —  fein,  als 
ein  Pfeiler  vom  Innern  der  Kirche  ftark  ift. 

Die  Meifter  antworten:  Hinfichtlich  des  erften  Satzes  fagen  fie,  daß  alle  Strebepfeiler  der 
befagten  Kirche  ftark  und  fähig  find,  ihre  Laft  zu  tragen  und  mehr,  aus  vielen  Gründen.  Weil 
ein  Arm  unteres  Marmors  und  Sarizzos  nach  jeder  Seite  fo  ftark  ift,  wie  zwei  Arme  der  Steine 
Franziens  beziehentlich  der  Kirche  Franziens,  welche  er  den  oben  bezeichneten  Meiftern  als  Bei- 
fpiel  vorhält.  Diefe  fagen  daher,  daß,  wenn  fie  ein  und  einhalbmal  fo  ftark  find  —  und  fie  find 
es  —  als  es  die  Pfeiler  in  der  Kirche  find,  dann  feien  diefe  Strebepfeiler  ftark  und  richtig;  und 
wenn  fie  größer  gewefen  wären,  dann  hätten  fie  die  befagte  Kirche  verfinstert,  wie  es  augenfchein- 
lich  die  Kirche  zu  Paris  zeige,  die  fowohl  Strebepfeiler  nach  der  Art  des  Meifters  Johannes  habe, 
wie  auch  andere  Gründe,  die  gefchadet  haben  können. 

2)  Ebenfo  fagt  er,  daß  vier  Türme  angefangen  find,  um  den  Vierungsturm  der  befagten  Kirche 
zu  tragen,  und  daß  keine  Pfeiler  noch  ein  anderes  Fundament  da  fei,  fähig  die  befagten  Türme 
zu  tragen;  ja  fogar  wenn  die  Kirche  völlig  fertig  fei,  würde  fie  fofort  mit  den  befagten  Türmen 
unfehlbar  zufammenftürzen.  Hinfichtlich  deffen  aber,  was  ficher  aus  Vorliebe  gefchehen  fei,  daß 
einige  Unwiffende  anführen,  die  fpitzen  Gewölbe  feien  ftärker  und  von  geringerer  Laft  als  die 
runden,  und  daß  weiter  über  anderes  nach  Willen  und  nicht  nach  Können  verhandelt  worden  fei, 
und  was  noch  fchlimmer  fei,  daß  entgegnet  worden  fei,  daß  die  Wiffenfchaft  der  Geometrie  hier 
keine  Berechtigung  habe,  weil  die  Wiffenfchaft  eines  und  die  Kunft  etwas  anderes  fei,  fo  fagt  der 
genannte  Meifter  Johannes,  Kunft  ohne  Wiffenfchaft  ift  nichts,  und  daß  die  Gewölbe,  ob  fpitz 
oder  rund,  nichts  feien,  wenn  fie  kein  gutes  Fundament  hätten.  Und  überdies,  obgleich  fie  Tpitz 
feien,  hätten  fie  ein  größeres  Gewicht  und  eine  größere  Laft. 

2S,I  Siehe:  Annali  della  fabbrica  del  duotno  di  Milano.  Bd.  I,  S.  209. 
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Ebenfo  Tagen  Tie,  daß  Tie  die  Türme  aus  verfchiedenen  Gründen  und  Urfachen  machen 
wollen,  wie  Tie  Tagten.  Nämlich  zuerTt  um  die  vorbenannte  Kirche  und  das  Gewölbe  richtig  zu 
machen,  daß  Tie  dem  Quadrat  gemäß  der  Ordnung  der  Geometrie  entTprechen;  Terner  aber  wegen 
der  Stärke  und  Schönheit  des  Vierungsturmes  nämlich  Taft  nach  dem  Beifpiele,  wie  Gott  der  Herr 
im  Paradiefe  auf  feinem  Thron  fitzt.  Um  den  Thron  find  die  vier  Evangeliften  gemäß  der  Offen¬ 
barung;  und  das  find  die  Gründe,  weswegen  fie  angefangen  worden  find.  Und  obgleich  zwei 
Pfeiler  bei  jeder  Sakriftei  nicht  fundiert  find,  da  fie  über  der  Erde  anfangen,  fo  ift  doch  die 
Kirche  ftark  genug  aus  folgenden  Gründen,  da  nämlich  Vorfprünge  find,  auf  denen  die  betagten 
zwei  Pfeiler  ftehen;  und  die  vorbefagten  Vorfprünge  find  aus  großen  Steinen  und  mit  Eifenankern 
verklammert,  wie  oben  bei  anderen  Sätzen  gefagt  worden  ift.  Und  daß  die  Laft  (der  Schwer¬ 
punkt?)  in  den  betagten  drei  Türmen  überall  über  ihrer  Grundfläche  lafte  und  fie  werden  fenk- 
recht  und  ftark  gebaut  werden;  das  Senkrechte  aber  kann  nicht  fallen.  Daher  fagen  fie,  daß  die 
Türme  an  fich  ftark  find  und  daher  dem  Vierungsturm  Halt  geben  werden,  da  er  in  der  Mitte 
jener  Türme  eingefchloffen  ift,  wodurch  die  betagte  Kirche  fehr  ftark  ift.] 

Ebenfo  haben  fich  die  Verhandlungen  von  1417,  vor  dem  Beginn  des 
Schiffsneubaues  der  Kathedrale  zu  Gerona  in  Spanien,  erhalten.  Die  Kirche  weift 
22  ra  Spannung  und  12 m  Gewölbejochbreite  auf.  Da  man  dem  Bifchof  wegen 
diefes  kühnen  Vorhabens  feines  Baumeifters  Guillermo  Boffiy  ängftliche  Vor- 
ftellungen  gemacht  hatte,  insbefondere  auch,  weil  der  Chor  dreifchiffig  war,  fo 
berief  derfelbe  eine  Architekten-Junta  aus  Städten  füdlich  und  nördlich  der 
Pyrenäen,  welche  ihre  Gutachten  abgaben.  Letztere  haben  fich  erhalten228). 
Unter  anderem  rät  der  Baumeifter  von  Manrefa,  Boffiy  folle  zu  den  Rippen, 
Strebepfeilern  und  unteren  Teilen  der  Mauer  den  fchweren  Geronefifchen  Stein 
beibehalten,  doch  zu  den  Kappen  anderen  Stein  nehmen,  der  leichter  fei.  Außer¬ 
dem  gaben  die  Architekten  ihr  Urteil  ganz  beftimmt  dahin  ab,  daß  die  Strebe¬ 
pfeiler,  fo  wie  fie  vorgefehen  find,  ftark  genug  feien,  diefe  Gewölbe  zu  halten. 
Und  in  der  Tat  —  fie  haben  gehalten. 

Hätten  die  Baumeifter  nicht  eine  fefte  Theorie  befeffen,  fo  hätten  fie  folche 
beftimmte  Antworten  nicht  abgeben  können.  Der  Baumeifter  Boffiy  fagt  am 
Schluß  felbft,  die  Strebepfeiler  feien  nicht  bloß  ftark  genug,  fondern  fogar  ein 
Drittel  zu  ftark.  Übrigens  hat  der  frühgotifche  Spitzbogen  im  Drittelspunkt, 
der  arc  eti  tiers  point ,  deffen  Mittelpunkte  die  Grundlinie  des  Bogens  in  3  gleiche 
Teile  teilen,  die  angenehme  Eigenfchaft,  daß  die  Stützlinie  in  feinem  mittleren 
Drittel  bleibt,  was  bei  heileren  Bogen  nicht  der  Fall  ift. 

Künftlerifche  Feinheiten. 

Einige  Schriftfteller  haben  viel  Mühe  darauf  verwendet,  gewiffe  künftlerifche 
Feinheiten  in  der  mittelalterlichen  Kunft  nachzuweifen,  die  ficherlich  weder  be- 
abfichtigt  waren  noch  Feinheiten  find,  fondern  die  mittelalterlichen  Baumeifter  in 
Furcht  und  Schrecken  verfetzt  haben. 

Goodyear  229)  hat  herausgefunden,  daß  eine  größere  Zahl  der  Kathedral- 
Schiffe  nach  oben  breiter  werden,  daß  die  Pfeiler  nach  oben  hin  fogar  in  einer 
gebogenen  Linie  nach  außen  weichen.  Dadurch  wollten  diefe  feinfühligen  Bau¬ 
meifter  die  Schiffe  höher  erfcheinen  laffen!  —  Aber  es  ift  ohne  weiteres  klar,  daß 
der  Schub  der  Gewölbe  größer  als  berechnet  gewefen  und  fo  der  ganze  Quer- 
fchnitt  auseinander  gedrückt  worden  ift.  Oder  daß  der  Untergrund  weicher  ge¬ 
wefen  ift,  als  angenommen  war,  und  fich  dadurch  die  ganze  Fundamentfohle  etwas 
fchief  geftellt  hat,  weil  die  Stützlinie  nicht  im  mittleren  Drittel  der  Sohle  verblieb. 

SJ“)  Siehe:  Cean-Bermudez,  J.  A.  Notidas  de  los  Arqaitectos  y  Arquitectura  de  Espana  etc.  Madrid  182g. 
Bd.  I,  S.  261  ff. 

S29)  Goodyear.  Vertical  carves  and  other  architectural  refinements  in  the  gothic  cathedrals  and  the  churches  of 
northern  France  and  in  early  byzantine  churches  at  Constantinople.  Brooklyn  institute.  1904. 
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Bei  der  Kathedrale  von  St.-Quentin ,  welche  Goodyear  unter  anderen  abbildet,  ift 
die  Durchfackung  fo  groß  gewefen,  daß  der  Baumeifter  in  feiner  Beforgnis  Anker 
eingezogen  hat.  Diefe  hätten  Goodyear  genügend  aufklären  können  über  den 
wahren  Grund  des  Breiterwerdens  nach  oben,  falls  er  Baumeifter  wäre.  —  Ebenfo 
haben  fich  die  Türme  der  Notre-Dame  zu  Paris  einfach  fchräg  geftellt,  nach  Often 
überhängend,  wie  der  fchiefe  Turm  zu  Pifa,  weil  der  Untergrund  nachgegeben 
hat.  Dabei  haben  fie  fogar  im  Schiffe  die  Säulchen  und  Pfeiler  des  Triforiums 
bis  zur  Vierung  fchief  gedrückt.  Das  ift  keine  befondere  Verfeinerung.  Ebenfo 
hat  der  Baumeifter  des  Pifaer  Domes,  Busketus,  mit  den  verfchiedenen  Säulen¬ 
höhen  keine  befondere  Feinheit  ausgeklügelt.  Die  Säulen  waren  von  überall  her, 
wie  damals  Sitte  und  die  Infchrift  am  Dom  fogar  angibt.  Daher  waren  fie  und 
die  Bogen  darüber  verfchieden  hoch.  Auch  das  war  keine  befondere  Ver¬ 
feinerung. 

Daß  man  auch  im  XIII.  Jahrhundert  die  Schiefftellung  des  Pifaer  Glocken¬ 
turmes  für  keine  gewollte  Feinheit  erachtete,  fondern  änghlich  durch  Lotungen 
beobachtete,  zeigt  die  in  den  Miscellanea  di  erudizione  veröffentlichte  Niederfchrift 
aus  dem  Archiv  des  Pifaer  Domkapitels  vom  15.  März  1298,  in  welcher  Giovanni 
Pisano,  Guido  und  Orsello  bekunden,  daß  fie  den  Glockenturm  vom  oberften 
Rand  bis  zum  Boden  abgelotet  haben  und  daß  dabei  außen  wie  innen  das  Lot 
auf  die  unten  angebrachten  Zeichen  gefallen  ift.  Begonnen  wurde  der  Turm  1174, 
vollendet  ward  er  1350. 


8.  Kapitel. 

Baumeifter  des  Mittelalters. 

Über  die  mittelalterlichen  Baumeifter,  die  Schöpfer  der  herrlichen  Meifter- 
werke,  wiffen  wir  anfcheinend  recht  Weniges,  und  das  Wenige  liegt  in  fagenhafter 
Märchendämmerung,  die  alle  Wirklichkeit  zu  Spukgeftalten  verzerrt  und  handelnde 
Menfchen  mit  Nebelfchleier  umzieht. 

Zu  romanifcher  Zeit  füllen  Mönche,  Domherren  und  Bifchöfe  die  Baumeifter 
gewefen  fein.  Nur  im  Schatten  der  Kreuzgänge  hätten  die  Künfte  geblüht.  Das 
Volk  fei  zu  barbarifch  und  ungebildet  gewefen,  als  daß  es  Künftler  hätte  hervor¬ 
bringen  können.  Ein  roher,  wüfter  Kampf  aller  gegen  alle  habe  die  Künfte  außer¬ 
halb  des  Schutzes  der  Kloftermauern  nicht  erblühen  laffen.  Erft  mit  dem  XIII.  Jahr¬ 
hundert,  mit  dem  Werden  der  Gotik,  feien  die  Laienbaumeifter  aufgetreten.  Ja 
die  Gotik  fei  im  vollen  Gegenfatz  zur  romanifchen  Kunft  eine  Laienkunft,  die 
andere  eine  Kunft  der  Mönche. 

Diefes  Bild  malt  die  Kunftgefchichte  wie  die  Gefchichte,  und  auf  diefem 
Hintergrund  wird  die  ganze  Kulturgefchichte  des  Mitttelalters  aufgetragen! 

Und  doch  ift  dies  alles  irrig.  Der  Irrtum  ift  fo  groß,  daß  man  gar  nicht 
begreift,  wie  die  allgemeine  Erziehung  in  der  lateinifchen  Sprache  eine  folche  Art 
der  Gefchichtsfchreibung  aufkommen  laffen  konnte  und  fich  folches  feit  Jahrhun¬ 
derten  von  Gefchlecht  zu  Gefchlecht  unter  den  Vertretern  der  Gefchichtswiffen- 
fchaft  forterben  konnte.  Die  gefamten  geiftlichen  Baumeifter  romanifcher  Zeit  ver¬ 
danken  ihr  Dafein  Überfetzungsfehlern;  nur  ganz  wenige  derfelben  werden  tat- 
fächlich  als  Baumeifter  oder  Künftler  gepriefen,  und  dies  ift  obendrein  erfichtlich 
faft  ausnahmslos  Schmeichelei. 


17g. 

Geiftliche 

Baumeifter. 
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i8o. 

Bauverwalter. 


Man  hat  bezüglich  der  geiftlichen  Baumeifter  noch  eines  nicht  in  Betracht 
gezogen.  Worin  haben  denn  untere  Altvorderen  der  romanifchen  Zeit  gewohnt? 
Wer  hat  denn  den  Kaifern  die  Paläfte,  dem  Adel  die  Schlotter,  den  Bürgern  die 
Häuter  und  Stadtmauern  erbaut?  Wenn  die  Geiftlichen  und  die  Mönche  zu  jener 
Zeit  die  Baumeifter  waren,  dann  haben  fie  auch  diefe  Bauten  errichtet  —  und 
doch  alles  umfonft?  Denn  Lohn  durften  fie  wohl  für  folche  Werke  nicht  an¬ 
nehmen.  Glückliche  Laienbauherren,  die  für  all  ihre  Bauten  unbezahlte  Bau¬ 
meifter  fanden! 

Schon  folche  Erwägungen  hätten  es  nahe  legen  müffen,  daß  Baumeifter  und 
Bauhandwerker  zu  jener  Zeit  ebenfo  wie  heute  außerhalb  der  Klöfter  lebten,  daß 
diefe  die  Übung  im  Zeichnen  und  im  Bauen  für  fich  hatten,  um  dann  auch  die 
Klöfter  und  Münfter  errichten  zu  können,  wenn  fich  folche  Bauten  einftellten;  und 
daß  nicht  auf  folche  verhältnismäßig  feiten  eintretenden  Bauten  geiftliche  Bau¬ 
meifter  ohne  Übung  jahrzehntelang  harrten,  um  dann  die  Meifterwerke  als  Erftlings- 
werke  aufzutürmen.  Die  meifte  Verwirrung  hat  das  Wort  „ Operarius “  angerichtet. 

Der  Baumeifter  heißt  Magister  operis  oder  Magister  fabricae.  Häufig  wird 
allerdings  diefer  Titel  auch  dem  Verwaltungsbeamten,  dem  Bauverwalter  gegeben; 
doch  heißt  diefer  letztere  zumeift  Operarius  oder  Massarius.  Die  Bezeichnung 
Operarius  hat  man  unbefehen  mit  „Baumeifter"  überfetzt,  und  da  bei  den  Dom- 
und  Klofterbauten  einer  der  Domherren  oder  der  Mönche  der  Operarius  war, 
fo  find  auf  diefe  Weife  viele  der  geiftlichen  Baumeifter  entftanden.  Trotz  alledem 
beweifen  es  gerade  die  hauptfächlichften  Urkunden,  diejenigen  des  Dombaues 
zu  Siena,  daß  die  Zifterzienfermönche,  welche  als  Operarii  dafelbft  auftraten, 
nicht  die  Baumeifter,  fondern  nur  Verwaltungs-  und  Kaffenbeamte  waren  und 
daß  der  Caput-magister,  der  Baumeifter,  eine  ganz  andere  Perfon,  ein  Laie  war. 

Über  den  Magiftertitel  fagt  Enrico  da  Susa  im  XIII.  Jahrhundert  folgendes230): 

»hoc  nomen  competit  carpentariis  et  quasi  Omnibus  consimilibus;  quare  doctores 
legum  dedignantur  magistri  vocari:  et  male,  quia  sic  vocantur  in  proemio  ff.  §  penul. 
Dicit  tarnen  Placentinus 231),  quod  si  dico  Petrus  Magister  venit,  intelligi  debet  de  car- 
pentario  vel  sitnili.  Sed  si  dico  Magister  Petrus:  tum  intelligi  de  rnagistro  Uterarum  -32) 

[diefer  Name  kommt  den  Zimmerleuten  und  faft  allen  ähnlichen  zu;  daher  ver- 
fchmähen  es  die  Gefetzes-Gelehrten  Magifter  genannt  zu  werden;  und  mit  Unrecht,  weil 
fie  fo  genannt  werden  im  Vorwort  ff.  vorletzter  §.  Der  Placentinus  aber  fagt:  wenn 
ich  Tage  Peter  der  Meifter  kommt,  fo  muß  das  vom  Zimmermann  oder  ähnlichen  ver¬ 
banden  werden.  Wenn  ich  aber  fage  Meifter  Petrus,  dann  ift  es  vom  Meifter  der 
Wiffenfchaften  zu  verftehen.] 

Der  Prediger  Nikolaus  de  Biard  oder  de  Be'arn  befchreibt  die  Baumeifter 
im  Jahre  1261  wie  folgt: 

„ Magistri  cementariorum,  virgarn  et  cy rothecas  in  manibus  habentes, 
aliis  dicunt:  Par  ci  le  me  taille,  et  nihil  laborant;  et  tarnen  majorem  mercedem  acci- 
piunt,  quod  faciunt  multi  moderni  prelati“  233). 

[Die  Baumeifter,  den  Maßftab  und  die  Handfchuh  in  den  Händen,  Tagen  zu  den 
anderen:  Da  fchneide  es  mir  durch!  und  arbeiten  nicht.  Und  dennoch  erhalten  fie 
einen  größeren  Lohn.  So  tun  es  viele  heutige  Prälaten.] 

23°)  Nach:  Carlo  Promis.  QU  Architetti  e  V Arch.itettu.ra  presso  i  Romani.  In:  Memorie  della  Reale  Accademia 
delle  Scienze  dt  Torino.  Serie  II.  Tom.  XXVII.  Torino  1873.  S.  18. 

23’)  Professava  in  Monpellier  circa  l’anno  1200.  Fabricio  ( 1704 )  lib.  XV,  pag.  302. 

2S2)  Henrici  Cardinalis  Ostiensis,  Summa  aurea  ( Torino  1579)  f°  2 90.  Tit.  de  magistris.  lib.  V- 

233)  Bulletin  monumental.  Paris  1906.  (Mörtel.  La  maitrise  d'oeuvre  dans  les  constructions  du  Xllle  siecle. 
S.  267  ff. 
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In  den  Distinctlones ,  die  man  ebenfalls  dem  Nikolaus  de  Bearn  zufchreibt, 
heißt  es: 

„Operantur  aliqui  solo  verbo.  Nota:  In  istis  magnis  aedificiis  solet  esse  unus 
magister  principalis  qui  solurn  ordinat  ipsa  verbo,  raro  aut  nunquam  apponit  manutn, 
et  tarnen  accipit  majora  stipendia  aliis.  Sic  multi  sunt  in  Ecclesia  qui  habent  pinguia 
beneficia,  et  Deus  seit  quantum  faciant  de  bono;  operantur  in  ea  solum  lingua,  dicentes: 
Sic  debetis  facere;  et  ipsi  nihil  horum  faciunt.  “ 

[Einige  arbeiten  nur  mit  dem  Wort.  Bemerke:  Auf  dielen  großen  Bauten  pflegt 
ein  Haupt-Meifter  zu  fein,  welcher  diele  nur  durch  das  Wort  anordnet;  feiten  oder 
niemals  legt  er  Hand  an,  und  doch  erhält  er  höheren  Gehalt  als  die  anderen.  So  gibt 
es  viele  in  der  Kirche,  welche  fette  Stellen  haben  und  Gott  weiß,  wieviel  fie  gutes  tun 
mögen.  Sie  arbeiten  in  ihr  nur  mit  der  Zunge  und  lagen:  So  müßt  ihr  es  machen 
und  machen  felbft  nichts  davon.] 

Um  einen  Neubau  beginnen  zu  können,  müffen  natürlich  zuerft  die  nötigen 
Mittel  vorhanden  fein.  Nun  hatte  jede  Kirche  meiftens  ein  gewiffes  Vermögen, 
das  in  Liegenfchaften,  als  Höfen,  Häufern,  Weingärten  oder  Wiefen  und  der¬ 
gleichen,  beftand.  Aus  diefem  Vermögen  wurden  Mittel  für  den  Neubau  an- 
gewiefen,  wie  auch  die  laufende  Unterhaltung  der  beftehenden  Bauten  daraus 
beftritten  wurde.  Zur  Verwaltung  diefes  Vermögens  war  bei  Kathedralen  und 
Stiftskirchen  einer  der  Domherren  beftimmt,  welcher  Operarius,  Magister  fabricae 
(Fabrikmeifter,  Lohnmeifter),  Notanus,  Massarius  ufw.  genannt  wurde.  Außer¬ 
dem  hatte  die  Kirche  Einkünfte  durch  milde  Gaben  aus  den  Opferftöcken,  Buß¬ 
geldern,  Vermächtniffen  und  ähnlichem.  Die  Verwaltung  diefer  letzteren  lag 
gewöhnlich  einem  zweiten  Domherrn  ob.  Von  diefen  Einkünften  wurde  eben¬ 
falls  ein  Teil  dem  Neubau  überwiefen.  Außerdem  floffen  wegen  des  Neubaues 
Ablaßgelder,  Vermächtniffe,  fromme  Schenkungen  und  Gaben  in  großen  Mähen 
zufammen.  Bei  umfangreicheren  Bauten  waren  häufig  zwei  folcher  Verwaltungs¬ 
beamten  vorhanden,  entweder  beide  gleich  geordnet  —  dann  beide  Operarii 
genannt  —  oder  einer  dem  anderen  untergeordnet,  als  Notarius  unter  dem 
Rector  fabricae. 

Sind  Städte  oder  der  Fürft  oder  fonftige  Körperfchaften  die  Bauherren,  fo 
finden  wir  diefelben  Einrichtungen.  Entweder  trägt  die  Zunft  oder  die  Stadt  die 
Verwaltung  zweien  ihrer  Mitglieder  auf,  dann  ebenfalls  Operarii  oder  Magistri 
fabricae  genannt,  oder  fie  überträgt  diefelbe  einem  oder  zwei  Mönchen  benach¬ 
barter  Klöfter.  Im  Königreich  Neapel  wird  häufig  einer  zum  Expensor,  der 
andere  zum  Receptor  ernannt.  Oft  wird  diefen  Verwaltungsbeamten  auch  die 
Befugnis  übertragen,  die  Baumeifter  anzuftellen  und  zu  entlaffen;  doch  allermeift 
gefchieht  dies  durch  den  Bauherrn.  Um  in  der  Nachbarfchaft  oder  in  einem 
ganzen  Lande  Gelder  und  Gaben  zu  fammeln,  ftellte  man  Petitores  structurae 
an.  Schenkungen  von  Liegenfchaften  wurden  diefen  oder  den  Operarii  perfönlich 
überfchrieben. 

Während  alfo  im  allgemeinen  die  Verwaltung  der  Baugelder  —  wie  auch 
heutzutage  —  von  der  Bauausführung  getrennt  war,  fehen  wir  auf  S.  297  bei 
St.  Jakob  zu  Compoftela,  daß  die  Verwaltung  der  Baugelder  auch  in  die  Hände 
des  Baumeifters  gelegt  wurde.  Diefen  Leuten  brachte  man  alfo  großes  Ver¬ 
trauen  entgegen;  fie  waren  hochangefehene  Männer,  und  fo  erhielt  Raymund 
der  Lombarde  nach  Vollendung  des  Baues  eine  Kanonikatspräbende.  Die  Kanonici 
waren  durchaus  nicht  alle  Priefter.  So  waren,  um  ein  Beifpiel  anzuführen,  an 
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St.  Viktor  zu  Xanten234)  von  den  48  Kanonikatspräbenden  nur  fieben  Priefter- 
präbenden,  außer  ihnen  noch  acht  Diakonen;  alle  übrigen  galten  als  Subdiakonen. 
Und  eine  Präbende,  welche  diefen  Kanonikatspräbenden  gleichftand,  hieß 
Praebenda  Lapicidae.  In  Köln  finden  wir  den  Baumeifter  von  St.  Kunibert 
—  Vogelo  —  als  Subdiakon  bezeichnet. 

Eine  völlige  Gefchichte  der  mittelalterlichen  Baumeifter  kann  hier  nicht 
gegeben  werden;  dies  wird  anderweit  gefchehen.  Hier  feien  nur  die  haupt- 
fächlichften  Urkunden  beigebracht,  welche  über  das  Leben  und  Wefen  der 
mittelalterlichen  Baumeifter  am  beften  unterrichten. 

a)  Romanifche  Baumeifter. 

1)  Spanien. 

Vorab  feien  die  Urkunden  über  die  romanifchen  Baumeifter  bis  rund  1200 
betrachtet,  die  ausnahmslos  nur  Laien  zeigen.  Urkunden  über  Mönchs-  oder 
fonftige  geiftliche  Baumeifter  gibt  es  faft  gar  nicht.  Beginnen  wir  mit  dem 
Weften  Europas,  mit  Spanien. 

Über  fpanifche  mittelalterliche  Baukunft  unterrichtet  am  beften  der  Bau¬ 
meifter  Street  in:  „Some  Account  of  Gothic  Architecture  in  Spain“'23'0).  Aus  diefem 
Werke  haben  die  Kunftfchriftfteller  gefchöpft.  Seine  Urkunden  entnahm  Street 
der  Hauptfache  nach  aus  Cean  Bermudez :  „Noticias  de  los  Arquitectos  y  Arqui- 
tectura  de  Espaha  desde  su  restauracion  por  el  excmo  sehor  D.  Eugenio  Llaguno 
y  Amirola,  ilustrados  y  acrecentados  con  notas,  adiciones  y  documentos  por 
D.  Juan  Augustin  Cean- Bermudez“  23c). 

lS2-  Die  ältefte  Infchrift  findet  fich  in  San  Isidoro  zu  Leon  im  Lußboden  diefer 

Petrus  de  Deo  T  , 

Kirche: 

„Hie  requiescit  Petrus  de  Deo,  qui  superaedificavit  ecclesiam  hanc.  Iste  f undavit 
pontem,  qui  dicitur  de  Deus  Tamben.  Et  quia  erat  vir  mirae  abstinentiae  et  multis 
florebat  miraculis,  omties  eum  laudibus  praedicabant.  Sepultus  est  hie  ab  imperatore 
Adefonso  et  Sanctia  regina“  23 7). 

[Hier  ruht  Petrus  von  Gott,  welcher  diefe  Kirche  aufführte.  Er  gründete  die  Brücke,  welche 
ebenfalls  von  Gott  genannt  wird,  und  da  er  ein  Mann  von  bewundernswerter  Enthaltfamkeit  war 
und  in  vielem  Wunderbaren  blühte,  fo  priefen  ihn  alle  mit  hohem  Lob.  Er  wurde  hier  begraben 
von  dem  Kaifer  Adefonso  und  Sancia,  der  Königin.] 

Aus  den  beiden  letzten  Namen  ergibt  fich  nach  Street  für  feinen  Tod  die 
Zeit  zwifchen  1065,  dem  Jahre,  in  welchem  Adefonso  zur  Regierung  kam,  und 
1067,  dem  Todesjahr  der  Königin  Sancia,  feiner  Mutter.  Der  Schluß  der  Grab- 
fchrift  zeigt  die  hohe  Wertfehätzung,  welche  dem  Baumeifter  Petrus  von  Gott 
von  feinem  Kaifer  und  deffen  Mutter  erwiefen  wurde. 

Von  der  Kathedrale  zu  Lugo  ift  der  Vertrag  vorhanden,  welchen  der  Bau¬ 
meifter  Maestro  Raymundo  aus  Monforte  de  Lemos  mit  dem  Bifchof  und  feinem 
Kapitel  abfchließt.  Bermudez  gibt  ihn  nicht  im  urfprünglichen  Wortlaut  wieder 
und  das  angezogene  Werk:  „ Pallares  Gayoso,  Hist,  de  Lugo ",  habe  ich  nicht  auf¬ 
finden  können.  Das  eine  aber  geht  ficher  daraus  hervor,  daß  auch  diefer  Bau¬ 
meifter  einer  romanifchen  Kathedrale  kein  Geiftlicher  war.  Der  Vertrag  ftammt 
vom  Jahre  1129238);  durch  diefen  wird  folgendes  feftgefetzt:  Maeftro  Raymundo 

2n)  Siehe:  Beissel.  S.  Die  Baugefchichte  der  Kirche  des  hl.  Viktor  zu  Xanten.  Freiburg  18S3.  S.  92 ff. 

*35)  London  1865. 

23®)  Madrid  182g. 

2”)  Siehe:  Cean-Bermudez,  a.  a.  O.,  Teil  I,  S.  14. 

23S)  Siehe  ebenda!.,  S.  24  u.  252. 
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bezieht  ein  jährliches  Gehalt  von  200  Sueldos.  Sollte  fich  der  Wert  des  Geldes 
ändern,  dann  follte  er  6  Mark  Silber,  36  Ellen  Leinen,  17  Klaftern  Holz,  Schuhe 
und  Gamafchen,  foviel  er  bedurfte,  erhalten  und  jeden  Monat  2  Sueldos  für 
Nahrung,  1  Maß  Salz  und  1  Pfund  Kerzen.  Meifter  Raymund  nahm  diefe  Be¬ 
dingungen  an  und  verpflichtete  fich,  alle  Tage  feines  Lebens  dem  Bau  vorzu- 
ftehen,  und  follte  er  vor  deffen  Vollendung  fterben,  fo  follte  fein  Sohn  den  Bau 
vollenden.  Alfo  auch  diefer  romanifche  Baumeifter  war  ein  Laie. 

Die  nächfte  Infchrift  von  1132  führt  Bermudez 239)  von  San  Cristöbal  de 
Ibeas  an: 

„Ern  M.  C.  L  XX. 
fait  hoc  opus  fundatum. 

Martino  Abbate  regente. 

Petrus  Christophorus 
Magister  hujus  operis  fuit.“ 

[Im  Jahre  1170  der  Ära  wurde  diefer  Bau  unter  dem  Abte  Martin  gegründet.  Petrus 
Christophorus  war  der  Meifter  diefes  Baues.] 

Die  Spanier  zählen  im  Mittelalter  häufig  noch  nach  der  Aera,  d.  h.  vom 
Regierungsantritt  des  Augustus  ab,  fodaß  jedesmal  38  Jahre  abzuziehen  find,  um 
das  Jahr  unferer  Zeitrechnung  zu  erhalten  —  hier  alfo  1132  nach  Chr.  Daß 
diefer  romanifche  Baumeifter  ein  Geiftlicher  gewefen  wäre,  ift  durch  nichts  an¬ 
gedeutet. 

Vom  Baumeifter  der  großartigen  Kirche  Santiago  zu  Compoftela  —  Mat¬ 
theus  —  ift  die  Beftallung  erhalten,  durch  welche  ihn  König  Ferdinand  II.  im 
Jahre  1168  zum  Baumeifter  diefer  Kirche  ernannte: 

,,Iu  nomine  Domini  nostri  Jesu  Christi.  Amen.  Majestati  regiae  convenit  eis 
melius  providere,  qui  sibi  noscuntur  fidele  obsequium  exhibere  et  Ulis  praecipue,  qui 
Dei  sanctuariis  et  locis  indesinenter  obsequium  probantur  impendere.  Ea  propter  ego 
Fernandus  Dei  gratia  Hispaniarum  Rex  ex  amore  omnipotentis  Dei ,  per  quem  regnant 
reges,  et  ob  reverentiam  sanctissimi  Jacobi  patroni  nostri  piissimi,  pro  mutiere  dono,  et 
concedo  tibi  magistro  Matheo ,  qui  operis  praefati  apostoli  primatum  obtines  et  rnagi- 
sterium,  in  unoquoque  anno  in  medietate  mea  de  rnoneta  sancti  Jacobi  rejectionem  duarum 
marcharum  singulis  hebdomadibus,  et  quod  defuerit  in  una  hebdomada  suppleatur  in 
alia,  ita  quod  haec  rejectio  valeat  tibi  centum  maravotinos  per  unumquemque  annum. 
Hoc  munus,  hoc  donum  do  tibi  omni  tempore  vitae  tuae  semper  habendum  quatenus  et 
operi  sancti  Jacobi,  et  tuae  inde  personae  melius  sit,  et  qui  viderint  praefato  operi  stu- 
diosius  invigilent  et  insistant. 

Si  quis  vero  contra  hoc  meum  spontaneum  donativum  venerit,  aut  illud  quoque 
modo  tentaverit  injringere,  iram  incurrat  decunti  pertinentis,  et  iram  regiam,  et  mille 
aureos  parti  tuae  tamquam  excomunicatus  cogatur  exolvere.  Faäa  karta  apud  sanctum 
Jacobum  VIII  kalendas  marti.  Era  M.C.C.VI.  Regnante  rege  Dho.  Fernando  Legione, 
Extremadura,  Oallecia  in  Asturiis.  Ego  Dhs.  F.  Dei  gratia  Hispaniarum  Rex  hoc 
scriptum  quod  Jieri  jussi  proprio  robore  confirmo“  230). 

[Im  Namen  unteres  Herrn  Jefu  Chrifti.  Amen.  Es  kommt  der  königlichen  Majeftät  zu,  für 
diejenigen  beffer  zu  forgen,  von  denen  fie  weiß,  daß  fie  ihr  treu  dienen,  und  befonders  für  die¬ 
jenigen,  welche  anerkanntermaßen  in  den  Heiligtümern  und  Häufern  Gottes  unabläffig  tätig  find. 
Deshalb  gebe  ich,  Ferdinand ,  von  Gottes  Gnaden  König  der  Spanien,  aus  Liebe  zu  dem  all¬ 
mächtigen  Gott,  durch  welchen  die  Könige  regieren,  und  aus  Verehrung  gegen  den  heiligften 
Jakob,  unteren  huldvollften  Schutzherrn,  zum  Gefchenke  und  bewillige  dir  Magifter  Matthäus, 


184. 
Petrus 
zu  Ibeas. 
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230 j  In  Teil  I,  S.  27. 
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weicher  du  die  Oberleitung  des  Baues  des  vorgenannten  Apoftels,  wie  die  Bauleitung  haft,  in 
jedem  Jahr  auf  meine  Hälfte  aus  den  Geldern  des  heiligen  Jakob  in  jeder  Woche  2  Mark  Ver¬ 
gütung,  und  was  in  einer  Woche  fehlt,  foll  in  der  anderen  ergänzt  werden,  fodaß  dir  diefe  Ver¬ 
gütung  hundert  Maravedi  in  jedem  Jahr  einbringe.  Diefes  Gehalt,  diefes  Gefchenk  gebe  ich  dir 
für  die  ganze  Zeit  deines  Lebens,  daß  du  es  immer  haben  follft,  damit  es  fowohl  dem  Bau  des 
heiligen  Jakobs,  wie  deiner  Perfon  defto  beffer  gehe  und  damit  diejenigen,  welche  den  Bau  über¬ 
wachen,  defto  fleißiger  beobachten  und  fich  um  ihn  kümmern. 

Wenn  aber  jemand  gegen  diefes  mein  freiwilliges  Gefchenk  anginge  oder  diefes  auf  irgend 
eine  Weife  zu  verletzen  verfuchte,  fo  möge  er  dem  Zorn  des  Ewigen  verfallen  und  dem  königlichen 
Zorn  und  fei  gehalten,  taufend  Goldftücke  für  deinen  Anteil  gleichfam  wie  ein  Exkommunizierter 
zu  zahlen. 

Diefe  Urkunde  ift  gegeben  bei  St.  Jakob  an  den  8.  Kalenden  des  März  der  Ära  1206,  als 
der  König  Ferdinand  zu  Leon,  Eftremadura,  Gallicia  in  Afturien  regierte. 

Ich,  Ferdinand,  von  Gottes  Gnaden  der  Spanien  König,  beftätige  diefes  Schriftftück,  welches 
ich  auszufertigen  befohlen  habe,  durch  eigene  Machtvollkommenheit.] 

Daß  diefer  Baumeifter  Mattheus  eine  minderwerte  Stellung  eingenommen 
habe,  wird  angefichts  einer  folchen  Beftallung  nicht  behauptet  werden  können. 
Wie  beforgt  der  König  für  das  Gedeihen  feines  Baues  war,  indem  er  den  Bau¬ 
meifter  desfelben  auf  Lebenszeit  ficher  ftellte,  möchte  allen  Zeiten  als  Beifpiel 
vorgehalten  werden  können.  Wir  haben  das  gleiche  fchon  in  Lugo  gefunden. 
Diefer  Mattheus  war  ferner  nicht  bloß  der  Baumeifter,  fondern  erfichtlich  auch 
der  oberfte  Verwaltungsbeamte  des  Baues,  der  Rector  fabricae,  da  er  nicht  bloß 
das  Magistenum,  fondern  auch  den  Primatus  diefer  Kirche  erhielt. 

Außer  diefer  feiner  Beftallungsurkunde  ift  an  der  Kathedrale  eine  Infchrift 
vorhanden,  die  der  Baumeifter  erfichtlich  felbft  aufgefetzt  hat.  Auf  der  Unterfeite 
des  Sturzes  der  weftlichen  Tür  lieft  man: 

,  ft  Anno:  Ab  Incarnatione:  DM:  M°  G>  LXXXVIID0  :  Era  Ia  CCXXh  Via :  Die  K-L. 
Aprilis:  super:  liniharia:  Principalium:  portalium.  Ecclesiae:  Beati:  Jacobi:  sunt 
collocata: 

Per:  Magistrum:  Matheum:  qui:  a  Fundamentis:  ipso  rum:  portalium:  Eressit: 
magisterium“  24IJ). 

[Im  Jahre  der  Fleifchwerdung  des  Herrn  1188,  der  Ära  1226,  am  Tage  der  Kalenden  des 
April,  find  die  oberen  Stürze  (Bogenfelder?)  der  Haupttore  der  Kirche  des  heiligen  Jakob  verfetzt 
worden  durch  den  Magifter  Matthäus,  der  von  den  Grundmauern  diefer  Tore  ab  die  Leitung 
gehabt  hat.] 

Statt  super  liniharia  ift  wohl  zu  lefen  superliminaria.  So  heißt  es  bei 
Thietmar,  Chronicon 241). 

Der  Baumeifter  war  erfichtlicht  auch  der  Schöpfer  der  fo  vorzüglichen  Bild¬ 
werke.  Daher  an  diefem  Ort  fein  Name  und  die  Angabe  feiner  Tätigkeit 
ohne  Nennung  eines  anderen  Künftlers,  der  jene  meifterhaften  Bildwerke  ge- 
fchaffen  hätte. 

In  beiden  Urkunden  findet  fich  keinerlei  Anhalt  dafür,  daß  diefer  Baumeifter 
einer  der  größten  romanifchen  Kathedralen  ein  Geiftlicher  oder  ein  Steinmetz 
gewefen  wäre.  Auch  hat  er  eine  Brücke  gebaut,  diejenige  zu  Cefures  in  Gallicia 
im  Jahre  1161. 

Zwifchen  dem  Bifchof  der  Kathedrale  zu  Urgel  und  feinem  Baumeifter 
Raymund,  dem  Lombarden,  ift  uns  ebenfalls  der  Vertrag  vom  Jahre  1175  er- 

halten  242). 

21°J  Siehe:  Cean-Bermudez,  Teil  I.  S.  32. 

211)  Monum.  Germ.  hist.  Script.  3.  S.  790 

%a>  Siehe:  Street,  a.  a.  O.,  S.  450. 
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„Ego  A.  Dei  Gratia  Urgellensis  episcopas,  cum  consilio  et  comuni  voluntate  omnium 
canonicorum  Urgellensis  ecclesiae,  commendo  tibi  Raymundo  Lambardo  opus  beatae 
Mariae,  cum  omnibus  rebus  tarn  mobilibus  quam  immobilibus,  scilicet,  tnansos,  alodia 
vineas,  census,  et  cum  oblationibus  oppressionum  et  penitentialium,  et  cum  elemosinis 
fidelium,  et  cum  nurhis  clericorum,  et  cum  omnibus  illis,  quae  hucusque  vel  in  antea 
aliquo  titulo  videntur  spectasse  sive  spectare  ad  prephatum  opus  beatae  Mariae.  Et 
preterea  damus  tibi  cibum  canonicalem  in  omni  vita  tua,  tali  videlicet  pacto,  ut  tu 
fideliter  et  sine  omni  enganno  claudas  nobis  ecclesiam  totam,  et  leves  coclearia,  sive 
campanilia,  unum  filum  super  omnes  voltas,  et  facias  ipsutn  cugul  bene  et  decentcr 
cum  omnibus  sibi  pertinentibus.  Et  ego  R.  Lambardus  convenio  Domino  Deo,  et  beatae 
Mariae,  et  domino  episcopo,  et  omnibus  clericis  Urgellensis  ecclesiae,  qui  modo  ibi  sunt, 
vel  in  antea  erunt,  quod  hoc  totum,  sicut  superius  scriptum  est,  vita  comite,  perficiam 
ab  hoc  presenti  Pascha,  quod  celebratur  anno  dominicae  incarnationis  M°.  C°.  LXXV0., 
usque  ad  VII  atinos  fideliter,  et  sine  omni  enganno.  Ita  quod  singulis  annis  habeam 
et  teneam  ad  servitium  beatae  Mariae,  me  quinto  de  Lambardis,  id  est  ////  lambardos 
et  me,  et  hoc  in  yeme  et  in  estate  indesinenter.  Et  si  cum  istis  potero  perficere  faciatn, 
et  si  non  potero  addam  tot  cementarios,  quod  supra  dictum  opus  consumetur  in  prephato 
termino.  Post  VII  vero  annos,  cum  iam  dictum  opus,  divina  misercordiä  opitulante, 
complevero ,  habeam  libere  et  quiete  cibum  meum  dum  vixero,  et  de  honore 
operis  et  avere  stem  in  voluntate  et  mandamento  capituli  postea.  Preterea  nos,  tarn 
episcopus,  quam  canonici,  omnino  prohibemus  tibi  Raymundo  Lambardo,  quod  per  te, 
vel  per  submissam  personam,  non  alienes  vel  obliges  aliqua  occasione  quicquatn  de  honore 
operis,  quae  modo  habet,  vel  in  antea  habebit.  De  tuo  itaque  honore,  quem  nomine 
tuo  adquisisti,  et  de  avere,  fac  in  vita  et  in  morte  quod  tibi  placuerit  post  illud  sep- 
tennium.  Si  forte,  quod  absit,  tanta  esterilitas  terrae  incubuerit,  quod  te  nimiutn  vide- 
amus  gravari,  liceat  nobis  prephato  termino  addere  secundum  arbitrium  nostrum,  ne 
notam  periurii  incurras.  Sed  aliquis  vel  aliqui  nostrum  praedictam  relaxationem  sacra- 
menti  facere  tibi  non  possit,  nisi  in  pleno  capituto,  comuni  deliberatione  et  consensu 
omnium.  Et  quicquid  melioraveris  in  honore  operis,  remaneat  ad  ipsutn  opus.  Si  vero 
pro  melioracione  honoris  operis  oporteret  te  aliquid  impignorare  vel  comutare,  non 
possis  hoc  facere  sine  consilio  et  conveniencia  capituli.  Iuro  ego  R.  Lambardus,  quod 
hoc  totum,  sicut  superius  est  scriptum  perficiam  et  fidelitatem  et  indempnitatem  canonicae 
beatae  Marie  Urgellensis  ecclesiae  pro  posse  meo,  per  Deum,  et  haec  sancta  evangelia  = 
Sigfnum  R.  Lambardi,  qui  hoc  iuro,  claudo  et  confirmo  =  Sigfnum  domni  Arnalli 
Urgellensis  episcopi,  etc.  etc.“ 

[Ich,  A.,  durch  Gottes  Gnade  Bifchof  von  Urgel,  auf  den  Ratfchlag  und  mit  dem  gemein- 
famen  Willen  aller  Domherren  der  Kirche  von  Urgel,  übergebe  dir,  Raymund  dem  Lambarden, 
den  Bau  der  heiligen  Maria  mit  allen  beweglichen  und  unbeweglichen  Sachen,  als  da  find  Land- 
häufer,  Befitzungen,  Weinberge,  Steuern  und  mit  allen  Darbringungen  wegen  Schädigung  des 
Nächften  und  der  Büßenden  und  mit  den  Almofen  der  Gläubigen,  mit  den  Geldern  der  Geift- 
lichen,  wie  auch  mit  allen  jenen,  welche  bisher  oder  fürderhin  auf  irgend  welchen  Rechtsanfpruch 
hin  beftimmt  waren  oder  beftimmt  find  für  den  vorbenannten  Bau  der  heiligen  Maria.  Und 
ferner  geben  wir  dir  für  dein  ganzes  Leben  lang  den  Unterhalt  der  Domherren,  und  zwar  unter 
der  Bedingung,  daß  du  getreu  und  ohne  jeden  Betrug  fchließeft  und  uns  fertig  ftellft  die  gefamte 
Kirche  und  ausführeft  die  Türme,  bezw.  Glockentürme,  einen  Faden  über  alle  Gewölbe  hoch,  und 
daß  du  auch  die  cugul  (?)  gut  macheft  und  geziemend  mit  allem  ihrem  Zubehör.  Und  ich, 
R.  Lambardus,  verfpreche  Gott  dem  Herrn  und  der  heiligen  Maria  und  dem  Herrn  Bifchof  und 
allen  Geiftlichen  der  Kirche  zu  Urgel,  welche  irgendwie  dabei  ünd,  daß  ich  dies  alles,  wie  es 
vorher  gefchrieben  fteht,  das  Leben  vorausgefetzt,  vollenden  werde  von  diefem  Ofterfefte  ab,  wie 
es  im  Jahre  der  Fleifchwerdung  des  Herrn  1175  gefeiert  wird,  getreu  innerhalb  7  Jahren  und  ohne 
jeden  Betrug;  ebenfo,  daß  ich  in  jedem  Jahre  habe  und  halte  für  den  Dienft  der  heiligen  Maria 
mich  als  fünften  von  den  Lambarden,  das  find  vier  Lambarden  und  mich,  und  dies  ohne  Unter- 


300 


brechung  im  Winter  und  im  Sommer.  Und  wenn  ich  mit  jenen  fertig  werden  kann,  möge  ich 
es  tun,  und  kann  ich  nicht  fertig  werden,  fo  muß  ich  foviel  Cementarii  hinzunehmen,  daß  der 
oben  benannte  Bau  zur  vorbezeichneten  Frift  fertig  werde.  Nach  7  Jahren  aber,  wenn  ich  den 
fchon  benannten  Bau  durch  die  Hilfe  der  göttlichen  Barmherzigkeit  fertiggeftellt  habe,  bekomme 
ich,  folange  ich  lebe,  meinen  freien  und  ruhigen  Unterhalt;  und  für  die  Einkünfte  und  das  Ver¬ 
mögen  des  Baues  habe  ich  gemäß  dem  Willen  und  dem  Auftrag  des  Kapitels  auch  ferner  zu 
forgen.  Weiterhin  verbieten  wir,  fowohl  der  Bifchof  fowie  die  Kanonici,  dir  Raymund,  dem 
Lambarden,  durchaus,  daß  du  durch  dich  oder  durch  eine  untergebene  Perfon  veräußerft  oder 
verpfändeft  bei  irgend  einer  Gelegenheit  etwas  von  dem  Vermögen  des  Baues,  was  er  irgendwie 
hat  oder  irgendwie  haben  wird.  Mit  deinen  Einkünften,  die  du  unter  deinem  Namen  erworben 
haft,  und  mit  deiner  Habe  mache  im  Leben  und  im  Tode,  was  dir  nach  jenen  7  Jahren  beliebt. 
Wenn  vielleicht,  was  fern  fei,  fo  große  Unfruchtbarkeit  der  Erde  einträte,  daß  wir  dich  zu  fehr 
belaftet  fähen,  fo  ftehe  es  uns  frei,  der  vorbezeichneten  Frift  nach  unterem  Ermeffen  hinzuzufetzen, 
damit  du  nicht  den  Vorwurf  der  Meineidigkeit  dir  zuzieheft.  Aber  weder  einer,  noch  einige  von 
uns  können  dir  diefe  angeführte  Erleichterung  des  Eides  zu  Teil  werden  laffen,  außer  im  vollen 
Kapitel  nach  gemeinfamer  Beratung  und  mit  Zuftimmung  aller.  Und  was  du  verbefferft  an  den 
Einkünften  des  Baues,  bleibe  für  diefen  Bau.  Wenn  es  aber  zur  Verbefferung  der  Einkünfte  des 
Baues  nötig  wäre,  daß  du  irgend  etwas  verpfändeft  oder  vertaufcheft,  fo  kannft  du  diefes  nicht 
tun  ohne  den  Rat  und  die  Zuftimmung  des  Kapitels.  Ich,  R.  Lcimbardus,  fchwöre,  daß  ich  dies 
alles,  wie  es  zuvor  gefchrieben  fteht,  ausführen  werde,  und  fchwöre  Pflichttreue  und  Bewahrung 
der  Stiftskirche  der  heiligen  Maria  zu  Urgel  vor  Schaden  nach  meinem  Können,  durch  Gott  und 
die  heiligen  Evangelien,  f  Zeichen  R.  Lambardus,  der  ich  diefes  befchwöre,  befchließe  und  ver- 
fichere.  f  Zeichen  des  Herrn  Arnallus,  Bifchofs  von  Urgel  ufw.] 

Diefe  Urkunde  legt  die  Stellung  der  mittelalterlichen  Baumeifter  deutlich 
und  beftimmt  dar. 

Was  bedeutet  nun  Lambarde  und  Caementarius ?  Da  diefe  beiden  Be¬ 
zeichnungen  häufig  falfch  aufgefaßt  worden  find,  z.  B.  von  Street  felbft  als  Stein¬ 
metzen  und  Maurer,  fo  wollen  wir  zuerft  den  Begriff  von  Caementarius  vorweg 
feftftellen.  Wir  finden  ihn  in  der  Normandie,  Nordfrankreich,  Sizilien,  Deutfch- 
land  und  England.  Dort  bedeutet  er,  wie  wir  fehen  werden,  Baumeifter.  So 
darf  man  vermuten,  daß  auch  hier  Baumeifter  darunter  verftanden  find. 

Die  vier  Lambarden  hier  als  Steinmetzen  auffaffen  zu  wollen,  verbietet  fich 
fchon  allein  aus  der  folgenden  Überlegung.  Mit  den  vier  Steinmetzen  kann  man 
felbft  in  heben  Jahren  nicht  die  Werkfteine  auch  nur  für  eine  mittelgroße  Kirche 
herftellen  und  verletzen,  gefchweige  denn  für  eine  Kathedrale.  Zu  was  follte  man 
aber  auch,  wenn  diefe  „vier  Steinmetzen“  nicht  zureichten,  „Maurer“  annehmen, 
die  ja  gar  keine  Steinmetzarbeit  herftellen  konnten?  Und  füllten  umgekehrt  die 
vier  Steinmetzen  auch  die  Maurerarbeit  für  gewöhnlich  ausführen,  folange  die 
vier  Lambarden  „zureichten“?  Warum  follte  ferner  der  Baumeifter  bloß  Stein¬ 
metzen  und  Maurer  ftellen,  da  doch  auch  Erdarbeiter,  Zimmerleute,  Dachdecker, 
Handlanger,  Schloffer,  Glafer  und  Schreiner  erforderlich  waren?!  Warum  find 
diefe  garnicht  erwähnt?  —  Wer  aber  verfertigte  dann  die  Baupläne,  die  Zeich¬ 
nungen  in  wirklicher  Größe,  die  Schablonen?  wer  leitete  den  Bau?  ja  wer 
verwaltete  denn  die  Einkünfte  und  Ausgaben?  Zur  Verwaltung  allein  bedarf 
man  anderswo  eines  oder  zweier  Männer,  und  auch  heutzutage  koftet  dies  viele 
Zeit.  Wir  finden  im  Mittelalter  ebenfalls  Rechnungen,  Quittungen  und  Buch¬ 
führung,  aber  auch  Bauzeichnungen,  Schablonen,  alles  faft  genau  fo  wie  heut¬ 
zutage.  Es  kann  alfo  gar  keinem  Zweifel  unterliegen,  daß  unter  Lambarden 
Baumeifter,  und  zwar  aus  der  Lombardei,  verftanden  sind  und  unter  Caementarii 
einheimifche  Baumeifter.  Lambarden  und  Caementarii  müffen  etwas  Gleichartiges 
fein;  fonft  könnten  fie  im  Notfall  nicht  einander  erfetzen.  Raymund  hatte  felbft- 
verftändlich  auf  feiner  Bauftube  mindeftens  einen  Bauführer  als  Gehilfen  nötig 
und  einen  auf  dem  Bau.  Hierzu  trat  im  Mittelalter  der  Aparejador  ( Appareilleur ), 
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derjenige,  welcher  alle  Werkzeichnungen  für  den  Steinmetzen  in  wirklicher  Größe, 
einfchließlich  der  Herftellung  der  Schablonen,  beforgte.  Heutzutage  ftellt  diefe 
Arbeiten  der  bei  größeren  Steinmetzmeiftern  üblicherweife  befchäftigte  Architekt 
auf  dem  Steinmetzwerkplatze  her.  Da  aber  im  Mittelalter  faft  ohne  Ausnahme 
die  Steinmetzarbeiten  großer  Bauten  „in  Regie“,  d.  h.  unmittelbar  unter  dem 
Baumeifter,  ohne  Handwerksmeifter  als  Unternehmer,  ausgeführt  wurden,  fo 
mußten  diefe  Schablonen  ( Formae )  in  der  Bauftube  hergeftellt243)  und  die  Stein¬ 
metzen  von  der  Bauleitung  felbft  beauffichtigt  werden.  So  erklärt  fich  die 
Beftimmung  ganz  natürlich,  daß,  wenn  Raymund  mit  feinen  vier  mitgebrachten 
Gehilfen  nicht  ausreiche,  er  einheimifche  Baumeifter,  bezw.  Bauführer  annehmen 
müffe.  Es  wäre  auch  eine  teuer  erkaufte  Kanonikatspräbende  gewefen,  felbft 
wenn  Raymund  nur  die  Maurer-  und  Steinmetzarbeit  zu  bezahlen  gehabt  hätte. 
Denn,  nehmen  wir  an,  die  Kathedrale  hätte  nur  eine  Million  Mark  gekoftet  — 
ein  geringer  Betrag  für  eine  folche  —  fo  hätten  die  Maurer-  und  Steinmetz¬ 
arbeiten  ohne  die  Materialien  mindeftens  300000  Mark  erfordert.  War  Raymund 
im  Befitz  eines  Vermögens  von  300000  Mark,  dann  brauchte  er  fich  dafür  nicht 
den  Unterhalt  eines  Kanonikus  einzutaufchen.  Vor  der  rauhen  Wirklichkeit 
zerftieben  auch  die  fchönften  Steinmetzmärchen! 

Warum  befchafft  fich  aber  der  Bifchof  von  Urgel  Baumeifter  aus  der  Lom¬ 
bardei?  Die  Lambarden  haben  im  frühen  Mittelalter  als  befonders  vorzügliche 
Baumeifter  gegolten.  Damit  kommen  wir  zu  den  romanifchen  Baumeiftern 
Italiens. 


2)  Italien. 

Zuvörderft  zeigt  uns  das  Gefetzbuch  des  Langobardenkönigs  Rotharis,  ge- 
ftorben  652,  daß  bei  den  Bauten  fchon  damals  eine  „Unfallgefetzgebung“  behänd 
und  daß  es  damals  üblich  war,  fich  „Comaciner-MeütQv“  für  die  Errichtung  oder 
Erneuerung  von  Bauten  anzunehmen.  So  lefen  wir  in  Abfatz  144  folgendes: 

144.  De  magistros  comacinos.  Si  magister  comacinus  cum  collegantes  suos  cuius- 
cutnque  domum  ad  restaurandam  vel  fabncandam  super  se  placito  finito  de  mercedes 
susciperet,  et  contigerit  aliquem  per  ipsam  domum  aut  materium  elapsum  aut  lapidem 
mori,  non  requiratur  a  dotnino,  cuius  domus  fuerit,  nisi  magister  comacinus  cum  con- 
sortibus  suis  ipsum  homicidium  aut  damnum  componat;  qui  postquam  in  tabula  firma 
de  mercedis  pro  suo  suscipit  non  inmerito  damnum  sustinet. 

145.  De  rogatos  aut  conductos  magistros.  Si  quis  magistros  comacinos  unum  aut 
plures  rogaverit  aut  conduxerit  ad  opera  dictandum  aut  solatium  diurnum  prestandum 
inter  servüs  suos,  domum  aut  casa  sibi  facienda  et  contegerit  per  ipsam  casarn  aliquem 
ex  ipsos  comacinos  mori,  non  requiratur  ab  ipso  cuius  casa  est.  Nam  si  cadens  arbor 


213)  Die  Belege  hierfür  finden  fich  außer  a.  O.  in  den  Prager  Dombaurechnungen.  (Siehe:  Neuwirth  ,  J.  Die 
Wochenrechnungen  und  der  Betrieb  des  Prager  Dombaues  in  den  Jahren  1372-1378.  Prag  1890.  S.  426  ff.)  —  So  erhält 
der  Dombaumeifter  Peter  Parier  vom  3.  bis  9.  Oktober  1372:  3  Grofchen  ,,pro  claviculis  parvis  magistro  ad  asseres 
formarum“  —  ferner: 

vom  4.  bis  11.  April  1372  ,,pro  claviculis  parvis  magistro  ad  formas  IIII gr.  sol.“ 

vom  10.  bis  17.  Okt.  1372  ,,pro  claviculis  ad  formas  magistro  II  gr.  sol.“ 

vom  17.  bis  24.  Okt.  1372  ,,pro  claviculis  CCCCtis  magistro  ad  formas  VIII gr.“ 

vom  17.  bis  24.  Okt.  1372  ,,pro  plechonibus  sex  sexagenis  XXII II.  gr.  quamlibet  sexagenam  pro  quator  gr.  con- 

putanto  magistro  ad  formas  sol.“ 

Ebenfo  geht  dies  aus  den  Baurechnungen  von  Xanten  (fiehe :  Beissel,  a.  a.  O.,  S  139,  Anmerk.  1)  hervor: 

1397  ,,pro  uno  cultello  magistro  Gerardo  ad  scindendas  formas  ligneas  XI  den.“ 

1398  ,,de  lignis  ad  formas  in  Lutza  (Hütte)  scindendas.“ 

1399  »Pr°  scindendis  asseribus  pro  formis  pilernorum  faciendis.“ 

1437  ,,pco  quibusdam  asseribus,  de  quibus  magister  Gisbertus  fecit  formas  ad  sculpendum  lapides  XVII  kr. 
Item  pro  tribus  asseribus,  de  quibus  magister  Gisbertus  fecit  formas  ad  streefpylre  VIII kr.“ 


187. 

Comaciner- 

Baumeifter. 
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aut  Iapis  ex  ipsa  fabriga  occiderit  aliquem  extraneum  aut  quodlebit  damnum  fecerit,  non 
repotetur  culpa  magistris,  sed  ille  qui  conduxit  ipse  damnum  susteneat'2ii). 

[144.  Über  die  Comaciner-Mditer.  Wenn  der  Comaciner- Meifter  mit  feinen  Genoffen  das 
Haus  jemandes  zur  Wiederherftellung  oder  zum  Neubau  nach  gefchloffenem  Übereinkommen  über 
die  Bezahlung  übernimmt  und  es  gefchähe,  daß  jemand  durch  diefes  Haus  oder  einen  herunter¬ 
gefallenen  Balken  oder  Stein  ftiirbe,  fo  foll  es  nicht  von  dem  Bauherrn,  deden  es  fei,  gefordert 
werden,  wenn  der  Comaciner-tA&diex  mit  feinen  Genoffen  die  Tötung  oder  den  Schaden  nicht 
erfetzt;  der  auf  Grund  eines  Lohnvertrages  (den  Bau)  zu  feinem  Nutzen  übernommen  hat,  trägt 
nicht  unverdient  den  Schaden. 

145.  Über  die  herbeigerufenen  oder  herbeigeführten  Meifter.  Wenn  jemand  Comaciner- 
Meifter  —  einen  oder  mehrere  —  herbeiruft  oder  herbeiführt  zum  Entwerfen  oder  zur  täglichen 
Hilfe  unter  feinen  Hörigen,  und  es  gefchähe,  daß  durch  dasfelbe  Gebäude  einer  aus  diefen 
Comacinern  ftürbe,  fo  wird  nicht  derjenige  in  Anfpruch  genommen,  welchem  das  Gebäude  gehört; 
denn,  wenn  der  von  diefem  Bau  fallende  Balken  oder  Stein  jemanden  Fremden  tötete  oder  irgend 
welchen  Schaden  täte,  fo  foll  die  Schuld  nicht  den  Meiftern  auferlegt  werden,  fondern  jener, 
welcher  fie  herbeirief,  hat  felbft  den  Schaden  zu  tragen.] 

Diefe  Comaciner- Meifter  traten  alfo  als  Baumeifter  wie  als  Bauunternehmer 
auf,  genau  wie  unfere  heutigen  Baumeifter.  Die  Barbarei  muß  durchaus  nicht  fo 
groß  und  die  Langobarden  müffen  durchaus  nicht  die  fchrecklichen  Barbaren  ge- 
wefen  fein,  als  welche  fie  gefchildert  werden.  Allerdings  bemühen  fich  heutzu¬ 
tage  Italiener,  diefe  „Lambarden"  als  eingeborene  Römer,  bezw.  Italiker  hinzuftellen; 
dies  ift  jedoch  irrig. 

Die  Gegenden  um  den  Comerfee  lieferten  feit  dem  VI.  Jahrhundert  für 
Oberitalien  die  Baumeifter  wie  die  Werkleute.  Diefe  Bauleute  und  Baumeifter 
zogen  auch  weit  hinaus  bis  nach  Deutfchland  und  Spanien.  Sie  hießen  Comacini. 
Da  diefe  Gegenden  fchon  im  VI.  Jahrhundert  dem  Frankenkönig  Theoderich 
untertänig  waren  und  nur  vorübergehend  den  Langobarden  unter  Alboin  anheim¬ 
fielen,  da  fie  ferner  feit  Otto  dem  Großen  immer  zum  Deutfchen  Reich  gehört 
haben  —  fo  nannten  fich  diefe  Comacini  wohl  Tedeschi.  Die  Comacinernamen, 
die  man  überhaupt  vor  dem  Jahre  1000  auffinden  kann,  find  auch  fämtlich 
deutrch.  Man  kann  behaupten  und  beweifen,  daß  auch  nach  dem  Jahre  1000  diefe 
Tedeschi  die  Hauptzüge  der  oberitalienifchen  Baukunft  gefchaffen  haben;  fo  zahl¬ 
reich  begegnet  man  ihnen.  Nur  ift  dies  in  Deutfchland  bisher  überfehen  worden. 

Solch  ein  Comaciner  von  den  Seen  war  ficherlich  Jacopo  Tedesco,  nach 
Vasari  der  Baumeifter  von  San  Francesco  zu  Affin.  Wir  Deutfchen  haben  es 
wahrlich  nicht  nötig,  unferen  Reichsdeutfchen  zu  verleugnen,  befonders  wenn 
dies  nur  auf  Grund  einer  irrigen  Vorausfetzung  gefchehen  kann,  wie  folches 
Thode  tut  245). 

Aus  dem  Abfchnitt  145  geht  auch  hervor,  wie  die  Lambarden  arbeiteten, 
wenn  fie  nicht  als  Unternehmer  auftraten.  Man  gab  ihnen  feine  Hörigen  als 
Bauarbeiter  bei.  Diefe  Hörigen  betrieben  die  verfchiedenen  Handwerke;  fo  gab 
es  unter  ihnen  Zimmerleute,  Maurer  ufw.  Zwifchen  diefen  arbeiteten  die 
Comaciner ,  d.  h.  natürlich,  fie  leiteten  fie,  legten  den  Bau  an,  gaben  ihnen  die 
nötigen  Zeichnungen  und  beauffichtigten,  bezw.,  wenn  nötig,  lernten  die, , Servus“ 
an.  Hatten  fie  den  Bau  als  Unternehmer  übernommen,  To  müffen  fie  fich  folche 
Hilfskräfte  felbft  beforgt  haben. 

Näheren  Auffchluß  geben  weitere  gefetzliche  Beftimmungen,  die  fich  aus  der 
jüngeren  Langobardenzeit,  aus  der  Zeit  des  Königs  Liutprand  (f  744),  hinfichtlich 
der  Bezahlung  von  Comacinern  erhalten  haben: 


2“)  Siehe:  Monumenta  Germaniae  historica.  Legum  t.  IV.  Hannover  1868.  S.  33. 

*“)  Siehe:  Thode,  H.  Franz  von  Assisi  und  die  Anfänge  der  Kunft  der  Renaiffance  in  Italien.  Berlin  1855. 
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ii Item  memoratorio  de  mercedes  Comacinomm  246). 

(/.  De  sala.) 

CLVII.  Si  sala  fecerit,  reputet  tegulas  in  solido  uno  nutnero  sexcenti;  si  in  so- 
lario,  tegulas  quadringenti  in  solidum  unum  vestitum:  quia  quindecim  tegulas  viginti 
pedes  lebant. 

(II.  De  muro.) 

CLVIII.  Si  vero  murum  fecerit,  qui  usque  ad  pedern  unum  sit  grossus,  duppli- 
centur  mercedes,  et  usque  ad  quinque  pedes  subquinetur ;  et  de  ipso  muro  vadat  per 
solidum  unum  pedes  ducenti  viginti  quinque:  si  vero  macinam  mutaverit,  det  pedes  centum 
odoginta  in  solidum  unum,  usque  ad  pedes  quinque  sursum,  in  longitudinem  vero  ter 
quinos  per  tremisse.  Similiter  et  si  murum  dealbaverit,  sexcenti  pedes  vadat  per  solidum 
unum.  Et  si  cum  axes  clauserit  et  opera  gallica  fecerit,  mille  quingenti  pedes  in  solido 
vestifo  vadant. 

Et  si  arcutn  volserit,  pedes  duodecim  vadat  in  solido  uno. 

Si  vero  materias  capelaverit  majores  minores,  capita  viginti  per  tremisse;  armaturas 
vero  et  brackiolas  quinque  ponantur  pro  uno  materio. 

(III.  De  annonam  Comacinorum.) 

CLIX.  Tollat  magistri  annonam  per  tremisse  uno  segale  modia  tria,  lardo  libras 
decem,  vino  urna  una,  legumen  sextaria  quattuor,  sale  sextario  uno,  et  in  mercedes  suas 
repotet. 

(IV.  De  opera) 

CLX.  Similiter  romanense  si  fecerit,  sic  repotet  sicut  gallica  opera,  mille  quin- 
gentos  pedes  in  solidos  uno. 

Et  scias  quia  ubi  una  tegula  ponitur,  quindecim  scindolas  lebant;  quia  centum 
quinquaginta  tegulas  duo  milia  quingentas  scindolas  lebant.  Et  si  massa  funderit 
sexcenti  pedes  per  solido  uno. 

(V.  De  caminata) 

CLXI.  Si  magistros  caminatam  fecerit,  tollat  per  una  tremisse  uno.  Et  si  abie- 
tarii  cancellas  fecerit,  per  solidos  uno  vadat  pedes  duodecim.  Si  vero  peuma  fecerit, 
quantos  pedes  habent  tantas  siliquas  lebant.  Et  si  Carolas  fecerit  cum  gisso,  det  per 
tremisse  Carolas  quattuor:  et  annonas  ei  non  repotetur. 

(VI.  De  marmorarios.) 

CLXII.  Si  quis  axes  marmorareas  fecerit,  det  per  solidos  uno  pedes  XV.  Et  si 
columnas  fecerit  de  pedes  quaternos  aut  quinos,  det  per  tremisse  columnas  tres:  annonas 
ei  non  repotetur. 

(VII.  De  furnum) 

CLXIII.  Si  vero  furno  in  pisile  cum  caccabos  fecerit  et  postes  tres  aut  quattuor 
habuerit,  et  cum  pineam  suarn  levaverit  caccabos  ducenti  quinquaginta,  ita  ut  pinea  ipsa 
habeat  caccabos  viginti  quinque,  exinde  tollat  tremisse  uno;  e  si  quingentos  caccabos 
habuerit,  habeat  duos  tremisses;  et  si  mille  fuerint  caccabi,  tollat  excinde  mercedes  tre- 
misses  quattuor. 

(VIII.  De  puteum) 

CLX IV.  Si  quis  puteum  fecerit  ad  pedes  centum,  tollat  excinde  solidos  XX; 
annonas  ei  non  repotetur.  Puteus  autem  de  pedes  XXXV  solidos  quattuor;  puteus  vero 


Jle)  Nach:  Neiqebaur.  Edicta  regum  Langobardorum.  München  1855.  S.  113. 
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de  pedes  viginti  sex  so  Udos  tres;  puteus  autem  de  pedes  diiodecitn,  solidum  unum: 
annonas  ei  non  repotetar. 

Explicit  a  Domno  Liutprando  Rege.“ 

[1.  Von  der  Sala-Arbeit. 

157.  Wenn  er  Sala-Arbeit  machen  foll,  fo  rechne  er  für  einen  Solidus247)  an  Ziegeln  der 
Zahl  nach  600.  Wenn  im  Söller,  fo  400  für  einen  vertraglichen  Solidus,  wobei  15  Ziegel  20  Fuß 
bedecken. 

2.  Von  dem  Mauerwerk. 

158.  Wenn  er  aber  Mauerwerk  machen  foll,  welches  bis  einen  Fuß  ftark  fei,  fo  foll  der 
Lohn  verdoppelt  und  bis  zu  5  Fuß  verfünffacht  werden. 

Und  von  diefem  Mauerwerk  gehen  auf  einen  Solidus  225  Fuß. 

Wenn  er  aber  Gerüft  Vorhalten  foll,  fo  gebe  er  180  Fuß  für  einen  Solidus,  und  zwar  bis 
5  Fuß  hoch;  der  Länge  aber  15  Fuß  für  einen  Tremiffis. 

In  ähnlicher  Weife  auch,  wenn  er  die  Mauer  putzt,  gehen  600  Fuß  auf  einen  Solidus. 

Und  wenn  er  mit  Bohlen  (Pfoften)  fchließen  foll,  gehen  1500  Fuß  auf  einen  vertrag¬ 
lichen  Solidus. 

Und  wenn  er  Bogen  wölbt,  fo  gehen  12  Fuß  auf  einen  Solidus. 

Wenn  er  aber  Balken  zurechtfpitzen  foll,  große  oder  kleine,  fo  20  Enden  für  einen 
Tremiffis248).  Zangen  aber  und  Kopfbänder  werden  fünf  für  einen  Balken  verlegt. 

3.  Über  den  Unterhalt  der  Comaciner. 

15Q.  Der  Meifter  foll  als  Unterhalt  annehmen  für  einen  Tremiffis  3  Malter  Roggen,  10  Pfund 
Speck,  1  Urne  Wein,  4  Sextarien  Gemüfe,  1  Sextarius  Salz  und  foll  fie  auf  feinen  Lohn  anrechnen. 

4.  Vom  Dachwerk. 

160.  In  ähnlicher  Weife,  wenn  er  römifches  Werk  machen  foll,  fo  berechne  er  es  wie 
gallifches  Werk,  1500  Fuß  für  einen  Solidus. 

Und  wiffe,  wo  ein  Ziegel  hingelegt  wird,  gehen  15  Schindeln  hin,  weil  150  Ziegel  2500 
Schindeln  erfetzen.  Und  wenn  er  Mafia  herftellt,  600  Fuß  für  einen  Solidus. 

5.  Über  den  Kamin. 

161.  Wenn  der  Meifter  einen  Kamin  machen  foll,  fo  nehme  er  für  einen  folchen  einen 
Tremiffis.  Und  wenn  er  fichtene  Schranken  machen  foll,  fo  gehen  12  Fuß  auf  einen  Solidus. 
Wenn  er  aber  Peuma'2i9)  machen  foll,  fo  gehen  fo  viel  Siliquen  darauf,  als  fie  Fuß  hat.  Und 
wenn  er  Karolen  mit  Gips  machen  foll,  fo  gebe  er  für  einen  Tremiffis  4  Karolen.  Und  der  Unter¬ 
halt  wird  ihm  nicht  angerechnet. 

* 

6.  Über  die  Marmorarbeiter. 

162.  Wenn  jemand  Marmortafeln  machen  foll,  gebe  er  für  einen  Solidus  15  Fuß.  Und 
wenn  er  Säulen  machen  foll  von  4  oder  5  Fuß,  fo  gebe  er  für  einen  Tremiffis  drei  Säulen.  Der 
Unterhalt  wird  ihm  nicht  angerechnet. 

7.  Über  den  Ofen. 

163.  Wenn  er  aber  einen  Ofen  im  Pifile  mit  Kacheln  machen  foll,  und  er  3  oder  4  Pfoften 
haben  und  mit  der  Pinea  250  Kacheln  enthalten  foll,  fo  zwar,  daß  die  Pinea  felbft  25  Kacheln 
haben  foll,  fo  erhalte  er  2  Tremiffis,  und  wenn  es  1000  Kacheln  fein  sollen,  nehme  er  als  Lohn 
4  Tremiffis. 

8.  Über  den  Brunnen. 

164.  Wenn  einer  einen  Brunnen  machen  foll  bis  100  Fuß,  nehme  er  dafür  20  Solidi.  Der 
Unterhalt  wird  ihm  nicht  angerechnet.  Der  Brunnen  aber  von  33  Fuß  4  Solidi,  der  Brunnen  aber 
bis  26  Fuß  3  Solidi,  der  Brunnen  aber  von  12  Fuß  1  Solidus;  Unterhalt  wird  ihm  nicht  angerechnet.] 

!n)  Die  Solidi  find  von  Konstantin  dem  Großen  330  nach  Chr.  eingefiihrt  worden.  Sie  waren  aus  23karätigem  Gold 
und  gingen  72  auf  ein  Pfund  römifch.  -  Semiffes,  Tremiffes,  Quadrantes  und  Siliquae  waren  */s .  ’/s.  ’/i  u.  ‘/so  Solidus. 
(Nach:  Mittheilungen  der  k.  k.  Zentral-Kommiffion  etc.  1871,  S.  67.) 

*‘8)  Nach :  Ammianus  Marcellinus  XVIII  2,  15  ift  das  Dekumatenland  die  Gegend  „cai  capellatii  vel  palas  nomert 
est".  Capellatium  ift  eben  der  auf  fpitzen  Pfählen  hergeftellte  Palifadenzaun  und  keine  Mauer,  wie  man  in  den  Limes- 
Kreifen  annimmt. 

sl9)  Pleuma  id  est  palu  de  Ingo  erklären  es  die  Glossae  Cavenses  (Pertz.  Legum  t.  IV).  ( Pleuma  oder  peuma 
ift  ein  Auftritt  von  Holz  [?].) 
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Der  Beweis  für  die  Richtigkeit  diefer  Überfetzung  würde  hier  zu  weit 
führen.  Er  wird  anderswo  gegeben  werden. 

Vielleicht  find  die  Bewohner  der  Seengegend  die  Nachkommen  jener  Bur¬ 
gundionen,  von  denen  Sokrates  um  450  in  feiner  Kirchengefchichte  fchreibt250): 

„Es  wohnt  jenfeits  des  Fluffes  Rhein  ein  barbarifches  Volk,  Burgundionen  ge¬ 
nannt.  Diefe  führen  immer  ein  ruhiges  Leben.  Viele  find  nämlich  Bauhandwerker 
(rexToveg)  und  leben  von  diefer  Kunft." 

Diefelben  wohnten  wohl  am  Bodenfee  und  wurden  durch  die  Alemannen 
nach  Süden  gedrängt.  So  würden  fich  durch  die  Burgundionen  von  450  die 
Comaciner  um  620  auf  recht  natürliche  Weife  erklären. 

Über  einen  Magifter  Rodipert  hat  fich  folgende  Urkunde  aus  dem  Jahre  73g 
erhalten261): 

„In  TL  dni  di  salbatoris  nostris  JhTi  XP  regnante  doministris  viri  excell,  r,  [regibus] 
liutprandu  et  eliprandu  regis  anno  regni  eorum  vicensimo  octabo  et  quincto  m,  decembre 
per  Ind,  octaba  fei,  Constat  me  rodperta  magistrum  cummacinu  vindedisse  et  vin- 
dedi  tivi  oportuno  ~vd  [viro  devoto]  casa  cum  vinea  clausura  citina  terra  cultum  incultum 
movilem  et  inmovilem  omnis  labore  vel  adquisto  quas  avire  visu  sum  in  finis  istius  tus- 
canensis  unde  suscipimus  a  te  pretio  pro  ipsas  res  tneam  auri  pinsanti  sol,  trigenta 
in  prefinito  pretio  .  .  . 

sign  +  Tn  [manus]  rodiperto  vh  [viri  honesti]  vinditoris  qui  anc  cartulam  fieri  rogavi. 

sign  -f-  Tn  Itiperto  vd  [viri  devoti]  curatori  testis  sign  +  Tn  Lopotii  vd  testis  rogit  [rogiti] . 

sign  +  Tn  radicauso  vd  testis. 

-j-  Ego  avizoe  nö  in  anc  cartula  vindicioni  rogatus  ad  ro  di  pertu  vh  venditori 
me  testis  subscripsi. 

+  Ego  gausualdu  vc  notar,  postradita  conplivit  et  dedit.“ 

[(Im  Jahre  739).  Im  Namen  Gottes  des  Herrn,  unferes  Heilandes  Jesu  Christi,  unter  der 
Regierung  unterer  erhabenften  Herren,  der  Könige  Liutprand  und  Eliprand,  im  28.  und  5.  Jahre 
ihrer  Regierung,  im  Monat  Dezember,  in  der  8.  Indiktion,  in  glücklicher  Weife. 

Es  ift  bekannt,  daß  ich  Rodipert,  Comaciner  Meister,  verkauft  habe  und  verkaufe 
Dir,  Oportunus,  dem  getreuen  Mann,  ein  Haus  mit  Weingarten,  Hof,  Zifterne,  bebautem  und  un¬ 
bebautem  Land,  mit  Beweglichem  und  Unbeweglichem,  mit  meiner  Arbeit  und  meinem  Erworbenen, 
was  mir  in  diefen  toskanifchen  Landen  gehört,  weswegen  wir  von  Dir  als  Preis  für  diefe  Dinge 
erhalten  30  Solidi  vollwichtigen  Goldes  auf  den  vorher  feftgefetzten  Preis  .  .  . 

Handzeichen  -f-  Rodiperto  des  ehrfamen  Mannes,  des  Verkäufers,  der  ich  diefe  Urkunde  zu 
machen  verlangt  habe. 

Handzeichen  -f-  Itiperto  des  frommen  Mannes  des  Kurators  des  Zeugen. 

Handzeichen  -f-  Loponi  des  frommen  Mannes,  des  gebetenen  Zeugen. 

Handzeichen  +  Radicauso  d.  fr.  M.  des  Zeugen. 

-f-  Ich  Avizone  mit  Namen  zu  diefem  Verkaufsvertrag  zu  Rodipert  dem  ehren¬ 
werten  Manne  als  Verkäufer  gebeten,  habe  mich  als  Zeugen  unterfchrieben. 

Ich  Gausuald  Notar  habe  nach  Übergabe  vollzogen  und  übergeben.] 

Streng  genommen  bildet  diefe  Urkunde  mit  den  beiden  oben  genannten 
Edikten  zufammen  die  einzigen  Nachrichten  über  die  Comaciner  Meifter.  Aber 
eine  ganze  Literatur  ift  über  fie  ohne  jede  weiteren  Belege  entftanden!  Im  Dom 
zu  Pavia  foll  nach  Mothes25'2)  auf  einer  eifernen  Tafel  eingegraben  ftehen: 

„GVODO  CMNS"  [ Guodo  Comacinus (?)]. 


tb0)  Socrates.  Historia  eccles.  7,  30. 

S51)  Brunetti.  Codice  diplomatico  toscano.  Florenz  1806.  I.  S.  496 ff. 
252)  Mothes.  Baukunft  des  Mittelalters  in  Italien.  Jena  1884.  S.  353. 
Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.  Aufl.) 


20 


3°ö 


Diefes  foll  der  Dombaumeifter  Liutprand' s  gewefen  fein.  Beweife  habe  ich 
nicht  auffinden  können.  Ob  Gaodo  ein  Comaciner  Baumeifter  war,  bleibt  frag¬ 
lich;  aber  auch  er  trägt  einen  deutfchen  Namen. 

Ein  anderer  Baumeifter-Name  jener  Zeit  (712)  befindet  fich  in  einer  Infchrift 
auf  zwei  Säulen  des  Ciboriums  von  S.  Giorgio  di  Valpolicella  bei  Verona.  Sie 
lautet253): 

„fIN  N  DNI  IESV  XRISTI  DE  DONIS  SANCT1  1VHANNES  BABTESTE 
EDIFICATUS  EST  HANC  CIVOR1VS  SVB  TEMPORE  DOMNO  NOSTRO  LIO- 
PRANDO  REGE  ET  VB  PATERNO  DOMNICO  EPESCOPO  ET  COSTODES  EIUS 
VV  VIDALIANO  ET  TANCOL  PRESPITERIS  ET  REFOL  GASTALDIO  GONDELME 
INDIGNUS  DIACONVS  SCRIPSI. 

URSUS  MAGESTER  CVM  DISCEPOLIS  SVIS  IVVINTIANO  ET  1VVIANO 
EDIFICAVET  HANC  CIVORIVM  VERGONDVS  TEODOAL  FOSCARI." 

[Im  Namen  des  Herrn  Jesu  Christi.  Von  den  Gefchenken  für  den  hl  .Johannes  den  Täufer 
ift  diefes  Ciboriuin  errichtet  worden  zur  Zeit  unteres  Herrn  des  Königs  Liutprand  und  unteres 
ehrwürdigen  Vaters  des  Bifchofes  Dominikus  und  feiner  Kuftoden,  der  ehrwürdigen  Priefter 
Vidalian  und  Tancol  und  des  Gaftalden  Refol.  Ich  Gondelm  der  unwürdige  Diakon  habe  das 
gefchrieben. 

Ursus  Magifter  mit  feinen  Schülern  Juvintian  und  Juvian  errichtete  diefes  Ciborium. 
Vergond  Teodoal  Foscari] 

Ursus  war  ein  bei  den  Langobarden  üblicher  Name  254).  Der  Meifter  wird 
wie  die  Mehrzahl  der  anderen  Genannten,  ein  Langobarde  gewefen  fein. 

Aus  den  überlieferten  Baumeifternamen  Rodipert,  Guoto  und  Ursus  läßt 
fich  alfo  keinerlei  Anfpruch  der  unterworfenen  Römer  auf  die  Comaciner  Meifter 
als  die  Ihren  herleiten.  Ebenfowenig  können  natürlich  die  Byzantiner  diefe 
guten  Deutfchen  für  fich  in  Anfpruch  nehmen.  Cattcineo  zeigt  fich  in  feiner 
vorher  angeführten  Architettura  in  Italia  als  ein  grimmiger  und  recht  irriger 
Barbarenhaffer,  man  darf  wohl  richtiger  Deutfchenfreffer  fagen,  der  beweislos 
jedwede  Kunftfchöpfung  jener  Zeiten  den  Byzantinern  zufchreibt.  Aber  die  Tat¬ 
fachen  fprechen  gegen  ihn  und  gegen  die  Byzantiner.  Auch  die  überlieferten 
Goldfchmiedenamen  find  deutfche.  Und  deren  Werke  ftehen  weit  höher  als  das 
Ciborium  von  Valpolicella  oder  ähnliche  Refte. 

In  Mailand  hat  fich  die  goldene  Altarummantelung  des  Hochaltares  von 
S.  Ambrogio  erhalten.  Eine  meifterhafte  Treibarbeit  mit  zahlreichen  figürlichen 
Darftellungen  in  halberhabener  Arbeit.  Auf  der  einen  Tafel  ift  der  Erzbifchof 
Angilbert  (835)  dargeftellt,  wie  er  dem  hl.  Ambrosius  diefen  Altar  darbietet  und 
von  ihm  gekrönt  wird.  Darauf  fteht: 

„SCS  AMBROSIVS  DOMNUS  ANGILBERTVS“. 

Auf  der  anderen  Tafel  krönt  der  hl.  Ambrosius  auch  den  Künftler  und  die 
Beifchrift  lautet: 

„SCS  AMBROSIVS  VVOLV1N1VS  MAGIST  PHABER". 

[Sri  Ambrosius  Vuolvin  Magifter  Schmied .] 

Cattaneo  gibt  fich  feitenlang  Mühe  diefen  Vuolvin  zu  einem  Griechen  zu 
ftempeln,  da  er  ihn  für  einzeln  daftehend  hält.  Sein  Wiffen  ift  gering,  dagegen 
hat  er  die  fefte  vorgefaßte  Anficht,  daß  die  Deutfchen  die  roheften  Barbaren 
gewefen  feien  und  fämtliche  Kunft  der  damaligen  Zeiten  von  den  Griechen 
herrühre.  Griechifche  Namen  bringt  er  jedoch  nicht  bei.  Ebenfowenig  gelingt 


2S3)  Cattaneo.  L' architettura  in  Italia  dal  seco/o  VI  ad  mille  circa,  Venedig  1889,  79. 
25‘)  Hludovici  et  Hlotharii  Capitularia,  Mon-  gerrn.  Leg.  I.  252,  253. 
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dies  Müntz  in  der  Revue  de  l'Art  chretien  Lille-Paris  1893  in  feinem  Auffatz: 
Les  Artlstes  byzantins  dans  lEurope  latine  du  Ve  au  XVe  siecle.  Auch  der 
geiftreichfte  aller  Neu-Orientalen,  Courajod-™)  kann  keinerlei  orientalifche  Künftler- 
namen  anführen.  Auch  er  verläßt  fich  nur  auf  Gefühl  und  Form,  ebenfo  wie 
neuerdings  Strzygowski-™).  So  kommt  beftändig  der  Fehlfchluß  zu  Stande:  Da 
diefe  und  jene  Kunftformen  im  Orient  gefunden  werden,  fo  ftammen  die  ähn¬ 
lichen  Erzeugniffe  des  Abendlandes  aus  dem  Morgenland,  oder  find  durch 
wandernde  Griechen,  Byzantiner  und  Syrer  hergeftellt. 

Der  Goldfehmied  Vuolvin  fteht  nicht  allein  da.  Unter  einer  Urkunde  vom 
Jahre  725  tritt  ein  Goldfehmied  mit  deutfehem  Namen  als  Zeuge  auf'257): 

„Signum  manus  Cuntefredi  aurifid  testis.“  [Handzeichen  des  Goldfchmieds  Cunte- 
fred  als  Zeuge.] 

Um  792  ift  folgende  Schenkungs-Urkunde  entftanden,  welche  die  große  Zahl 
langobardifcher  Goldfehmiede  bezeugt 25S): 

„  Regnantibus  dominis  nostris  Carolo  et  Pippino  filio  ejus  viris  excellentissimis  re- 
gibus  anno  regni  eorum  in  Xpi  nomine  odabo  decimo  et  undecimo  hic  Italia  nona  die 
mensis  januani  indictione  quinta  decima  dulcissimo  mihi  semper  Arifuso  aurefice 
filio  quondam  Aufusi  arnico  meo;  Ego  Ualpert  filio  quondam  Theodeperti  qui  habitare 
videor  in  fundo  et  vico  qui  nominatur  Noniano  prope  Larnbro  territorio  istius  civitatis 
ticininsis  amicus  et  donator  tuus  presens  presentibus  dixi  ...  et  propter  consuetu- 
dinem  gentis  nostre  langobardorum  et  pro  vestram  ampliorem  firmitatem  accepi 
a  te  launichid  uuitta  una  .  .  .  actum  Ticini  feliciter. 

Signum  4-  manus  Uualperti  qui  hanc  cartula  donationis  fieri  rogavit. 

Signum  +  manus  Domenici  aurefici  filii  quondam  Arioaldi  de Pastorini  testis. 

Signum  -f-  Lobo  manus  Loponi  aurefici  qui  nomen  suum  scripsit  testis  .  .  . 

+  Bodo  aurefex  in  hac  cartula  donationis  rogatus  ad  Ualpert  testis  sub- 
scripsi  ..." 

[Unter  der  Herrfchaft  unterer  Herren  Karl  und  Pippin,  feines  Sohnes,  der  erhabenen  königlichen 
Herren,  im  18.  Jahre  ihrer  Herrfchaft  in  Christi  Namen  und  im  11.  hier  in  Italien,  am  9.  Januar, 
in  der  15.  Indiktion,  meinem  mir  immer  am  teuerften  Freunde,  dem  Goldfehmied  Aurifus, 
dem  Sohne  des  verdorbenen  Aufus.  Ich  Walpert,  Sohn  des  verdorbenen  Theodepert,  der  ich  wie 
bekannt  auf  dem  Gute  und  in  dem  Orte,  der  Noniano  heißt,  in  der  Nähe  des  Viertels  Larnbro 
diefer  Stadt  Pavia  wohne,  Dein  Freund  und  Gefchenkgeber,  habe  hier  gegenwärtig  vor  den  An- 

wefenden  gefagt . und  nach  der  Gewohnheit  unteres  Volkes  der  Langobarden  und  zu 

Eurer  größeren  Sicherheit,  habe  ich  als  Launechild  (Handgeld?)  eine  Witta  angenommen . 

Gefchehen  zu  Pavia. 

Handzeichen  -f-  Walperts,  welcher  die  Anfertigung  diefer  Schenkungs-Urkunde  verlangte. 

Handzeichen  -f-  des  Goldfchmiedes  Domenik,  Sohn  des  verftorbenen  Arioald  von 
den  Pastorini  als  Zeuge. 

Handzeichen  -f-  Lobo  des  Goldfchmiedes  Lopo  welcher  feinen  Namen  fchrieb  als  Zeuge. 

-f  Ich,  Bodo  Goldschmied  zu  diefer  Schenkungs-Urkunde  zu  Walpert  als  Zeuge 
berufen,  habe  unterfchrieben  .  .  .]. 

Man  fieht,  die  beiden  letzten  Goldfehmiede  konnten  fchreiben.  Bei  Lobo 
hatte  der  Notar  dies  nicht  gewußt  und  daher  fchon  das  Handzeichen  hingefetzt. 
Der  folgende  Goldfehmied  Bodo  fchreibt  dann  felbftbewußt:  Ich  Bodo  habe 
unterfchrieben.  ln  einer  fpäteren  Urkunde  diefes  Goldfchmieds  Aurifus  oder 

*»)  Courajod.  Le co ns  professees  ä  l'ecole  du  Louvre  ( 1887—96 ).  Origines  de  l’art  roman  et  gothique.  Paris  189g. 

258)  Strzygowski.  Klein-Afien,  ein  Neuland  der  Kunftgefchichte.  Leipzig  1903. 

Strzygowski.  Byzantinifche  Denkmäler.  Wien  1903. 

a5,i  Brunetti.  Codice  diplomatico  toscano.  Florenz  1806.  S.  575. 

,ss)  Fumaoalli.  Codice  Dipl.  S.  Ambrosiano.  Mailand  1805.  S.  90  ff. 
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Arifus  vom  Jahre  824  tritt  ein  anderer  langobardifcher  Goldfchmied  Peter,  Sohn 

des  Galfrit  auf25ü): 

,, Signum  +  manus  Petri  aurifici  filii  quondam  Galfrit  testis.“ 

Auch  einem  Maler  Auripert  begegnen  wir  zu  Lucca  bei  einem  Güter- 
austaufch  260). 

Die  Künftlernamen  find  alfo  deutfch.  Das  ift  das  einzig  Erweisbare.  In 
Deutfchland  hat  man  das  bisher  überfehen.  Man  glaubt  im  Gegenteil  den  un- 
bewiefenen  Behauptungen  der  Italiener,  daß  die  damalige  Kunft  von  Römern 
und  Byzantinern  ftamme  und  daß  die  alten  Deutfchen  —  Barbaren  gewefen 
feien!  Aber  „es  ift  ein  alter  Zug  der  Deutfchen  ihr  Eigentum  immer  am  letzten 
anzuerkennen  und  am  erften  preiszugeben" 2G1).  Befremdlich  will  es  erfcheinen, 
daß  die  Bauleute  damals  nur  aus  Como  ftammten.  Man  hat  daher  comacinus 
als  eine  Zufammenfetzung  aus  com  und  macinus  (, magon )  betrachten  wollen,  alfo 
„Baugenoffen";  oder  als  eine  Umformung  aus  dem  deutfchen  gemachins.  Doch 
läßt  fich  darüber  keine  Klarheit  gewinnen.  Jedenfalls  find  die  überlieferten 
Künftlernamen  faft  ausfchließlich  deutfch  und  eine  große  Zahl  ftammt  aus  den 
Gegenden  um  den  Corner  See.  Daß  fie  auch  nach  Deutfchland  gezogen  feien 
und  unfere  romanifche  Baukunft  gefchaffen  hätten,  hat  man  ebenfalls  behauptet. 
Das  Letztere  ift  ficherlich  nicht  richtig,  da  die  Formengebung  im  einzelnen 
wie  die  allgemeine  Haltung  der  Bauten  fo  verfchieden  in  Oberitalien  und  in 
Deutfchland  ift,  daß  fie  einer  und  derfelben  Schule  nicht  entfproffen  fein  können. 
Für  das  Erfcheinen  von  Bauleuten  aus  den  Gegenden  des  Corner  Sees  in  Deutfch¬ 
land  gibt  es  folgende  zwei  Belege,  von  denen  der  eine  noch  recht  fraglich  ift. 

Der  Bifchof  Rufus  fchreibt  549  an  den  Erzbifchof  Nicetius  von  Trier 2<32) : 

j, Domino  semper  suo  et  Apostolico,  Domino  Papae  Nicetio  Rufus  Episcopus. 

Dum  suavissimis  pietatis  vestrae  imperiis  plena  devotione  famulari  contendo,  harum 
portitores  artifices,  de  partibus  Italiae  accitos,  et  sacramentorum  legationi  securi- 
tate  traditos  ad  ros  (Deo  ducente)  transmisi;  ad  quos  praesentandos  Venerationi 
vestrae,  fratrem  meum  Amabilem  presbyterum  destinavi  .  .  . 

[Seinem  immerwährenden,  apostolifchen  Herrn,  dem  Herrn  und  Vater  Nicetius  der  Bifchof 

Rufus. 

Da  ich  mich  bemühe  Eueren  fo  angenehmen  Befehlen  voll  Ehrfurcht  nachzukommen,  fo 
habe  ich  Euch  die  Kiinftler,  die  Überbringer  diefes,  welche  aus  Italien  herbeigeholt  und 
in  Sicherheit  des  Eides  der  Gefandtfchaft  übergeben  worden  find  (unter  Gottes  Führung),  gefchickt. 
Um  diefe  Eurer  Ehrwürdigkeit  vorzuftellen,  habe  ich  meinen  Bruder  den  Priefter  Amabilis  beftimmt.] 

Ob  man  unter  artifices  Bauleute  zu  verftehen  hat,  ift  recht  fraglich,  und  ob 
fie  den  Gegenden  um  den  Corner  See  entftammten,  ift  ebenfalls  nicht  zu  erweifen. 
Damals,  549,  erreichte  die  altchriftliche  Kunft  in  Italien  unter  der  Gotenherrfchaft 
den  Höhepunkt  ihrer  Entfaltung.  Diefelbe  Kunft  blühte  in  Trier  wie  im  ganzen 
Merowingerreiche.  Was  diesfeits  der  Alpen  etwa  an  Künftlern  fehlte,  konnte  man 
fich  wie  obige  Stelle  beweift,  aus  Italien  befchaffen.  Es  gab  keine  Unterbrechung 
der  Kunft  durch  die  Völkerwanderung.  Das  Aachener  Münfter  war  die  Blüte 
einheimifcher  Baukunft  nach  jahrhundertelanger  Entwickelung. 

Aus  fpäterer  Zeit  ift  uns  jedoch  ein  Brief  zweier  Geiftlicher  an  den  Erz¬ 
bifchof  von  Mailand  erhalten,  welcher  hierüber  nähere  Aufklärung  gibt,  wie  diefe 


25S>)  Fumaqalli  144. 

20°)  Brunetti  556. 

S61)  Jakob  Grimm.  Über  Jornandes.  Abhandlungen  der  Kgl.  Akad.  d.  WilTenfchaften.  Berlin  1844.  S.  19. 
m)  Hontheim.  Historiae  Trevirensis  Prodromus,  Aug.  Vindcl.  1757.  I,  37. 
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Lambarden  auch  nach  Deutfchland  zogen,  um  dort  Bauten  auszuführen.  Cesare 
Cantu  hat  denfelben  aufgefunden  und  v.  PfLugk-Harttiing  ihn  veröffentlicht  263). 
Aus  dem  Briefe  fel'bft  würde  weder  hervorgehen,  aus  welchem  Lande  und  Orte 
er  ftammte,  noch  welchen  Jahren  er  angehörte,  wenn  nicht  eine  Reihe  anderer 
Briefe  derfelben  Geiftlichen  und  Antworten  eines  Domherrn  Martin  in  Mailand 
an  letztere  in  einer  Abfchrift  des  XIV.  Jahrhunderts  erhalten  wären,  in  denen  diefer 
den  beiden  Namen  die  Bezeichnung  zugefügt  hatte:  presbyteri  Ratisponenses. 
Der  erftere  der  beiden  Geiftlichen,  Gebhard,  ift  der  Stifter  des  Klofters  St.  Mang 
(S.  Magnus)  zu  Stadtamhof  gegenüber  Regensburg264).  Vielleicht  handelt  der 
Brief  vom  Bau  diefes  Klofters;  er  lautet  wie  folgt: 

,,0(berto),  sublimi  ecclesie  Mediolanensis  speculatori  P(aulus )  et  G(ebhardus)  hu- 
miles  contemplatores  et  amatores  honoris  eins,  zelo  dei  contra  malignos  et  periuros  vehe¬ 
menter  excitati.  Presentium  latorem,  boni  moris  moralisque  scientie  spectabilem  cultorem, 
tue  pietati,  presul  honoratissime,  tuorumque  civium  commendamus  honorificentie  quatinus 
scuto  bone  voluntatis  vestre  circumdatus  nullam  violentiam  patiatur  ab  irreverentibus  et 
inprovitis  mendatiorum  commentatoribus,  vesanissimis  periuriorum  presumptoribus.  Testa¬ 
mur  enim  deiim,  non  esse  in  conscientia  nostra,  quod  aliquam  adversus  eum  habeant 
causam,  preter  solam  invidiam,  cui  superaddentes  avaritiam,  mentiuntur,  nos  adhuc  sibi 
debere  tatenti  summam  deo  conscio  nunquam  promissam,  forsitan,  ut,  dum  nos  menda- 
ciis  eorum  non  consenserimus,  huic  optimo  viro  pessimam  domi  componant  calumpniam. 
Quid  enim  ego  Gebeardus,  qui  patrator  operis  esse  videor,  adeo  mihi  displicentibus  pro- 
mitterem,  ut  eos  absque  magistro  venire  nudis  verbis  contradicerem?  Verumtamen  impu- 
dentia  eorum,  me  Rome  posito,  venire  presumpsit,  et  quod  tune  temporis  permisit,  lapides 
aptare  ceperunt,  quibus  ego  superveniens,  nee  loqui  pre  indignatione  potui,  sed  a  fratri- 
bus  cohibitus  vix  me  ab  eorum  repulsa  cohercui  et  lapides  quidem  cedere  permisi,  sed 
a  muro  faciendo  penitus  inhibui.  Nam  et  priori  anno  me  fefellerunt  adducentes  mihi 
magistrum,  quasi  a  domino  Mattino  tnissum.  Tandem  persuasus,  in  bono  vincere  tnalum, 
adiunxi  cos  diviti  abbatisse  habenti  opus  magnum  sed  planum,  ut  et  Ulis  proficerem  et 
abbatissam  non  deciperem.  Verumtamen  hoc  torquet  eos,  quod  nostrum  opus,  non  longe 
ab  eis  positum,  ab  Omnibus  laudatur,  et  aliquid  erroris  in  illo  denotatur.  Post  hec,  sicut 
in  aliis  litteris  scripsimus ,  amplius  me  placare  volentes,  posuerunt  tnanus  suas  super 
sanetorum  reliquias,  et  sicut  adhuc  testes  habeo,  iuraverunt  se  nunquam  vel  operi  nostro 
vel  operariis  nostris  nocituros.  Quod  quia  transgressi  et  exleges  facti  sunt,  magis  com- 
pellcndi  sunt  ad  veracem  penitentiam,  quam  admittendi  ad  fallacetn  audientiam.  Flagi- 
tamus  autem,  ut,  quod  de  his  scribendum  est,  Curnano  scribas  episcopo  iunctisque  civium 
tuorum  legationibus  hunc  commendatum  nostrum  apud  illumque  tutum  facias  ab  omni 
malo.  Venerabilis  presbiter  Artungus,  quem  in  nova  celebritate  specialis  patroni  nostri 
confessoris  Dedelrici  suscepimus ,  simul  et  devotus  et  egrotus  gratiam  tue  benedictionis 
expectat.  Deus  omnis  gratie  confirmet  te  in  ctertia  beatitudine 265). 

[An  Obert,  den  erhabenen  Hüter  der  Mailänder  Kirche  von  Paul  und  Gebhard,  den 
demütigen  Betrachtern  und  Liebhabern  feiner  Ehre,  die  durch  den  Eifer  Gottes  gegen  die  Böfen 
und  Meineidigen  heftig  aufgebracht  find.  Den  Überbringer  des  Gegenwärtigen,  einen  Mann  von 
guten  Sitten  und  achtungswerten  Pfleger  der  Wiffenfchaft,  empfehlen  wir  deiner  Liebe,  aller- 
ehrwiirdigfter  Bifchof,  und  der  Achtung  deiner  Bürger  .  .  .  daß  er,  gedeckt  mit  dem  Schilde  eures 
guten  Willens,  keine  Gewalttätigkeit  erleiden  möge  von  den  unehrerbietigen  und  unbedachtfamen 
Anmaßungen  meineidiger  Menfchen.  Wir  nehmen  nämlich  Gott  zum  Zeugen,  daß  wir  uns  nicht 


***)  ner  italicum  I,  477  ff. 

,M)  Siehe  Ratzinqer’s  einfchlägige  Auffätze  in:  Hiftorifch-Politifche  Blätter,  Bd.  no,  S.  97  ti.  187. 

M5)  Das  Original  diefer  Urkunde  befindet  fich  im  Archivio  Capitulare  di  Sant'  Ambrogio  zu  Mailand  und  ftammt 
aus  der  Zeit  zwilchen  1146  und  1150. 
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bewußt  find,  daß  fie  irgend  welche  Urfache  gegen  ihn  haben,  außer  den  alleinigen  Neid,  dem 
fie  den  Geiz  hinzufügen  und  lügen,  daß  wir  ihnen  noch  den  Betrag  eines  Talents  fchuldeten,  den 
wir  ihnen,  Gott  weiß  es,  nie  verfprochen  haben,  vielleicht  um,  wenn  wir  ihren  Lügen  nicht 
Glauben  fchenken  möchten,  gegen  diefen  wackeren  Mann  zu  Haufe  die  fchlimmften  Verleum¬ 
dungen  zu  erdichten.  Was  hätte  ich,  Gebhard  nämlich,  der  ich  für  den  Urheber  des  Baues  be¬ 
trachtet  werde,  diefen  Leuten,  die  mir  fo  fehr  mißfallen,  verfprechen  follen,  da  ich  ihrer  Be¬ 
hauptung  fofort  mit  nackten  Worten  widerfprochen  habe,  daß  fie  vom  Meifter  kämen?  Gleichwohl 
haben  fie  fich  in  ihrer  Unverfchämtheit  angemaßt,  da  ich  in  Rom  war,  hierher  zu  kommen,  und 
foweit  es  damals  die  Zeit  erlaubte,  haben  fie  angefangen,  die  Steine  herzurichten.  Als  ich  fie  dabei 
traf,  habe  ich  vor  Entrüftung  nicht  einmal  fprechen  können;  aber  gehindert  von  den  Brüdern 
habe  ich  mich  kaum  bezwungen,  fie  nicht  abzuweifen,  und  ich  habe  ihnen  zwar  erlaubt,  die 
Steine  zu  brechen;  aber  das  Mauerwerk  aufzuführen,  habe  ich  ihnen  durchaus  verboten.  Denn 
auch  im  vergangenen  Jahre  hatten  fie  mich  getäufcht,  indem  fie  mir  einen  Baumeifter  mitbrachten, 
als  wäre  er  von  Herrn  Martin  gefchickt.  Zuletzt  überzeugt,  im  Guten  das  Schlechte  zu  über¬ 
winden,  habe  ich  fie  einer  reichen  Äbtiffin  zugeführt,  die  einen  großen,  aber  einfachen  Bau  hatte, 
um  ihnen  fowohl  zu  nützen,  wie  ich  die  Äbtiffin  nicht  betrogen  habe.  Trotzdem  wurmt  fie  es, 
weil  unfer  Bau,  nicht  weit  ab  von  ihnen,  von  allen  gelobt  wird,  während  bei  jenem  Fehler  getadelt 
werden. 

Darauf,  wie  wir  in  einem  Briefe  gefchrieben  haben,  wollten  fie  mich  wieder  gnädig  ftimmen, 
legten  die  Hände  auf  die  Reliquien  der  Heiligen  und  befchworen,  wofür  ich  jetzt  noch  Zeugen 
habe,  niemals  wieder  unferem  Bau,  noch  unteren  Bauleuten  zu  fchaden.  Weil  fie  dies  nun  über¬ 
treten  haben  und  demnach  gefetzlos  geworden  find,  find  fie  eher  zu  einer  wahrhaften  Buße  zu 
zwingen,  als  zu  einem  trügerifchen  Verhör  zuzulaffen.  Wir  bitten  aber  dringend,  daß  du  über 
das,  was  über  fie  zu  fchreiben  ift,  dem  Bifchof  von  Como  fchreibft  und  in  Verbindung  mit  einer 
Abordnung  deiner  Bürger  diefen  unteren  Schützling  vor  jeder  Gewalttat  ficherft.  Der  ehrwürdige 
Priefter  Hartung,  den  wir  an  dem  neulich  gefeierten  Fefte  unteres  befonderen  Schutzheiligen,  des 
Bekenners  Dedelrich,  aufgenommen  haben,  erwartet  fo  ergeben  wie  krank  die  Gnade  deines 
Segens.  Der  Gott  aller  Gnaden  ftärke  dich  zu  ewiger  Seligkeit.) 

Wir  fehen  aus  dem  Wortlaut,  daß  das  Erfcheinen  der  lombardifchen  Bau¬ 
leute  diefeits  der  Alpen  nichts  Ungewöhnliches  war  und  daß  diefe  hier  aus  der 
Diözefe  Como  ftammten.  Diefer  Brief  dürfte  jeden  Zweifel  über  den  Namen 
Comaciner  beheben.  Es  waren  tatfächlich  Leute  aus  Como,  welche  als  Bauleute 
in  die  Welt  zogen,  wie  wir  fie  fchon  500  Jahre  vorher  im  Gefetzbuch  des  Königs 
Liudprand  befchrieben  gefunden  haben.  Diefer  Brief  zeigt  aber  auch,  daß  die 
Comaciner  fowohl  Baumeifter,  als  Bauhandwerker  in  fich  fchloffen  und  daß  fowohl 
einzelne  BaumeiTter,  wie  der  hier  empfohlene,  als  auch  einzelne  Gefellfchaften 
von  Bauhandwerkern  in  die  Fremde  gingen. 

Übrigens  fcheint  der  Brieffchreiber  den  Leuten  das  „Zubereiten  der  Steine“ 
nicht  bezahlt  zu  haben;  denn  er  erwähnt  nichts  davon.  Und  fo  wird  die  Forde¬ 
rung  der  Leute  durchaus  nicht  fo  ungerechtfertigt  gewefen  fein.  Auch  heutzutage 
glaubt  der  Bauherr  nichts  fchuldig  zu  fein,  folange  er  nicht  das  Gebäude  felbft 
daftehen  fieht. 

Ob  die  Lapides  Ziegelfteine  oder  Haufteine  find,  dürfte  nicht  ficher  zu 
entfcheiden  fein;  da  lapides  caedere  fowohl  Steine  brechen,  wie  Steine  fchneiden 
bedeuten  kann.  Im  erfteren  Falle  würde  es  fich  um  Werkfteine  handeln,  im 
letzteren  Falle  vielleicht  um  Ziegel,  die  nach  italienifcher  Weife  anfcheinend  mit 
dem  Meffer  aus  flachen  Lehmkuchen  herausgefchnitten  wurden.  Man  findet 
jedoch  in  Regensburg  an  den  alten  Bauten  nirgendwo  Ziegelfteine. 

Wenn  auch  die  Art  der  Steine  aus  diefem  Brief  nicht  erhellt  wird,  fo  haben 
wir  doch  gefehen,  daß  die  Comaciner  den  Ziegelbau  und  die  Ziegelbereitung 
kannten,  fodaß  eine  folche  Comaciner- Truppe  oder  folche  Comaciner- Baumeifter 
den  Ziegelbau  jederzeit  wieder  nach  Bayern  einführen  konnte,  füllte  er  dort  je 
erlofchen  gewefen  fein. 
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Aber  gerade  in  Bayern,  in  der  August  a  Vindelicorum. ,  hat  fich  die  Ziegel- 
baukunft  aus  der  Römerzeit  in  das  junge  Frankenreich  unverfehrt  hinüber  gerettet, 
Augsburg  ift  während  der  Völkerwanderung  erfichtlich  nicht  zerftört  worden. 
Vindelizien  lag  außerhalb  der  Straßen,  welche  die  Deutfchen  in  das  römifche 
Reich  führten.  Radagais  war  über  den  Brenner  gezogen.  Die  Goten  drangen 
durch  die  julifchen  Alpen  nach  Italien  vor.  Alanen  und  Wandalen  waren  in 
Worms  und  Trier  zuerft  erfchienen,  alfo  den  Main  abwärts  gezogen.  So  holte 
auch  Stilicho  im  Winter  404  die  rettenden  Legionen  aus  Rätien  und  Vindelizien. 
Erft  506  fällt  Augsburg,  bis  dahin  römifche  Provinz,  im  Frieden  an  Theoderich 
den  Großen ,  als  fich  die  altchriftliche  Kunft  in  feinem  Reiche  anfchickte,  ihren 
Gipfel  zu  erklimmen,  und  die  Meifterwerke  zu  Ravenna  entbanden.  Die  Herr- 
fchaft  Theoderich s  und  feiner  Goten  wird  alfo  auch  für  Augsburg  einen  Höhe¬ 
punkt  der  Bauentwicklung  in  der  nunmehr  chriftlichen  Stadt  bedeutet  haben. 
So  kennt  Venantius  Fortunatus  (564)  die  Verehrung  der  hl.  Afra  dafelbft  -GG): 

nSi  tibi  barbaricos  conceditur  ire  per  amnes  ut  placide  Rhenum  transcendere  possis 
et  Hist  rum  pergis  ad  August  am,  qua  Virdo  et  Licca  fluentaut  illic  ossa  sacrae  venera- 
bere  martyris  Afrae.“ 

[Wenn  es  dir  erlaubt  wird  über  die  barbarifchen  Fliiffe  zu  gehen,  fodaß  du  ruhig  den 
Rhein  und  die  Donau  überfchreiten  kannft,  fo  kommft  du  nach  Augsburg,  welches  die  Wertach 
und  der  Lech  befpülen,  um  dort  die  Gebeine  der  heiligen  Märtyrin  Afra  zu  verehren.] 

Und  fo  ziehen  bei  dem  Fall  des  Gotenreiches  die  vornehmen  Römer  nach 
dem  ficheren  Vindelizien.  Folgender  Brief  Justinian s  an  Narses  von  565  be¬ 
zeugt  dies  267): 

w.  .  .  Mi  re  aegritudine  percepimus,  urbem  nostram  Romani  superioribus  temporibus 
exinanitam,  desertam  ac  fere  desolatam  diutius  perstitisse,  ex  eaque  ad  diversa  orbis 
climata  iufinitas  paene  illustres  familias  migrasse,  Gothorum  Vandalorumque  diram 
crudelitatem  ac  feram  rabiem  fugientes.  Inter  quos  honestissima  ac  pernobilis  Titionum 
familia,  relicta  urbe,  in  qua  per  multa  ante  saecula  in  glorioso  equistri  ordine  feliciter 
floraerat,  ad  exteras  nationes  fugere  compulsa  est.  Ex  ea  enim  familia  super  centum 
et  XX  capita  ad  Vindelicos  Raetiosque  migrarunt ,  malentes  dura  pati  fortiter 
exilia,  quam  in  patria  cum  hostibus  Romani  Imperii,  propriis  fruendo  bonis,  turpem  et 
inhonestam  servire  servitut etn.  “ 

[.  .  .  Wir  haben  mit  Misbehagen  erftaunt  vernommen,  daß  untere  Stadt  Rom  in  den  vor¬ 
hergehenden  Zeiten  leer,  verlaffen  und  faft  zerftört  lange  gewefen  fei,  und  aus  ihr  zu  den  ver- 
fchiedenen  Teilen  des  Erdkreifes  faft  unzählbare  edle  Familien  ausgewandert  feien,  der  Goten  und 
Wandalen  harte  Graufamkeit  und  wilde  Wut  fliehend.  Unter  diefen  die  höchft  ehrenwerte  und 
fehr  edle  Familie  der  Titionen,  welche  die  Stadt  verließ,  in  der  fie  viele  Jahrhunderte  vorher  im 
ruhmreichen  Ritterftande  glücklich  geblüht  hatte,  und  nun  zu  den  fernen  Völkern  zu  fliehen  ge¬ 
zwungen  war.  Aus  diefer  Familie  find  nämlich  über  120  Köpfe  nach  Vindelizien  und  Rätien  aus¬ 
gewandert  lieber  die  harte  Verbannung  tapfer  ertragend  als  im  Vaterland  mit  den  Feinden  des 
römifchen  Reiches,  um  ihre  eigenen  Güter  zu  genießen,  die  fchimpfliche  und  unehrenhafte  Knecht¬ 
feh  aft  zu  ertragen.] 

In  Augsburg  war  es  alfo  damals  erträglicher  als  in  Rom. 

Daher  finden  wir  auch  fpäter  in  Augsburg  den  älteften  Ziegelbau  Deutfch- 
lands,  den  Dom  vom  Jahre  9Q5  mit  feinen  beiden  Ziegeltürmen  von  1075,  den 
Perlachsturm  von  1063,  den  Turm  von  St.  Afra  und  Ulrich  1071  und  eine 
größere  Zahl  romanifcher  Kirchtürme  in  der  Umgegend. 

Doch  zurück  zu  den  Comacinern. 


28<l)  Monumenta  Germ.  hist.  (V.  M.  IV.  S.  640 ff.) 
20,l  Planta.  Das  alte  Rätien.  Berlin  1872.  S.  279. 
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Das  Vorhandenfein  der  Comaciner- Baumeifter  erweift  auch,  daß  die  Bau- 
kunft  weder  vor  dem  Jahre  1000,  noch  nach  demfelben  vorzugsweife  oder  gar 
ausfchließlich  in  den  Händen  der  Geiftlichen  gelegen  hat.' 

Wenn  aber  in  den  alten  Kulturländern  die  Baukunft  nicht  in  den  Händen 
der  Geiftlichen  und  der  Mönche,  fondern  in  denjenigen  der  Laien  lag,  fo  ift  auch 
kein  Grund,  ja  nicht  einmal  die  Möglichkeit  abzufehen  dafür,  daß  in  den  jeweiligen 
Miffions-  oder  Kolonifationsländern,  Weftfalen,  Sachfen,  Thüringen,  Altmark,  Branden¬ 
burg  ufw.,  die  Baukunft  durch  die  Geiftlichkeit  geübt  worden  wäre.  Sie  wird 
fich  ebenfo,  wie  fie  Koloniften  nachgezogen  hat,  auch  Baumeifter  aus  der  Heimat 
haben  nachkommen  Iaffen. 

Daß  fich  unter  den  Laienbrüdern  hin  und  wieder  ein  Baumeifter  befunden 
haben  wird  —  Bauhandwerker  natürlich  häufig  —  ift  felbftverftändlich  und  ändert 
an  der  Sachlage  nichts,  daß,  da  folche  Laienbrüder  eben  vorher  Laien  gewefen 
waren,  die  Baukunft  wie  das  Kunft-  und  Baugewerbe  in  den  Händen  der  Laien 
lag  und  fomit  die  Kultur  jener  Zeiten  eine  völlig  andere  war,  als  man  folches 
bisher  angenommen  hat. 

Wir  wiffen  aber  obendrein  aus  den  Urkunden,  daß  in  den  Klöftern  gerade 
die  Kunfthandwerker  und  Handwerker  Laien  waren,  nicht  einmal  Laienbrüder. 
Trotz  alledem  zählten  fie  zur  Familia  ecclesiae.  So  fteht  in  den  »Statuta  antiqua 
Abb.  S.  Petri  Corbeiensis“ 26s): 

»De  laicis.  Ad  secundam  cameram  quattuordecim;  ex  bis  aurifices  duo,  carpen- 
tarii  quatuor,  medici  duo.  Isti  sunt  infra  monasterium 

[Von  den  Laien.  Zur  zweiten  Kammer  vierzehn;  unter  dielen  zwei  Goldfehmiede,  ein 
Pergamentarbeiter,  drei  Köhler  (?),  vier  Zimmerleute,  zwei  Ärzte.  Diefe  find  innerhalb  des 
Klofters.] 

Auch  aus  Zwiefalten  wird  das  gleiche  berichtet260): 

n In  ius  nostrum  coemerint  .  .  .  rariculae  . .  .  vinitores  .  .  .  panifici,  sutores,  fabri .  . . 
ac  mercatores,  artiumque  diversarum  vel  operum  executores.  “ 

[In  unteren  Rechtsfchutz  begaben  fich  Ackerer,  Winzer,  Bäcker,  Schneider,  Schmiede  und 
Kaufleute,  fowie  die  Betreiber  der  verfchiedenften  Künfte  und  Handwerke.] 

Übrigens  ergibt  fich  aus  diefen,  wie  aus  weiteren  Urkunden,  daß  die  Hand¬ 
werke  zu  aller  Zeit,  die  hier  behandelt  wird,  gerade  fo  getrennt  behänden  wie 
heutzutage;  insbefondere  herrfchte  auch  im  Baufach  völlige  Einzelausbildung 
fämtlicher  Gewerbe  und  Kleinkünfte,  wie  der  hohen  Kunft.  Eher  gab  es  mehr 
Sonderfächer  als  heutzutage.  Die  gegenteilige  Anficht  ift  völlig  unbegründet  und 
dadurch  entftanden,  daß  man  fämtliche  lateinifchen  Bezeichnungen  der  Bauleute 
ob  Carpentarius  oder  Magister  fabrilis  oder  Casarius  oder  Operarius  oder 
Murarius  oder  Lapicida  oder  Caementarius  mit  „Baumeifter“  überfetzt  hat. 

Die  Grabfchrift  des  Baumeifters  des  großartigen  Domes  von  Pifa,  um  1016, 
an  der  Weftanficht,  lautet  wie  folgt270): 

»Busketus  jacet  hie  qui  (motibus)  ingeniorum  Dulichio  ( fertur )  praevaluisse  duci. 

Menib’  iliacis  cautus  dedit  ille  ruina  hujus  ab  arte  viri  menia  rnira  vides. 

Calliditate  sua  nocait  dux  ingeniös  utilis  iste  fuit  calliditate  sua. 

Nigra  dom’  laberintus  erat  tua  Dedale  lause  at  sua  Busketü  splendida  templa 
probant.  * 

26s)  In:  d’Ach£ry.  Spicil.  IV,  1.  Paris  1723. 

S69)  Siehe:  Ortliebi  de  fundatio  ne  monasterii  Zwifaltensis  libri  II  in;  Monumenta  Germaniae  historica,  Scrip- 
tores  X.  Hannover  1852.  S.  77. 

2!°)  Morrona.  Pisa  illustrata.  Livorno  1812.  Bd.  1.  S.  151. 
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li  habet  explu  niveo  de  martnore  ternplu  quod  fit  Busketi  prorsus  ab  ingenio. 
Res  sibi  commissas  templi  ca  lederet  hostis  Providas  arte  sai  fortior  koste  fuit. 
Moliset  immense  pelagi  qaas  traxit  ab  imo  fama  columnarum  tollit  ad  astra  vir  um 
explendis  a  fine  decem  de  mense  diebus  septembris  gaudens  deserit  exilium. " 

[. Busketus  liegt  hier,  welcher  an  Beweglichkeit  des  Geiftes  dem  dulichifchen  Fiirften,  wie 
man  meint,  überlegen  gewefen  ift.  Jener  brachte  liftig  die  ilifchen  Mauern  zum  Einfturz;  durch 
die  Kunft  diefes  Mannes  fiehft  du  prunkende  Mauern.  Der  finnreiche  Fürft  fchadete  durch  feine 
finnreiche  Schlauheit,  diefer  war  durch  feine  Schlauheit  nützlich.  Dein  Labyrinth,  o  Dddalus, 
war  ein  finiteres  Haus,  aber  Busketus  loben  feine  ftrahlenden  Tempel.  Kein  Vorbild  hat  der 
Tempel  aus  fchneeigem  Marmor,  der  völlig  aus  dem  Geifte  des  Busketus  entfpringt.  Als  der 
Feind  die  ihm  anvertrauten  Materialien  des  Tempels  fchädigte,  war  er  vorherfehend  durch  feine 
Kunft  ftärker  als  der  Feind.  Der  Ruf  der  Säulen,  welche  er  vom  Grunde  des  Meeres  zog,  und 
deren  ungeheure  Maffe  erhebt  den  Mann  zu  den  Sternen.  Er  verläßt  freudig  die  Verbannung.] 

Unter  dem  Gefims  rühmt  noch  eine  zweite  Infchrift  Busketus : 

Quod  vix  mille  bou  poTent  iuga  iuncta  move  et  quod  vix  potuit  p  mare  ferre  ratis 
Busketi  nisu  qd  erat  mirabile  visu  de  na  pucllaru  turba  levabat  onus.“ 

[Was  kaum  taufend  Joch  Ochfen  hätten  vereint  bewegen  können  und  was  kaum  durch  das 
Meer  auf  Flößen  getragen  werden  konnte,  diefe  Laft  hob  auf  den  Wink  des  Busketus ,  was  wunder¬ 
bar  anztifehen  war,  eine  Schar  von  zehn  Mädchen.] 

Noch  eine  zweite  Baumeifter-Infchrift  ift  an  diefem  Dom  vorhanden: 

„Hoc  opus  exitnium,  tarn  mir  um,  tarn  pretiosum, 

Rainaldus  prudens  operator  et  ipse  magister 
Constituit  mire,  sollerter  et  ingeniöse.“ 

[Diefes  hervorragende  Werk,  fo  wunderbar  als  koftbar,  hat  Rainald  der  kluge  Baumeifter, 
der  felbft  Magifter,  wunderbar,  fleißig  und  geiftvoll  aufgeführt.] 

Vielleicht  ift  Rainald  der  Baumeifter,  welcher  die  reiche  äußere  Verkleidung 
des  Domes  einfchließlich  der  üppigen  Weftanficht  gefchaffen  hat.  Nach  einer 
Urkunde271)  arbeitet  1264  ein  Raynaldes  am  Dom. 

Die  Infchrift  über  den  Baumeifter  Deotisalvi ,  der  zuerft  die  Pifaner  Tauf¬ 
kirche  aufgeführt  hat,  haben  wir  bei  diefer  Taufkirche  mitgeteilt. 

Zu  Modena  füllte  der  Dom  erneuert  werden.  Bei  Muratori 272)  findet  fich 
in  der  Translatio  St.  Oeminiani  folgende  Nachricht  darüber: 

„ Anno  itaque  MXCIX  ab  incolis  praefatae  urbis  quaesitum  est,  ubi  tanti  operis 
designator,  ubi  talis  structurae  aedificator  inveniri  possit;  et  tandem  Dei  gratia  in- 
ventus  est  vir  quidam  nomine  Lanfranchus,  mirabilis  aedificator  cujus  consilio  inchoatum 
est  a  populo  Mutinensi  ejus  Basilicae  fundamentum.“ 

[Im  Jahre  1099  daher  wurde  von  den  Einwohnern  vorbefagter  Stadt  gefucht,  wo  der 
Zeichner  eines  fo  großen  Baues,  wo  der  Ausführende  eines  folchen  Bauwerkes  gefunden  werden 
könne.  Und  endlich  ift  durch  Gottes  Gnade  ein  Mann,  mit  dem  Namen  Lanfranchus ,  ein 
wunderbarer  Baumeifter  gefunden  worden,  auf  deffen  Rat  vom  Modenefer  Volke  der  Grundftein 
zu  feiner  Bafilika  gelegt  worden  ift.] 

Man  war  fich  alfo  um  logg  in  Modena  fehr  wohl  bewußt,  daß  nicht  jeder 
beliebige  Laie  oder  Mönch  einen  Dom  errichten  könne,  daß  man  auch  nicht  jed¬ 
weden  Baubefliffenen  ein  folches  Kunftwerk  übertragen  dürfe,  fondern  pflicht¬ 
gemäß  Umfchau  nach  den  beften  Kräften  halten  müffe;  ja  man  weiß  fogar,  daß 
diefer  Dom  erft  gezeichnet  werden  muß,  ehe  er  gebaut  werden  kann. 

2,‘)  Rivoira.  Le  origini  ciella  architettura  lombarda.  (Rohaalt  de  Fleary).  Mailand  190S.  S.  301 

2,s)  Siehe:  Muratori.  Rerum  italicaram  Scriptores.  Mailand  1725.  Bd.  VI,  S.  90. 
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Zu  Modena  betrachtete  man  es  als  eine  Gnade  Gottes,  endlich  einen  tüchtigen,  einer  folchen 
Aufgabe  gewachfenen  Baumeifter  gefunden  zu  haben.  Heutzutage  ift  er  in  den  Kreifen  der  Lieb¬ 
haber  der  mittelalterlichen  Kunft  eine  läftige  Notwendigkeit,  der  gegen  das  Einftürzen  des  Baues, 
für  den  Ärger  mit  den  Unternehmern,  für  die  Einhaltung  des  Anfchlages  gut  und  leider  nötig  ift. 
Für  die  Kunft  ift  er  überflüffig;  die  beforgt  der  gelehrte  Kunftkenner  mit  Hilfe  der  alles  beffer 
wiffenden  Kunfthandwerker.  Und  diefen  ift  „unter  dem  Krummftab  gut  leben.“  Alle  diefe  für 
die  Kunft  fo  fchlimmen  Mißftände  hat  die  irrige  Anficht  großgezogen,  daß  im  Mittelalter  Geift- 
liche  und  Steinmetzen  die  Kunftwerke  gefchaffen  hätten;  ihr  verdanken  wir  die  Mißgeburten  neuer 
Gebäude,  wie  die  fo  traurigen  Wiederherftellungen  alter.  Man  kann  im  Intereffe  der  Kunft  und 
der  Kunftwerke  gar  nicht  nachdrücklich  genug  gegen  diefe  Irrtürmer  vorgehen. 

Auch  der  Baumeifter  diefer  romanilchen  Kathedrale  zu  Modena  war  kein 
Geiftlicher.  Am  Chor  hat  fich  außen  folgende  Infchrift  über  ihn  erhalten  273): 

„Ingenio  clarus  Lanfrcincas  doctus  et  aptus 

Est  operis  princeps  hujus,  rectorque  magister. 

Quo  fieri  caepit  demonstrat  litera  presens. 

Anni  post  mitte  Domini  nonaginta  novemque.“ 

[Der  durch  feine  Begabung  berühmte  Lanfrank,  gelehrt  und  gefchickt,  ift  diefes  Werkes 
Erfter  und  der  leitende  Meifter.  Wo  er  zu  fchaffen  anfing,  zeigt  gegenwärtige  Zeile,  1099  Jahre 
nach  des  Herrn  (Geburt).] 

Auch  über  den  Bildhauer  diefes  Domes  unterrichtet  uns  eine  Infchrift  links 
über  dem  Haupttor: 

1, Dum  Gemini  Cancer  cursum  contendit  ovantis 
Idibus  in  quiniis  Junij  sub  tempore  mensis 
Mille  Dei  carnis  tnonos  centum  minus  annis 
Ista  Domus  clari  fundatur  Geminiani. 

Inter  scu/tores  quanto  sis  dignus  onore 
Claret  scultura  nunc,  Wiligelme,  tua.“ 

[Während  der  Krebs  den  Lauf  des  jubelnden  Zwillings  erftrebt,  an  den  Iden,  den  fünften 
zur  Zeit  des  Monats  Juni ,  in  den  Jahren  taufend  einhundert  weniger  eins  der  Fleifchwerdung 
Gottes,  wird  diefes  Haus  des  heiligen  Geminianus  gegründet.  Wie  großer  Ehre  unter  den  Bild¬ 
hauern  du  mögeft,  0  Wilhelm,  würdig  fein,  zeigt  nun  dein  Bildwerk.] 

189-  Der  Baumeifter  von  S.  Maria  Maggiore  in  Bergamo  ift  durch  eine  Infchrift 

zu  Bergamo.  xm  Eingangsbogen  der  öftlichen  Vorhalle  dem  Namen  nach  bekannt. 

Di  da  ecclesia  fundata  fuit  anno  Dominicae  Incarnationis  millesimo  centesimo  III 
gesimo  septimo  sub  dom.  Papa  Innocentio  II,  sub  Episcopo  Rogerio,  Regnante  Rege 
Lothario,  per  Magistrum  Fredum  -7+). 

[Die  betagte  Kirche  wurde  im  Jahre  der  Fleifchwerdung  des  Herrn  1137  unter  dem  Papft 
Innocenz  II.  und  Bifchof  Roger,  als  der  König  Lothar  herrfchte,  durch  den  Magifter  Fred  ge¬ 
gründet.] 

*90.  Eine  Infchrift  an  San  Zeno  zu  Verona  lautet  wie  folgt  276): 

Martin 

zu  Verona.  +  ANNO  DomiNICE  INCARNACIOnlS.  M.  C.  LXXVIII.  INDIC10NE.  XI.  Tem 

P°RiBUS  DomiNI  ALEXANDRI  PaPae.  III.  ATQue.  | 

DomiNI  FRIDERICI  IMPeRatorlS  ET  DomiNI  OmnEBONI  VERONensis  EPiscopI. 
DomiNuS  GIRARDUS.  Del  GRAtia  VENERABILIS  ABBas  MONAS.  |  TERII  SanCtI 
ZENONIS  INTer  ALIA  PlurlMA  QUE  CONTULIT  MONASTERIO  BENEFICIA 
EIVSDEm.  | 


2,J)  Siehe:  Zimmermann,  M.  G.  Oberitalifche  Plaftik  im  frühen  und  hohen  Mittelalter.  Leipzig  1897.  S.  37  u.  36. 
au)  Merzario.  J  maestri  Comacini.  Storia  artistica  di  mille  duecento  anni  (600-1800).  Mailand  1893.  I,  S.  167. 
*”)  Mitteilungen  der  k.  k.  Zentral-Kommiffion.  Wien  1865.  Jahrg.  10,  S.  115. 
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ECCLesiE  CAmPANILE  DECENTEr  EXORNARI  ET  BALCONES  NOVOS 
SUPer  BALCONES  VETERES  |  ELEVARI  DEINde  CAPITELLUM  MIRABILITER 
ConSTRUCTUm  UT  CUNCTIS  NunC  MANIFESTE  APPA  | 

RET  CUM  SUIS  FRatrIBus  FIERI  FECit  COADIUVANTIBUS  SALOMONE 
ATQUE  RAINOLDO  EIUSDEM  OPERIS.  | 

MASSARIIS.  ALIISQue  RELIGIOSIS  VIRIS.  QUOD  OPUS  A  MAGISTRO 
MARTINO  FACTUm  QUINGENTIS.  | 

ET  EO  AmPLIUS  ConSTItiT  LIBRIS.  EOQue  ANNO  PAX  INTer  ECCLesiAm 
ET  IMPeRatorEM  Est  REFORMATA.  A.  RESTAURA  | 

TIOnE  VERO  IPSiUS  CAmPANILis.  ConFLUXERAnt  ANnl.  LVIII.  A.  RENO- 
VATIONE  AVTem  ET  ECCLesiE  AUGMenTATIONE,  XL. 

[Im  Jahre  der  Fleifchwerdung  des  Herrn  1178  in  der  11.  Indiction  zur  Zeit  des  Herrn  Papftes 
Alexander  III.  und  des  Herrn  Kaifers  Friedrich  und  des  Herrn  Omnebonus,  Bifchofs  von  Verona, 
ließ  Herr  Girard,  durch  Gottes  Gnade  der  ehrwürdige  Abt  des  Klofters  San  Zenone,  unter 
anderen  fehr  vielen  Wohltaten,  welche  er  dem  Klofter  erwies,  mit  feinen  Brüdern  den  Turm  diefer 
Kirche  fchön  verzieren  und  neue  Stockwerke  auf  den  alten  aufführen,  ferner  den  Helm  wunderbar 
herftellen,  fo  wie  es  allen  nun  vor  Augen  ift,  mit  der  Hilfe  von  Salomo  und  Rainold,  den 
Massarii  diefes  Baues,  und  anderen  frommen  Männern.  Diefer  Bau  ift  vom  Magifter  Martin 
aufgeführt  worden,  und  er  hat  500  und  mehr  Pfund  gekoftet.  In  demfelben  Jahre  ift  der  Friede 
zwifchen  der  Kirche  und  dem  Kaifer  wieder  hergeftellt  worden.  Von  der  Wiederherftellung 
diefes  Turmes  aber  waren  verfloffen  58  Jahre,  von  der  Erneuerung  und  Vergrößerung  der  Kirche 
aber  40  Jahre.] 

Die  erfte  Wiederherftellung  des  Turmes  gefchah  alfo  1120.  Das  Schiff  ift 
1138  erneuert  und  vergrößert  worden. 

Diefe  Infchrift  ift  nach  jeder  Richtung  lehrreich.  Sie  gibt  genau  alle  am 
Bau  beteiligten  ihrem  Stande  und  ihrer  Bauverrichtung  nach  wieder.  Der  Abt 
ift  aufgeklärt  und  enthaltfam  genug,  nicht  zu  fchreiben,  daß  er  die  Kirche  erbaute, 
fondern  daß  er  fie  erbauen  ließ,  und  zwar  nicht  bloß  er  allein,  fondern  er  zu- 
fammen  mit  feinen  Brüdern.  Gewöhnlich  find  folche  Bauherrn,  wie  gefagt,  fo 
von  ihrer  alleinigen  Tätigkeit  überzeugt,  daß  die  Formel  einfach  lautet:  Der  Abt 
baute  .  .  .  Ferner  läßt  er  die  Kirche  unter  Beihilfe  der  beiden  Massarii  Salomon 
und  Rainold  erbauen.  Diefes  find  die  beiden  Bauverwalter. 

Das  Wort  „ Massarii “  kehrt  häufig  als  Bezeichnung  für  die  Verwalter  der 
Güter  und  Einkünfte  von  Kloftergemeinfchaften  wieder.  Es  bedeutet  dasfelbe, 
was  anderwärts  Operarias  befagt,  wohl  nur  mit  dem  Unterfchied,  daß  die  letztere 
Bezeichnung  mehr  die  Verwaltung  der  Baugelder  hervorhebt.  Es  wird  aber 
grade  fo  falfch  verbanden  und  überfetzt  wie  Operarius. 

Auch  andere  fromme  Männer  —  wahrfcheinlich  der  umwohnenden  Gemeinde 
—  haben  ihre  Dienfte  nicht  vorenthalten.  Der  Baumeifter  dagegen  ift  Magifter 
Martin ;  er  hat  diefen  Bau,  der  500 Pfund  und  auch  mehr  gekoftet  hat,  aufgeführt.— 
Der  tatfächliche  Hergang  ift  alfo  richtig  dargeftellt,  ohne  den  einen,  den  Bau¬ 
herrn,  deffen  Arbeit  meiftens  gering  ift,  lobpreifend  zu  heben  und  den  wirklichen 
Arbeiter,  den  Künftler,  in  unehrenhafter  Weife  zu  verfchweigen.  Ob  Magifter 
Martin  den  Bau  nicht  bloß  als  Architekt  geleitet,  fondern  der.felben  auch  als 
Unternehmer  ausgeführt  hat,  bleibt  offen.  Jedenfalls  war  auch  der  Baumeifter 
diefer  hervorragenden  Kirche  kein  Geiftlicher. 

Zum  Schluß  ift  noch  eine  recht  überfchwengliche  Infchrift  im  Inneren  der 
Kirche  an  der  Südwand  vorhanden,  welche  Briolotus  preift,  den  Baumeifter,  der 
die  große  Rofe  in  der  Vorderfront  gefchaffen  hat. 
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QVISQue  BRIOLOTUm  LAUDET  QUIA  DONA  MERETUR  | 

SUBL1MIS  HABET  ARTIFICEm  COMENDAT  OPUS  TAm  RITE  POLITUM  | 
SUmmum  NOTAT  EssE  PERITUm.  HIC  FORTUNE  FECIT  ROTAM  SuPer 


Ecclesiam  | 


Abb.  344. 


Kirche  des  hl.  Zeno  zu  Verona. 

CUIus  PRECOR  TENE  NOTAM  ET  VERONE  PRIMITus  BALNEUM  LAPIDEUM 
IPSE  DESIGNAUIT  UNDE  TURBA  FORTITER| 

POSS1DEAT  PRECIBus  IUSTORUM  REGNA  BEATA.  IN  QUIBUS  Vita 
PARATA  ISTE  VEneRENDUS  HOmo  NIMIUM  QUEM  FAMA  DECORAT  QUIA 
LUC1S  IN  aEDE  LABORAT. 
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[Jeder  lobe  Briolotus,  weil  er  Belohnung  verdient.  Der  Himmel  hat  den  Künftler ;  fein 
Werk,  das  fo  richtig  gearbeitet  ift,  empfiehlt  den  Künftler;  es  zeigt  ihn  als  höchft  erfahrenen. 
Hier  machte  er  das  Glücksrad  oben  an  der  Kirche,  das  du,  ich  bitte  dich,  beachten  mögeft.  Auch 
zeichnete  er  felbft  zuerft  in  Verona  das  fteinerne  Bad,  aus  dem  heraus  eine  ganze  Schar  fo  kühn, 
kraft  der  Bitten  der  Gerechten,  hingelangen  möge  zum  Reiche  der  Seligkeit,  in  dem  das  Leben 
bereitet  ift.  Fürwahr:  ein  verehrungswerter  Menfch,  den  überfchwenglich  die  Nachwelt  feiert;  denn 
feine  Arbeit  ift  im  Tempel  des  Lichtes.] 

Diefer  Briolotus  ift  zwifchen  1215  und  1226  geftorben  276).  Seine  Rofe  ift 
alfo  nachträglich  eingefetzt  und  gotifch. 

Um  das  Rad  felbft  fteht  folgender  Vers: 

„En  ego  Fortuna  moderor  mortalibus  una 
Elevo  depono  bona  cunctis  vel  mala  dono.“ 

[Ich,  das  Glück,  zügele  die  Sterblichen  alle  zufammen; 

Ich  erhebe  und  ftürze,  gebe  allen  das  Gute  oder  das  Böfe.] 

Die  Anerkennung,  welche  der  Baumeifter  für  feine  wirklich  fchön  entworfene 
und  vorzüglich  ausgeführte  Rofe  erhalten  hat,  läßt  nichts  zu  wünfchen  übrig.  Sie 
zeigt,  in  welch  hohem  Anfehen  diefe  Leute  ftanden.  Auch  er  führt  keinen  geift- 
lichen  Titel. 

3)  Deutfchland. 

Gleich  der  ältefte  und  ehrwürdigfte  Bau  Deutfchlands,  das  Münfter  Karl  des 
Großen  zu  Aachen,  hat  einen  Laien  zum  Baumeifter:  Odo  von  Metz.  In  einer 
Handfchrift  der  Kaiferlichen  Bibliothek  zu  Wien  aus  dem  X.  Jahrhundert  findet 
fich  folgendes: 

„ Infra  capella  scriptum:  Insignem  haue  dignitatis  aulam  Karolus  Caesar  magnus 
instituit,  egregius  Odo  magister  explevit,  Metensi  fotus  in  urbe  quiescit 277). 

[Unten  in  der  Kapelle  ftand  gefchrieben:  Diefe  durch  Würde  hervorragende  Halle  errichtete 
der  große  Kaifer  Karl.  Der  berühmte  Meifter  Odo  führte  fie  aus;  in  der  Stadt  Metz  erzogen, 
ruht  er  dafelbft.] 

Ein  friefifcher  Baumeifter  Plober  „Latomus  peritissimus“  ermordete  logg  den 
Erzbifchof  Konrad  von  Utrecht,  welcher  ihn  betrogen  hatte. 

.  .  Conradus  Trajedensis  episcopus  .  .  .  a  quodam  Frisio  crudeliter  interfectus 
est.  Cuius  interfedionis  ista  fuit  occasio.  Cum  idem  episcopus  in  quadam  parte  civi¬ 
tatis  paludinosa  monasterium  canonicorum  aedificare  dccrevisset  et  propter  lutosum  situm 
ponere  fundamentum  nequivisset,  adfuit  inter  alios  Frisius  quidam  latomus  peritissimus, 
nomine  Ploberus,  qui  sub  interpositione  capitis  ecclesiam  se  quadam  arte  occulta  ad  vo- 
luntatem  episcopi  construere  posse  in  eodem  loco  promisit.  Sed  cum  immoderatam  super 
bis  postularet  pecuniam,  episcopus  dissimulato  proposito  largis  muneribus  filium  ipsius 
Ploberi  circumvenit  et  arcanum  huius  artis  discens  ab  eo  mox  inchoatam  ecclesiam  sine 
ulteriori  magisterio  perfecit.  Quamobrem  idem  Frisius  magnam  adversus  episcopum  in- 
vidiam  concipiens,  occidere  eum  cogitavit  quod  et  crudelissime  perfecit 278)." 

[Konrad,  Bifchof  von  Utrecht,  wird  von  einem  Friefen  getötet.  Die  Urfache  feiner  Er¬ 
mordung  war  folgende:  Als  diefer  Bifchof  in  einem  fumpfigen  Teile  der  Stadt  ein  Klofter  zu 
erbauen  befohlen  hatte  und  wegen  des  fumpfigen  Bodens  den  Grund  nicht  legen  konnte,  war 
unter  anderen  ein  fehr  erfahrener  friefifcher  Baumeifter  mit  Namen  Plober  dabei,  welcher  unter 
Verpfändung  feines  Kopfes  die  Kirche  durch  irgend  eine  geheime  Kunft  nach  dem  Wunfche  des 

Simeoni:  Lo  scultore  Brioloto.  In:  Memorie  della  Academia  di  Verona.  Bd.  74.  Serie  3.  Heft  2.  Verona 

1S98.  S.  61. 

*71)  Siehe:  Jaff£,  P.  Monumenta  Carolina.  Berlin  1867.  S.  536. 

SIS)  Siehe :  Chronicon  insigne  Monasterij  Mirsaugiensis,  Ordinis  S.  Benedicti,  per  Joannem  Tritehemium.  Bafel 
155g.  S.  121. 
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Bifchofs  an  diefein  Ort  zu  bauen  verfprach.  Aber  da  er  überdies  ungemeffenes  Geld  verlangte, 
fo  umgarnte  der  Bifchof  unter  Verheimlichung  feiner  Abfic'nt  den  Sohn  jenes  Plober  mittels  reicher 
Gefchenke  und  erfuhr  von  ihm  das  Geheimnis  jener  Kunft.  Bald  vollendete  er  die  angefangene 
Kirche  ohne  weitere  Bauleitung.  Deswegen  erfaßte  den  Friefen  großer  Zorn  gegen  den  Bifchof, 
und  er  trachtete  danach  ihn  zu  töten,  was  er  auch  auf  das  graufamfte  ausführte.] 

]94-  Der  Baumeifter  eines  Klofters  des  heil.  Otto ,  Bifchofs  von  Bamberg  und 

zu  Bamberg.  Apoftels  der  Pommern,  war  ein  Laie.  Im  Nekrologium  des  Klofters  auf  dem 
St.  Michaelsberge  zu  Bamberg  findet  fich  folgende  Eintragung  um  1121: 

„3  N.  Mart. 

Richolfus  laicus. 

Hic  est  qai  edificavit  monasterium  nostrum  sab  domno  Otto  ne  episcopo -70). 

[Dritte  Nonen  des  März. 

Richolf  Laie. 

Diefer  ift  es,  welcher  unfere  Kirche  erbaute  unter  dem  Herrn  Otto,  dem  Bifchof.] 

>?5-  Über  einen  hervorragenden  Würzburger  Baumeifter  um  1133  hat  fich  folgende 

zu  Würzburg.  Urkunde  erhalten: 

„In  nomine  Sanctae  et  Individuae  Trinitatis.  Ego  Embricho  quocunque  ipsius 
Nuta  Ecclcsiae  Wirceburgcnsis  Episcopus,  Omnibus  credcntibus  in  Christum  tarn  futuris, 
quam  praesentibus  et  specialiter  Carrissimis  Eiliis  nostris  Wirceburgensium  Clero  et  Po- 
pulo  aeternam  precordialiter  salatem  opto.  Cum  Majoris  Ecclcsiae  nostrae  tectum  propter 
annosam  vetustatem  jam  penitas  dilapsum  esset,  et  jam  casum  Ruinamque  minitaretur, 
sollicite  cogitavimas,  quomodo  et  hoc  malum  declinare,  et  totarn  monasterium  in  melius 
reformare  possemus,  et  quia  bonis  semper  studiis  Deus  presto  est  acclamantibus  Omnibus 
civibus  nostris  assignatus  est  nobis  vir  bonus,  qui  et  praeclari  operis  pontem  nobis  fecit, 
Enzelinus  Laycus,  cui  Nos  in  reparanda  et  ornanda  Ecclesia  nostra  curam  et  Magiste- 
rium  dedimus,  pulchro  satis  et  felici  ordine,  ut  qui  Pontem  et  viam  ad  Monasterium 
fecerat,  ipse  quoque  per  instauratum  Monasterium  ad  Regale  conscenderet,  hoc  est  ad 
celeste  Palatium;  si  quis  igitur  cum  Propheta  decorem  Domus  Dei  diligit,  ut  Prophetae 
mercedem  accipiat,  minutum  quod  a  vidua  oblatum  et  a  Domino,  laudatum  est,  pru- 
denter  attendat,  et  ita  quisque  de  sua  Facultate  libenter  ad  hoc  opus  offerat,  ut  in  Domo 
Dei  decoram  mansionem  pro  sua  oblatione  recipiat.  Ut  autem  praedidus  vir  Bonus 
Enzelinus  libentius  hujus  operis  curam  gereret,  capellam,  quam  ipse  in  suburbio  nostro 
Bleichaha  construxerat,  liberam  nostra  auctoritate  fecimus  et  a  Parochia,  ad  quam  per. 
tinebat,  ita  consilio  Eratrum  absolvimus,  ut  populus,  qui  circa  eandern  Ecclesiam  habi- 
tat,  proprium  inibi  Sacerdotem,  et  tarn  Baptismum,  quam  Sepulturam  in  perpetuam 
habeat;  sed  et  ipse  Sacerdos  numrnos,  qui  missales  vocantur,  ita  annuatim  colligat,  ut 
duplam  eorum  partem  Fratribus  Majoris  Ecclesiae  in  cena  Domini  off  erat,  et  tertiam 
partem  sibi  ipse  retineat,  nullum  Respectum  ad  quemeunque  habeat,  nisi  ut  a  Decano 
Majoris  Ecclesiae  primitus  investiatur,  et  de  manu  Episcopi  Donum  altaris  accipiat  et 
cum  caeteris  presbyteris  Archidiacono  nostrae  civitatis  obediat.  Omnem  igitur  vicum, 
qui  inter  Flumen  Moganum  et  illam  stratam  interjacet,  quae  a  muro  civitatis  ducit  ad 
Molendinum  Abbatis  de  S.  Stephano,  illutn  inquam  vicum  omnesque  ejus  habitatores  in 
posterum  eidem  Ecclesiae  adterminavimus ,  nihilominus  Praefedi  Enzelini  petitionibus 
annuentes,  ut  nullus  in  eadem  Ecclesia  Sacerdos  sit,  nisi  ille,  qui  Populo  ejusdem  Ec¬ 
clesiae  per  se  ipsum  praeesse  velit,  nullusque  alias  nisi  de  cognatione  Enzelini  presbiter 
in  perpetuum  ibi  constituatur,  nisi  forte  qui  sit  in  illa  cognatione  inveniri  non  possit, 
et  quod  hoc  otnne  salubri  consilio  et  ex  caritate  fecimus,  praesentem  cartam  ita  sigillo 
nostro  et  Banno  firmavimus,  ut  illutn  caritatis  aeternitas  nesciat,  qui  eam  violare  aut 

2:”)  Siehe:  Jaffe,  P.  Monumenta  Bambergensia.  Berlin  1869.  S.  569. 
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fernere  immutare  praesumat.  Hujiis  rei  Testes  sunt:  Otto  Praepositus.  Babo  Decanus. 
Hertuvicus.  Gebehardus.  Sigefridus.  Bruno.  Cunardus.  Buchardus.  Berngerus.  Wic- 
gnandus.  Emicho.  Laici:  Godeboldus,  Comes  Rupertus  et  Filius  ejus  Gerwicus.  Facta 
autem  sunt  haec  Anno  ab  Incar.  Domini  MCXXXIII  Indict.  VII.  Regnante  Gloriosa 
Romanorum  Rege  Lothario  hujus  nominis  II.  anno  regni  ejus  IX‘-S0). 

[Im  Namen  der  heiligen  und  ungeteilten  Dreieinigkeit.  Ich,  Embricho,  unter  aller  Zu- 
ftimmung  Bifchof  diefer  Würzburger  Kirche,  wünfche  allen  Gläubigen  in  Chrifto,  den  zukünftigen 
wie  den  gegenwärtigen  und  befonders  unteren  geliebteften  Söhnen,  der  Geiftlichkeit  und  dem 
Volke  der  Würzburger,  von  Herzen  ewiges  Heil.  Da  das  Dach  unteres  Domes  wegen  der  Schäden 
des  Alters  faft  völlig  verfallen  war  und  einzuftürzen  und  zufammenzubrechen  drohte,  fo  haben 
wir  eingehend  nachgedacht,  wie  wir  auch  diefes  Übel  abwenden  und  das  ganze  Münfter  in  belferen 
Zuftand  verletzen  könnten.  Und  da  Gott  gutem  Trachten  immer  hilft,  fo  ift  uns  durch  den  Zu¬ 
ruf  aller  unterer  Bürger  ein  guter  Mann  bezeichnet  worden,  welcher  uns  auch  die  Brücke  in 
hervorragender  Art  gebaut  hat,  der  Laie  Enzelin,  dem  wir  die  Verwaltung  und  die  Bauleitung  für 
die  Wiederherftellung  und  Ausfchmiickung  unterer  Kirche  übertragen  haben  in  genugfam  fchöner 
und  befonders  reicher  Weife,  fodaß  der,  welcher  Brücke  und  Weg  zur  Kirche  hergeftellt  hat,  felbft 
auch  durch  die  Wiederherftellung  der  Kirche  zum  königlichen  Palafte,  d.  h.  zum  himmlifchen 
Palafte,  emporfteige.  Wer  daher  mit  dem  Propheten  die  Zierde  des  Haufes  Gottes  liebt,  möge, 
damit  er  den  Lohn  des  Propheten  empfängt,  das  Scherflein,  welches  die  Witwe  dargebracht  hat 
und  von  Gott  gelobt  worden  ift,  in  kluger  Weife  bringen,  und  fo  jeder  nach  feinem  Vermögen 
freigebig  zu  diefem  Bau  beitragen,  damit  er  im  Haufe  Gottes  geziemende  Wohnung  für  fein 
Gefchenk  erhalte.  Damit  aber  der  vorbefagte  Mann,  Enzelin ,  defto  lieber  die  Verwaltung  diefes 
Baues  führe,  fo  haben  wir  die  Kapelle,  welche  er  felbft  in  unterer  Vorftadt  Bleichaha  erbaut  hatte, 
durch  untere  Kraft  frei  gemacht  und  von  der  Pfarrei,  zu  der  fie  gehörte,  fo  auf  den  Rat  der 
Brüder  abgelöft,  daß  das  Volk,  welches  um  diefe  Kirche  wohnt,  dafelbft  einen  eigenen  Priefter 
und  ebenfo  Taufe  wie  Begräbnis  für  immer  habe;  daß  aber  diefer  das  Geld,  welches  Meßgeld 
genannt  wird,  jährlich  fo  fammelt,  daß  er  zwei  Anteile  davon  den  Brüdern  der  Domkirche  am 
Abendmahl  des  Herrn  bringe  und  den  dritten  Teil  fich  felbft  behalte,  ohne  Rückficht  auf  einen, 
fei  es,  daß  er  vom  Dekan  der  Domkirche  zuerft  invertiert  werde  oder  von  der  Hand  des  Bifchofs 
das  Gefchenk  des  Altars  erhalte  oder  mit  den  übrigen  Prieftern  dem  Archidiakon  unferer  Stadt 
gehorche.  Der  ganze  Stadtteil  daher,  welcher  zwifchen  dem  Main  und  jener  Straße  liegt,  welche 
von  der  Stadtmauer  zur  Mühle  des  Abtes  von  St.  Stephan  führt,  diefen  Stadtteil,  fage  ich,  und 
alle  feine  Einwohner  haben  wir  für  die  Zukunft  diefer  Kirche  umgrenzt.  Nichtsdeftoweniger 
ftimmen  wir  den  Bitten  des  Vorftehers  Enzelin  zu,  daß  kein  Priefter  in  diefer  Kirche  fei,  außer 
dem,  von  welchem  er  felbft  wolle,  daß  er  dem  Volke  vorftehe,  und  daß  kein  anderer  als  aus  der 
Verwandtfchaft  Enzelins  jemals  als  Priefter  dafelbft  angeftellt  werde,  außer  daß  in  feiner  Ver- 
wandtfchaft  zufällig  keiner  fei.  Dies  alles  haben  wir  mit  heilfamer  Überlegung  und  aus  Liebe 
getan  und  daher  die  gegenwärtige  Urkunde  mit  unferem  Siegel  und  Banne  bekräftigt,  daß  jenen 
die  ewige  Liebe  nicht  kenne,  der  fie  zu  verletzen  oder  freventlich  zu  verändern  fich  erkühne. 
Deffen  find  Zeugen:  Otto,  Probft;  Babo,  Dechant;  Hertuwig,  Gebhard ,  Siegfried,  Bruno,  Runard, 
Buchard,  Bernger,  Wignand ,  Emich.  Laien:  Godebold,  Graf  Rupert  und  fein  Sohn  Gerwig. 
Gefchehen  ift  dies  aber  im  Jahre  von  der  Fleifchwerdung  des  Herrn  1133  in  der  fiebenten  Indiktion, 
unter  der  Regierung  des  ruhmreichen  Königs  der  Römer,  Lothar,  diefes  Namens  der  Zweite 
Im  neunten  Jahre  feiner  Regierung.] 

In  welchem  Anfehen  der  Baumeifter  Enzelin  ftand,  daß  er  ein  reicher 
Mann  war,  daß  er  Brücken,  Straßen  und  Kirchen  baute,  zeigt  diefe  Urkunde  ge¬ 
nugfam. 

In  Böhmen  findet  fich  hinfichtlich  des  Baumeifters^der  Kirche  des  Damen- 
ftiftes  St.  Georg  auf  dem  Hradfchin  zu  Prag  vom  Jahre  1142  folgende  Nachricht: 

„Mac  auditione  per  spirit um  sanctum  commonitae  claustrum  visitant,  ecclesiam 
lustrant,  altaria  inspectant,  et  maxime  reliquias  sanctae  Ludmilae  patronae  suae  cum 
lacrimis  quaeritant  acccrsito  Wernhero  lapicida  et  caementario,  ut  inter  saxa  et  titiones 
requirat,  sollicitant.  Ecce  volente  deo  Wernherus  sarcophagum  incorruptum  nee  igne 


196. 

Wernher 
zu  Prag. 


2'°)  Siehe:  Archiv  des  hil'torifchen  Vereins  für  den  Unter-Mainkreis.  Bd.  IV,  Heft  1,  S.  8.  Würzburg  183S. 
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tactum  reperit,  ad  dominas  laetus  rediit,  et  prae  gaudio  remunerationem  postulans,  laeti- 
tiani  nunciavit  .  .  . 

Nee  hoc  qiioque  praetereundum  est,  quod  mirabile  et  in  seculis  praedicandam 
furtum  Wernheri  declaratur,  qui  ablata  latenter  parte  corporis  beatae  Ludtnilae,  athletae 
Christi,  repatriat,  ad  construendum  teplurn  (!)  deo  duos  conducit,  qui  coepto  opere 
mortui  sunt,  in  sequenti  enim  alii  duo,  in  tertio  ipsemet  defunctus  est.  Hiis  visis  filius 
eius  iussu  vicinorum  propinquorumque  Bohemiatn  intrat,  Qervasio,  cancellario,  consan- 
guineo  suo,  gesta  replicat,  per  quem  ammonitus  ablata  ecclesiae  reddidit,  in  nomine 
domini  nostri  Jesu  Christi,  cui  est  honor  et  gloria  in  secula  seculorum.  Amen 281). 

[Durch  diefes  Gerücht  vom  heiligen  Geift  ermahnt,  befuchen  fie  das  Klofter,  durchfpähen 
die  Kirche,  berichtigen  die  Altäre  und  Tuchen  befonders  die  Reliquien  der  heiligen  Ludmila ,  ihrer 
Schutzheiligen.  Nachdem  Tie  den  Steinmetz  und  Baumeifter  Wernher  herbeigeholt  haben,  bitten 
fie  ihn,  zwifchen  den  Steinen  und  Feuerbränden  zu  Tuchen.  Und  fiehe  da,  Wernher  findet,  wie 
Gott  wollte,  den  Sarg  unverletzt  und  vom  Feuer  unberührt.  Er  kehrt  froh  zu  den  Damen  zurück, 

und  indem  er  vor  Freude  Belohnung  verlangt,  meldete  er  die  frohe  Angelegenheit .  Auch 

das  darf  nicht  übergangen  werden,  wie  wunderbar  und  den  Jahrhunderten  zu  predigen  der  Dieb- 
ftahl  Wernhers  an  das  Licht  gebracht  wurde.  Er  hatte  heimlich  ein  Stück  des  Körpers  der  heiligen 
Ludmila,  der  Streiterin  Chrifti,  weggenommen  und  war  nach  Haufe  gezogen.  Um  den  Tempel 
Gottes  zu  erbauen,  brachte  er  zwei  mit  fich,  welche  nach  Beginn  des  Baues  geftorben  find;  im 
folgenden  Jahr  zwei  weitere;  im  dritten  ftarb  er  felbft.  Als  man  das  gefehen  hatte,  geht  fein  Sohn 
auf  das  Geheiß  der  Nachbarn  und  Verwandten  nach  Böhmen,  erzählt  das  Gefchehene  feinem 
Verwandten,  dem  Kanzler  Gervasius,  der  ihn  ermahnt,  und  fo  gibt  er  das  Weggenommene  der 
Kirche  zurück  im  Namen  unferes  Herrn  Jefus  Chriftus,  dem  Ehre  und  Ruhm  durch  alle  Jahr¬ 
hunderte  ift.] 

Wenn  wir  auch  die  Urkunden  auf  die  romanifche  Zeit  befchränken  mühen, 
fo  fei  hier  doch  ein  Abfchweif  auf  die  Zifterzienferbaumeifter  verhaftet,  da  man 
von  diefen  auch  zu  gotifcher  Zeit  noch  behauptet,  daß  fie  Mönche  gewefen  feien. 


197. 

Baumeifter 
zu  Walkenried. 


Über  einen  Baumeifter  des  Klofters  Walkenried  im  Harz  hat  fich  folgendes 
erhalten: 

„Fuit  aliquando  in  monasterio  nostro  architectus  aliunde  conductus.  Illius  uxor 
praegnans  maritum  sequuta  ante  portam  Elricliia  vidit  forte  duos  iuuenes  temulentos 
digladiantes ;  quorum  alter  alteri  manum  amputavit.  Foemina  hac  re  visa  consternata 
est,  et  in  monasterium  veniens  enixa  est  infantem  altera  manu  destitutum  -8-).“ 


(Es  war  einmal  in  unferem  Klofter  ein  Baumeifter  von  anderswo  hergeholt.  Seine  Frau, 
die  fich  in  anderen  Umftänden  befand,  war  dem  Gatten  vor  die  Ellrichspforte  gefolgt  und  fah 
durch  Zufall  zwei  betrunkene  junge  Leute  Schwertftreiche  wechfeln.  Von  diefen  fchlug  einer  dem 
anderen  die  Hand  ab.  Als  die  Frau  dies  gefehen  hatte,  war  fie  beftürzt,  kehrte  in  das  Klofter 
zurück  und  genas  von  einem  Kinde,  dem  die  Hand  fehlte.) 

Hier  haben  wir  alfo  im  Zifterzienferklofter  einen  verheirateten  Baumeifter. 
Und  wenn  uns  fein  Name  und  die  Jahreszahl  nicht  überliefert  find,  fo  fehlt  in 
anderen  Zifterzienferklöftern  auch  folches  nicht. 


198. 

Diterich 
zu  Arnsburg. 


199. 

Walthelm 

und 

Heinrich 
zu  Saar. 


Zu  Arnsburg  in  der  Wetterau  fteht  unter  einer  Urkunde  vom  Jahre  1215 
als  Zeuge: 

« Ditericus,  magister  operis2s3)“. 

In  Saar  (an  der  böhmifch-mährifchen  Grenze)  ift  der  Sohn  eines  folchen 
Baumeifters  Zifterzienfermönch  geworden,  nachdem  er  felbft  Baumeifter  gewefen 
ift.  Diefer  Mönchsbaumeifter  hat  die  Chronik  Saars  in  lateinifchen  Verfen  nieder- 
gefchrieben  und  darin  meldet  er: 


2Slj  Siehe:  Fontes  rerum  Bohemicarum.  Prag  1S74.  II,  S.  236  u.  237. 

28ä)  Siehe:  Chronicon  Walkenredense  Eckstormii.  Helmftadt  1617.  S.  109. 

283)  Baur,  L.  Urkundenbuch  des  Klofters  Arnsburg  in  der  Wetterau.  Darmftadt  1851.  S.  6. 
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nQui  wlt  scire  tarnen,  qnis  sim  vel  qnocl  mihi  nomen, 

Audiat  et  dicarn  sicut  per  carmina  pandam: 

In  sco/is  diäus  Heinricus  eram  Lapicida, 

Filius  Eckwardi  lapicide,  qui  tarnen  istud 
Capitolurn  fecit,  struxit  qiioque  cetera  plara,  .  .  . 

Sab  patre  Walthelmo  cum  patreque  matreque  veni.“  (1243)  -S1). 

Abb.  345. 


Dom  zu  Siena. 

(Wer  aber  willen  will,  wer  ich  lei  oder  was  mein  Name,  höre  und  ich  werde  es  lagen,  wie 
es  durch  Gedichte  zu  erzählen  ilt.  Aul  den  Schulen  wurde  ich  Heinrich  der  Lapicida  genannt, 
Sohn  des  Lapicida  Eckward,  welcher  dielen  Kapitellaal  herltellte,  auch  vielerlei  anderes  baute 
Unter  dem  Vater  Walthelm  kam  ich  mit  Vater  und  Mutter.) 

Belege  dafür,  daß  Laienbaumeifter  Zifterzienferklöfter  gebaut  haben,  find 
alfo  vorhanden;  dagegen  werden  wir  fehen,  daß  Belege  für  das  Gegenteil  nicht 

281)  Siehe:  Fontes  rerum  Bohemicarum.  Prag  1874.  III.  S.  548. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.  Aufl.) 
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200. 

Bauverwalter 

und 

Baumeifter 
zu  Siena. 


vorhanden  find,  daß  die  Mönchsbaumeifter  nur  falfchen  Überfetzungen  ihr  Leben 

verdanken. 

In  v.  Zahns  Jahrbüchern  für  Kunftwiffenfchaft  285)  hat  Charles  Eliot  Norton 
die  „Urkunden  zur  Gefchichte  des  Domes  von  Siena“  (Abb.  345)  herausgegeben 
und  völlig  mißverftanden.  Um  1260  hatte  zu  Siena  eine  Verfaffungsrevifion 
ftattgefunden.  Im  neuen  „ Statuto “  handeln  folgende  Stellen  von  den  Pflichten 
des  Podeftä,  des  Oberften  der  Stadtbehörden,  welche  diefer  zu  befchwören  hatte. 
Darin  findet  fich  folgendes'286). 

„De  jure  operariorum  sancte  marie.  Et  infra  unutn  mensem  a  principio  mei  domi- 
natus  faciam  jurare  operarios  opere  sancte  Marie,  quod  omnes  redditus  qui  ad  manus 
eorum  pervenerint  pro  ipso  opere,  vel  eius  occasione,  reducent  in  manus  trium  legalium 
hominum  de  penitentia,  quos  dominus  episcopu $  eligat,  cum  consulibus  utriusque  mer- 
cantie,  et  prioribus  XXIIII°>‘  vel  cum  maiori  parti  eorum,  qui  teneantur  esse  cum  domino 
episcopo  ad  ipsam  eledionem  faciendam,  de  tribus  in  tribus  mensibus,  salvo  quod  possint 
inde  facere  consuetas  expensas.  Et  illos  tres  cogarn  recipere  super  se  omne  debitum  quod 
pro  ipso  opere  dcbetur,  si  dominus  episcopus  voluerit  opus  sancte  marie  et  debitum  sub 
sua  protectione  recipere,  et  dicti  tres  teneantur  reddere  rationem  eorum  in  consilio  cam- 
pane  et  populi  in  {de)  tribus  in  tribus  mensibus,  et  potestas  teneatur  facere  reddi  dictam 
rationem  a  dictis  tribus  ut  dictum  est. 

De  eodem 

Et  faciam  Consilium  campane  comunis  per  totum  mensem  januarii  de  providendo 
supermittendis  hominibus  qui  revideant  rationem  reddituum  et  expensarum  operis  sancte 
marie,  et  qualiter  procedatur  in  dicto  opere,  et  de  habendo  operario  uno  vel  pluribus; 
et  quicquid  consilium,  vel  maior  pars,  dixerit  ita  faciam  et  observabo. 

De  jure  eorumdem 

Et  faciam  jurare  operarios  sancte  marie  quod  quando  habebunt  X  libras  super 
facto  operis  ipsas  expendent  in  amanamento  et  facto  operis  et  illud  admanamentum  non 
prestet  alicui  sine  domini  episcopi  parabola  et  mea  et  ab  inde  superius  mutabitur  in 
opere  ad  dictum  domini  episcopi  et  mei.“ 

Ferner:  Urkunde  Nr.  III.  1272  maggio  7.287). 

„Anno  Domini  Millesimo  cclxxij  indictione  xiiij  die  vij  mensis  maii.  Appareat 
omnibus  manifeste  quod  congregato  generali  Consilio  Comunis  Senarum  in  ecclesia  Sancti 
Cristofori,  tnore  solito  congregatum  ad  sonum  campane  et  per  bannum  missum,  dominus 
Orlandinus  de  Canossio,  Dei  et  regia  gratia,  Potestas  Communis  Senensis  cum  consilio, 
consensu,  et  expressa  parabola  et  auctoritate,  domini  Renaldi,  domini  Renaldini  Came- 
rarii,  et  Bartolomei  Crescenzi  domini  Tomagii  iudicis  Gonterii  domini  Palmerii,  et 
domini  Scotie  de  Talomeis,  quatuor  provisorum  Comunis  dicti  et  consensu  et  auctoritate 
dicti  consilii,  et  eiusdem  voluntate  expressa,  et  ipsi  iidem  camerarios  et  quatuor  Provi- 
sores  Comunis,  et  Consilium  predictum  fecerunt  constituerunt  creaverunt  et  ordinaverunt 
Fratrem  Mclanum  Monasterii  Sancti  Galgani  ordinis  Cestelli  licet  absentem  factorem 
ordinatorcm  et  operarium  opere  seu  operis  Sancte  Marie  Maioris  Ecclesie  Senensis  ad 
facendum  (!)  fieri,  operari,  et  compleri  dictam  operam  et  omnia  que  fuerint  opportuna 
dicte  opere.  Et  fecerunt  constituerunt  et  ordinaverunt  ipsum  Sindicum  actorem,  factorem, 
et  procuratorcm  predicte  opere,  ad  petendum  et  exigendum,  recolligendum  et  recipiendum, 
nomine  dicte  opere  et  pro  ea,  omne  et  quodlibet  debitum  legatum  seu  relictum  ipsi  opere 
et  eius  causa  a  quacumque  persona  et  loco;  et  ad  liberandum  et  absolvendum  omnes  et 


*95)  Jahrg.  5,  S.  66  ff. 

!sa)  Urkunde  Nr.  1  c.  a.  D.  1260  (um  1260)  im  Reale  Archivio  di  Stato  zu  Siena  bewahrt  diefes  Statuto  Senese  auf. 
2e’)  Jahrbücher  der  Kunftwiffenfchaft.  Jahrg.  5,  S.  74  u.  f. 
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singulos  debitores  eiusdcm,  et  ad  cedendum  iura  et  ad  facendum  instrumenta  et  cartas 
seu  apocas  de  soluto  et  de  cessionibus  iurium:  et  ad  transigendum,  componendum  finem, 
et  refutationem  facendum,  et  adcipiendum  mutuum  pro  dicta  opera  et  ad  obligandum 
bona  ipsius:  et  ad  vcndendum  bona  prefate  opere  et  ad  ornnia  et  singula  faciendum  que 
cognoverit  utilia  expedire  dicte  opere.  Et  dederunt  concesserunt  et  mandaverunt  eidem 
fratri  Melano  Generalem  et  liberam  administrationem  in  predictis  et  circa  predicta  et 
que  verus  et  legictimus  operarius  et  administrator  et  facto r  facerc  potest.  Et  promiserunt 
quod  quicquid  per  eum  factum  fuerit  ratum  et  firmum  habere  et  teuere  et  contra  non 
venire  aliqua  ratione  iure  vel  occasione  sub  obligatione  bonorum  dicti  Comunis. 

Actum  Senis  in  Ecclesia  Sancti  Christofori  coram  Martino  Gaarrerii  et  Gilio 
coiario  (Lücke)  castaldis  Comunis  Senensis  testibus  presentibus. 

Ego  Bonaventura  notarius  olim  Bonaguide  nunc  Comunis  Sen.  scriba,  predictis 
interfui  et  quod  super  legitur  mandato  predicte  potestatis  et  Consilii  scripsi  et  pablicavi. 

Ego  Guido  Rubcus  quondam  fanuis  iudex  et  notarius  que  supra  continentur  vidi 
et  legi  in  instrumento  autentico  et  illeso  per  dictum  Bonaventuram  notarium  publicato 
et  ea  ex  inde  sumpsi  et  nichilo  addito  vel  dempto  preter  signum  ipsius  notarii  in  hac 
pagina  fideliter  exemplavi  et  scripsi  et  una  cum  Bartolomeo  Herigi  notario  et  dicto  auten¬ 
tico  diligenter  legi  et  abscultavi  et  facta  de  predictis  insinuatione  diligcnti  Senis  in  ec- 
clesia  sancti  Cristofori  in  anno  Domini  millesimo  ducentesimo  septuagesimo  secundo . . .“ 

Ferner:  Urkunde  Nr.  V.  A.  D.  1337  -8S). 

n ln  nomine  dei  amen.  Incipit  prima  distindio  constituti  comunis  senarum. 

De  protectione  et  defensione  maioris  ecclesie  beate  niarie  virginis  et  episcopatus 
Senensis  et  eorum  bonorum  et  iurium,  et  quod  in  opere  dicte  ecclesie  continuo  sit  unus 
custos,  et  unus  operarius  et  unus  scriptor  et  sex  consiliarii,  et  de  ipsorum  officio. 

Maiore  ecclesia  Episcopatus  Senensis  vacante  pastore  teneatur  potestas  Comunis 
Senarum  ad  requisitionem  capituli  dicte  ecclesie,  defendere  et  conservari  facere  bona  dicte 
ecclesie  et  episcopatus.  Item  ad  custodiam  operis  et  laborerii  dicte  ecclesie  continue  tnore- 
tur  unus  custos  qui  habeat  ab  opcrario  dicti  operis  expensas  et  a  comuni  senarum  quo- 
libet  mense  pro  suo  salario  soldos  XX;  sitque  continue  ad  dictum  opus  complendum 
unus  operarius  sciens  legere  et  scribcre  qui  habeat  pro  suo  salario  quolibet  mense  libras 
quinque  denariorum.  Et  possit  dare  libere  de  vino  dicti  operis  servientibus  in  dicto 
opere  prout  eidem  videbitur  pro  melioramento  ipsius  operis.  Sit  etiam  continue  ad  ipsum 
opus  unus  bonus  scriptor  qui  habere  debeat  de  bonis  dicti  operis  pro  quolibet  mense 
pro  sua  mercede  IIIf°r  libras  denariorum  et  non  ultra.  Et  sex  boni  et  legales  viri  vide- 
licet  duo  de  quolibet  terzerio  civitatis  senarum  in  consiliarios  dicti  operarii  et  operis. 
Quorum  consilio  et  provisionc  omnia  et  singula  facienda  in  dicto  opere  dictus  operarius 
facere  debeat.  Et  nullum  novum  opus  dictus  operarius  vel  magistri  in  dicto  opere  existentes 
possint  incipere,  ordinäre,  facere  aut  fieri  facere,  vel  aliquis  eorum,  sine  expressa  licentia 
dictorum  consiliariorum  et  capud  magistri  vel  duarutn  partium  ipsorum  ad  minus.  Et 
si  dicti  operarius  et  magistri  vel  aliquis  eorum  contrafaceret  in  aliquo  intelligantur 
omnes  expensas  et  costum  de  suo  proprio  donasse  et  eo  casu  dicti  consiliarii  denuntient 
vinculo  juramenti  contrafacientcm  maiori  syndico  comunis  senarum.  Qui  Syndicus  cogat 
contrafacicntem  ipsas  expensas  integras  satisfacere  et  restituerc  dicto  operi  et  ad  obser- 
vantiam  omnium  predictorum;  data  dictis  consiliariis  bailia  providenti  in  augmentando 
et  fieri  faciendo  dictum  opus  et  de  numero  magistrorum  qui  sint  in  dicto  et  pro  opere 
et  generaliter  in  omnibus  spectantibus  ad  dictum  opus  prout  eis  vel  duabus  partibus 
ipsorum  videbitur  convenire.  Et  necessitate  eisdem  imposita  revidendi  bis  in  anno  ad 
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minus  videlicet  quibuslibet  sex  mensibus  rationem  totius  introitus  et  expensarum  dicti 
operis,  ctc  ct  se/nel  ad  minus  quolibet  mense  eorum  officii  in  simul  conveniendi  ad  trac- 
tandum  ca  que  honori  et  utilitati  ipsius  operis  crediderint  convcnire  ipsorum  quolibet 
qui  negligens  vel  remissus  fuerit  in  faciendo  predicta  condempnando  in  XXV  libris 
denariorum  pro  qualibet  vice  per  maiorem  syndicum  supradictum  iuxta  excusationem 
(sic)  semper  salva.  Teneantur  insuper  consiliarii  antedicti  qualibet  ebdomada  sernel  con- 
venire  simul  cum  dicto  operario  vinculo  juramenti  pro  negotiis  operis  antedicti:  Et  omnis 
provisio  que  per  dictos  consiliarios  vel  duas  partes  eorum  fiet  de  aliquo  novo  opere 
faciendo  dcbeat  registrari  per  scriptorem  dicti  operis  in  libro  ipsius  operis  ipso  operario 
presente  et  secundum  sic  dictam  provisionem  in  ipso  opere  procedatur  et  non  aliter  vel 
alio  modo  sub  dicta  petia;  Quolibet  ex  dictis  consiliarii(s)  vacanti  a  dicto  officio  ab 
exitu  sui  officii  ad  duos  annos,  dictis  et  scriptore  et  sex  consiliariis  eligendis  per  dominos 
duodecim  gubernatores  comunis  Senarum  et  Consules  mercantie,  quolibet  anno,  de  mense 
iulii  et  de  mense  decembris,  de  sex  in  sex  menses  et  prout  eis  videbitur.  Quorum  ope- 
rarii  et  scriptoris  officium  nullam  habeat  vacationem.  Et  teneantur  dicti  scriptor  et 
opcrarius  et  eorum  quilibct  per  sc  Ordinate  scribere  in  quodam  libro  omnes  introitus  et 
proventus  ipsius  operis  ct  omnes  expensas  et  exitus  ipsius  operis  et  tempus  scilicet  tnensem 
et  dient  et  causas  et  a  quibus  proveniunt  introitus  et  quibus  fiunt  expense.  Et  teneantur 
IIIJ °r  provisores  comunis  ad  requisitionem  dicti  operarii  dare  calcinam  necessariam  dicto 
operi.  Possitque  dictus  operarius  libere  marmora  portilia  petraria  et  lapidicinia  fodere 
et  fodi  facere,  reducere  et  reduci  facere  ad  dictum  opus  expensis  comunis  senarum  vel 
per  comitatinos  quo  ad  reductionem  predictam  de  quocumque  loco  vel  possessione  invito 
eo  cuius  esset  locus  vel  possessio  illa  vel  jus  eorum,  dum  modo  dictus  operarius  det 
suum  et  consuetum  drictum  domino  dicte  possessionis  scu  loci  vel  jus  habenti,  pena 
C  librarum  denariorum  applicanda  comuni  Senarum  iminenti;  contrafacienti  vel  ut  dictum 
est  fieri  predicta  non  permictenti.  Et  nichilominus  cogendo  permictere  fodi  et  reduci 
dicta  marmora  et  lapides  ut  dictum  est. 

De  elcctione  operarii. 

Per  dominos  duodecim  et  consules  mercantie  civitatis  Senarum  eligantur  tres  boni 
viri  de  civitate  predicta,  qui  tres  sic  elccti  scruptinentur  in  generali  consilio  campane 
Comunis  Senarum.  Et  qui  ex  eis  plures  voces  habuerit,  sit  operarius  dicti  operis  et 
duret  predictum  eins  offitium  per  unum  annum  a  die  introitus  sui  officii  computandum. 
Qui  operarius  nullam  licentiam  possit  concedcre  alicui  de  extrahendo ,  vel  consentire 
quod  extrahatur  aliquod  lavorium  de  petra  vel  marmore  de  petraria  dicti  operis  ullo 
modo.  Cui  operario  magistri  dicti  operis,  qui  de  cetero  iverint  unus  vel  plures  pro  ali¬ 
quo  salario  ad  aliquam  divisionem  faciendam  teneantur  dare  et  dictus  operarius  ab  eis 
auferre  teneantur  dimidiam  partem  pretii  quod  recipient  pro  dicta  divisione  in  utilitatem 
operis  convertendam.  Et  teneatur  Operarius  antedictus  si  Capo  magister  dicti  operis 
imprehenderit  aliquod  opus  alieuius  singularis  persone  et  non  steterit  continue  ad  ser- 
vitium  operis  retinere  pro  rata  de  salario  suo  sicut  aliis  magistris,  et  faciat  custodiri 
ita  quod  opus  taglie  non  possit  decipi  scribcndo  quemlibet  diem  et  punctum  in  quo 
magistri  aut  manuales  vel  aliquis  eorum  stabunt  extra  dictam  operam,  et  exeomputet 
pro  rata  temporis  sicut  consuetum  est.“ 

[Über  das  Recht  der  Operarii  von  St.  Marien.  Und  innerhalb  eines  Monats  vom  Anfang 
meiner  Amtsführung  werde  ich  die  Operarii  des  Baues  von  St.  Marien  fchwören  laffen,  alle  Ein¬ 
künfte,  die  für  diefen  Bau  oder  bei  deffen  Gelegenheit  ihnen  zu  Händen  kommen,  in  die  Hände 
der  drei  gefetzlichen  Männer  für  die  Buße  zu  übergeben,  welche  der  Herr  Bifchof  erwählen  foll 
mit  den  Konfuln  beider  Handelskammern  und  den  24  Prioren  oder  mit  ihrer  Mehrzahl,  welche 
zufammen  mit  dem  Herrn  Bifchof  verpflichtet  werden  follen,  diefe  Wahl  vorzunehmen  von  drei 
zu  drei  Monaten,  fodaß  fie  daraus  die  gewöhnlichen  Ausgaben  beftreiten  könnten.  Und  diefe  drei 
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will  ich  zwingen,  alle  Schuld,  die  für  diefen  Bau  eingegangen  wird,  auf  fich  zu  nehmen,  wenn 
der  Herr  Bifchof  den  Bau  der  heiligen  Maria  und  die  Schuld  unter  feinen  Schutz  nehmen  will, 
und  die  betagten  drei  tollen  gehalten  fein,  Rechnung  zu  legen  vor  dem  Rat  der  Glocke  und  des 
Volkes  von  drei  zu  drei  Monaten,  und  der  Podeftä  foll  gehalten  fein,  die  befagte  Rechnung  auf- 
ftellen  zu  laffen  von  den  befagten  dreien,  wie  es  gefagt  ift. 

Von  demfelben. 

Und  ich  werde  den  Rat  der  Glocke  der  Gemeinde  während  des  ganzen  Monats  Januar 
berufen,  um  über  diejenigen  Männer  zu  befinden,  welche  beauftragt  werden  follen,  die  Rechnung 
der  Einkünfte  und  Ausgaben  des  Baues  von  St.  Marien  durchzufehen,  auch  wie  bei  dem  befagten 
Bau  vorgegangen  werden  foll  und  darüber,  ob  ein  Operarius  oder  mehrere  anzuftellen  find;  und 
was  der  Rat  oder  die  Mehrheit  desfelben  beftimmt,  das  werde  ich  tun  und  beobachten. 

Über  das  Recht  derfelben. 

Und  ich  werde  die  Operarii  von  St.  Marien  fchwören  laffen,  daß,  wenn  fie  10  Pfund 
haben,  fie  diefelben  für  Lieferungen  für  den  Bau  auszahlen,  für  Ausbefferungsarbeit  und  Auf¬ 
führung  des  Baues,  und  diefe  Arbeit  foll  niemandem  zuftehen  ohne  des  Herrn  Bifchofs  und  meine 
Anweifung;  und  erft  dann  kann  eine  Veränderung  auf  dem  Bau  auf  des  Herrn  Bifchofs  und  meine 
Anweifung  vorgenommen  werden. 

Urkunde  Nr.  3  vom  7.  Mai  1272. 

Im  Jahr  des  Herrn  1272  in  der  vierzehnten  Indiktion  am  fiebenten  Tage  des  Monats  Mai. 

Es  fei  allen  bekannt  gemacht,  daß  im  verfammelten  allgemeinen  Rat  der  Stadt  Siena  in  der 
Kirche  St.  Christophori  nach  gewohnter  Weife  beim  Zeichen  der  Glocke  und  durch  gefandten 
Befehl  der  Herr  Orlandinus  von  Canoffium,  durch  Gottes  und  königliche  Gnade  Podeftä  der 
Stadt  Siena,  auf  den  Rat,  die  Zuftimmung  und  die  ausdrücklichen  Worte  und  auf  Befehl  des 
Herrn  Renaldus,  des  Kämmerers  des  Herrn  Renaldinus,  und  des  Bartolomäus  Crescentius ,  des 
Herrn  Tomagius,  des  Richters  Gonterius,  des  Herrn  Palmerias  und  des  Herrn  Skotia  von  den 
Talomeern,  der  vier  Proviforen  der  befagten  Stadt  und  unter  Zuftimmung  und  auf  Befehl  des 
befagten  Rates  und  auf  deffen  ausdrücklichen  Willen,  und  daß  diefelben  Kämmerer  und  vier 
Proviforen  der  Stadt  und  der  vorbenannte  Rat  den  Bruder  Melanus  des  Klofters  des  heiligen 
Galganus  von  dem  Orden  zu  Ceftellum,  obgleich  abwefend,  zum  Faktor,  Ordinator  und  Operanus 
der  „Kirchenfabrik"  (opera),  wie  des  Gebäudes  (Opus)  der  heiligen  Maria,  der  Kathedrale  von 
Siena,  machten,  befchloffen,  fchufen  und  beftimmten,  damit  der  Bau  zuftande  käme  in  feiner 
Ausführung  und  Vollendung  und  in  allem  zu  diefem  Bau  Erforderlichen.  Und  fie  beftimmten 
und  erwählten  ihn  in  aller  Form  zum  Revifor,  Sachwalter,  Verwalter  und  Anwalt  des  befagten 
Baues,  daß  er  namens  des  befagten  Baues  und  für  denfelben  alle  und  jede  Schuld,  alles  Vertrag¬ 
liche  oder  Hinterlaffene,  was  am  Bau  und  für  diefen  noch  ausftände,  von  welcher  Perfon  und 
woher  dies  auch  ftamme,  bitten  und  eintreiben,  fammeln  und  annehmen  dürfe,  daß  er  die  Schuldner 
desfelben  insgefamt  und  fonders  vollftändig  entlaften,  daß  er  ferner  Rechte  übertragen,  Verträge 
und  Rechnungen  aufftellen  oder  auch  Quittungen  über  Gezahltes  und  über  Übertragungen  von 
Rechten,  daß  er  Vergleiche  und  Klagebeantwortungen  machen  dürfe,  für  den  Bau  Geliehenes  an¬ 
nehmen,  daß  er  Güter  desfelben  verpfänden  und  Güter  des  befagten  Baues  verkaufen  dürfe,  daß 
er  alles  und  jedes  tun  dürfe,  was  er  als  förderlich  für  den  Bau  erkannt  habe. 

Und  fie  gaben,  geftanden  zu  und  beauftragten  diefen  Bruder  Melanus  mit  der  allgemeinen 
und  freien  Verwaltung  in  Vorbenanntem  und  über  Vorbenanntes  und  mit  allem,  was  ein  wahrer 
und  gefetzlich  befugter  Operarius,  Adminiftrator  und  Faktor  nur  tun  darf.  Und  fie  verfprachen, 
alle  feine  Ausführungen  als  zu  Fug  und  Recht  beftehend  zu  erachten  und  zu  erhalten,  und  da¬ 
gegen  nicht  anzugehen  unter  irgend  einem  Grunde,  Rechte  oder  bei  irgend  einer  Gelegenheit  unter 
Verpfändung  der  Güter  der  befagten  Stadt. 

Verhandelt  zu  Siena  in  der  Kirche  St.  Christophori  vor  Martin  Guarerii  und  Gilius  cojarius, 
den  Kaftalden  der  Stadt  Siena,  als  gegenwärtigen  Zeugen. 

Ich,  Bonaventura,  Notar  ehemals  von  Bonaguida,  jetzt  der  Stadt  Siena  Schreiber,  habe 
obigen  Verhandlungen  beigewohnt,  und  was  oben  zu  lefen  ift,  habe  ich  auf  Befehl  des  Podeftä 
und  des  Rates  gefchrieben  und  veröffentlicht. 

Ich,  Guido  Rubeus,  ehemals  Richter  zu  Genua  und  Notarius,  habe  das  oben  Enthaltene 
gefehen  und  gelefen  in  urfprünglicher  und  unverletzter  Urkunde,  die  durch  den  vorbenannten 
Bonaventura  veröffentlicht  worden  ift,  und  habe  diefes  aus  ihr  entnommen  und  indem  ich  nichts 
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hinzugefügt  oder  hinweggelaffen  habe  außer  der  Unterfchrift  diefes  Notars  auf  diefer  Seite,  fo 
habe  ich  getreu  ausgefertigt  und  zufammen  mit  Bartolomeo  Herigi,  Notar,  fleißig  gelefen  und 
verglichen,  nachdem  aus  dem  Vorbefagten  eifrig  Mitteilung  den  Senenfern  in  der  Kirche  des 
heiligen  Christophorus  im  Jahre  des  Herrn  1272  gemacht  worden  ift. 

Urkunde  Nr.  5.  A.  D.  1337. 

Im  Namen  Gottes.  Amen.  Hier  fängt  an  die  erfte  Beftimmung  der  Verfaffung  der  Stadt 

Siena. 

Über  den  Schutz  und  die  Verteidigung  der  Kathedrale  der  heiligen  Jungfrau  Maria  und  des 
Senenfer  Bistums  und  deffen  Güter  und  Rechte  und  darüber,  daß  beim  Bau  der  betagten  Kirche 
ftändig  ein  Wächter  und  ein  Operarius  und  ein  Schreiber  und  fechs  Räte  feien  und  über  deren 
Ämter.  Wenn  es  der  Kathedrale  des  Senenfer  Bistums  an  einem  Hirten  fehlt,  foll  der  Podeftä  der 
Stadt  Siena  gehalten  fein,  auf  das  Anfuchen  des  Kapitels  der  befagten  Kirche  die  Güter  der  be¬ 
tagten  Kirche  und  des  Bistums  verteidigen  und  bewahren  zu  laffen.  Ebenfo  foll  zum  Bewachen 
des  Gebäudes  und  des  Bauplatzes  der  befagten  Kirche  beftändig  ein  Wächter  fein,  welcher  vom 
Operarius  des  befagten  Werkes  die  Auslagen  und  von  der  Stadt  Siena  in  jedem  Monat  20  Soldi 
als  fein  Gehalt  zu  bekommen  hat;  auch  foll,  um  das  befagte  Werk  zu  vollenden,  beftändig  ein 
Operarius  da  fein,  der  lefen  und  fchreiben  kann,  der  in  jedem  Monat  5  Pfund  Denare  als  fein  Gehalt 
bekommt.  Und  diefer  kann  frei  nach  feinem  Ermeffen  vom  Wein  des  befagten  Werkes  allen,  die 
in  dem  Dienft  des  befagten  Werkes  ftehen,  foweit  es  ihm  zur  Verbefferung  diefes  Werkes  gut 
dünkt,  geben.  Es  fei  auch  beftändig  auf  diefem  Werke  ein  guter  Schreiber,  der  aus  den  Geldern 
des  befagten  Werkes  in  jedem  Monat  4  Pfund289)  Denare  als  feinen  Lohn  haben  foll  und  nicht 
mehr.  Und  fechs  tüchtige  und  gefetzlich  befugte  Männer,  und  zwar  zwei  aus  jedem  Drittel  der 
Stadt  Siena,  als  Berater  des  befagten  Operarius  und  des  Baues.  Auf  deren  Rat  und  Vorforge  muß 
der  befagte  Operarius  auf  dem  befagten  Bau  alles  und  jedes  tun.  Und  kein  neues  Werk  können 
der  befagte  Operarius  oder  die  jeweiligen  Meifter  auf  dem  befagten  Bau  anfangen,  anordnen, 
machen  oder  machen  laffen  oder  irgend  einer  von  ihnen,  ohne  die  ausdrückliche  Erlaubnis  der  be¬ 
fagten  Berater  und  des  Baumeifters  oder  wenigftens  zwei  Dritteln  derfelben.  Und  wenn  der  befagte 
Operarius  nebft  den  Meiftern  29°)  oder  einer  derfelben  in  irgend  etwas  zuwider  handelten,  fo  follen 
fie  wiffen,  daß  er  alle  Auslagen  und  Koften  aus  feiner  Tafche  zu  geben  habe,  und  in  diefem  Falle 
follen  die  befagten  Berater  unter  ihrem  Eide  den  Zuwiderhandelnden  dem  Oberfyndikus  der  Stadt 
Siena  anzeigen. 

Diefer  Syndikus  foll  den  Zuwiderhandelnden  zwingen,  diefe  Auslagen  völlig  dem  befagten 
Baue  gut  zu  machen  und  zu  erfetzen,  wie  zur  Nachachtung  alles  Vorgenannten.  Dann  ift  den 
befagten  Beratern  freie  Verfügung  gegeben,  kraft  deren  fie  über  die  Vergrößerung  und  den  Weiter¬ 
bau  des  befagten  Werkes  zu  beftimmen  haben,  fowie  hinfichtlich  der  Zahl  der  Beamten,  welche 
auf  dem  befagten  Bau  fein  follen,  wie  überhaupt  in  allem,  was  das  Werk  angeht,  je  nachdem  es 
ihnen  oder  wenigftens  zwei  Dritteln  derfelben  paffend  erfcheint.  Und  da  ihnen  die  Pflicht  auf¬ 
erlegt  ift,  zweimal  wenigftens  im  Jahre,  d.  h.  wie  es  ihnen  in  fechs  Monaten  beliebt,  die  Rechnung 
des  ganzen  Einkommens  und  der  Ausgaben  des  befagten  Baues  durchzufehen  und  ebenfo  wenigftens 
einmal  in  jedem  Monat  ihrer  Amtsführung  zufammenzukommen,  um  über  das  zu  verhandeln,  was 
dem  Vermögen  und  den  Intereffen  des  Baues  entfpricht.  Der  fich  nachläffig  oder  träge  zeigt, 
das  Vorbefagte  zu  tun,  foll  zu  25  Pfund  Denare  für  jedesmal  durch  den  vorbefagten  Oberfyndikus 
verurteilt  werden,  Entfchuldigung  immer  ausgenommen.  Die  befagten  Berater  follen  fernerhin 
unter  ihrem  Eide  gehalten  fein,  in  jeder  Woche  einmal  gemeinfam  mit  dem  vorbefagten  Operarius 
wegen  der  Gefchäfte  des  befagten  Werkes  zufammenzukommen.  Und  jeder  Auftrag,  welcher  durch 
die  betagten  Berater  oder  zwei  Drittel  derfelben  bezüglich  Herftellung  irgend  eines  neuen  Werkes 
gegeben  wird,  muß  aufgezeichnet  werden  durch  den  Schreiber  diefes  Baues  im  Baubuche  in  Gegen¬ 
wart  des  Operarius  felbft;  und  nach  diefem  fo  befprochenem  Aufträge  foll  auf  dem  Bau  felbft 
vorgegangen  werden  und  nicht  anders  oder  auf  andere  Weife  unter  der  befagten  Strafe.  Wenn  die 
Stelle  eines  der  betagten  Berater  noch  zwei  Jahre,  nachdem  feine  Amtszeit  abgelaufen  ift,  freifteht, 
fo  foll  aus  dem  Schreiber  und  den  fechs  Beratern  die  Wahl  erfolgen  durch  die  Herren  zwölf 


299)  £)er  Operarius  erhält  5  Pfund,  der  Schreiber  4  Pfund,  ein  Beweis,  wie  verhältnismäßig  gering  der  Operarius 
bezahlt  wurde,  fodaß  auch  feine  Leiftung  nur  eine  geringe  fein  konnte.  Auch  in  Prag  werden  wir  dasfelbe  finden. 

2»°)  Meifter  hieß  damals  in  Italien  jeder  Handwerker;  der  Baumeifter  heißt  zum  Unterfchied  Caputmagister  oder 
Capomaestro,  wie  in  Unteritalien  Protomagister.  Was  hier  anbefohlen  wird,  finden  wir  in  Florenz  ausgeführt.  Dort  hat 
fich  das  Memorierbuch  des  Operarius  (dort  Proveditore  genannt)  erhalten;  auch  dort  zeigt  es  fich,  daß  der  Operarius  ebenfo- 
wenig  oder  ebenfoviel  nur  vom  Bau  verftand,  als  jeder  beliebige  Bürger. 
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Statthalter  der  Stadt  Siena  und  durch  die  Konfuln  der  Handelskammer,  in  jedem  Jahre  vom  Monat 
Juli  und  Dezember,  von  fechs  zu  fechs  Monaten,  je  nachdem  es  ihnen  gut  dünkt.  Des  Operarius 
und  des  Schreibers  Amt  foll  nie  unbefetzt  fein. 

Auch  find  die  Betagten,  der  Schreiber  und  der  Operarius,  und  jeder  derfelben  für  fich  ge¬ 
halten,  in  einem  Buche  geordnet  alles,  was  eingeht,  und  alle  Einkünfte  und  Ausgaben  und  Aus¬ 
zahlungen  diefes  Baues  und  die  Zeit,  d.  h.  den  Monat  und  den  Tag,  und  wofür  und  von  wem  die 
Einkünfte  einkommen  und  an  wen  die  Ausgaben  geleiftet  werden,  aufzufchreiben.  Und  die  vier 
Proviforen  der  Stadt  follen  gehalten  fein,  auf  Aufforderung  des  betagten  Operarius  den  nötigen 
Kalk  für  den  befagten  Bau  zu  geben.  Auch  foll  der  befagte  Operarius  frei  beförderbare  Marmor¬ 
blöcke  in  Brüchen  und  Steinbrüchen  graben  und  graben  laffen  können,  fahren  und  fahren  laffen 
auf  Koften  der  Stadt  Siena  nach  dem  befagten  Bau,  fogar  durch  Weifer,  die  bezeichnen,  wie  weit 
abgefahren  werden  darf  von  irgendeinem  Ort  oder  einer  Befitzung,  auch  wenn  der  Eigentümer  des 
Platzes,  bezw.  einer  folchen  Befitzung  oder  wer  das  Recht  daran  hat,  damit  nicht  einverftanden  ift, 
wenn  nur  der  befagte  Operarius  den  üblichen  Zins  dem  Herrn  der  befagten  Befitzung  oder  des 
Ortes  oder  dem,  der  das  Recht  daran  hat,  gibt;  mit  einer  Geldftrafe  von  100  Pfund  Denare,  die  zu  voll- 
ftrecken  ift,  foll  die  Stadt  Siena  bedrohen  den,  der  diefer  Beftimmung  zuwiderhandelt,  oder  der, 
wie  gefagt,  nicht  zulaffen  will,  daß  die  Arbeit  zu  ftande  kommt.  Nichtsdeftoweniger  foll  das 
Zwangsverfahren  Platz  greifen,  daß  er  das  Graben  und  Fahrenlaffen  der  betagten  Marmorblöcke 
freigibt. 

Über  die  Wahl  des  Operarius. 

Durch  die  zwölf  Herren  und  die  Konfuln  der  Mercantia  der  Stadt  Siena  follen  drei  tüchtige 
Männer  aus  vorbenannter  Stadt  erwählt  werden,  und  über  die  drei  fo  Erwählten  foll  im  allgemeinen 
Rat  der  Glocke  der  Stadt  Siena  abgeftimmt  werden.  Und  wer  von  ihnen  die  meiften  Stimmen 
bekommt,  foll  der  Operarius  des  befagten  Baues  fein,  und  fein  vorbefagtes  Amt  dauert  ein  Jahr 
lang  und  zählt  vom  Tage  feines  Amtsantrittes  an.  Diefer  Operarius  foll  niemand,  wer  es  auch  fei, 
die  Erlaubnis  geben  können,  von  dem  Steine  oder  dem  Marmor  aus  den  Steinbrüchen  des  befagten 
Baues  etwas  herauszunehmen,  noch  zuftimmen  dürfen,  daß  irgend  eine  Arbeit  herausgenommen 
wird  —  auf  irgend  eine  Weife. 

Kommen  etwa  zu  diefem  Operarius  Handwerksmeifter  des  befagten  Baues  mit  dem  An¬ 
erbieten,  einen  Teil  der  Arbeit  auszuführen,  fo  follen  diefe  gehalten  fein,  ihm  fünfzig  Vomhundert 
von  dem  Lohne,  den  fie  für  den  befagten  Teil  zu  erhalten  haben,  abzugeben,  und  der  Operarius 
ift  gehalten,  diefe  Summe  anzunehmen  und  zum  Nutzen  des  Baues  aufzuwenden.  Und  der 
befagte  Operarius  foll  gehalten  fein,  wenn  der  Baumeifter  des  befagten  Baues  irgend  einen  Bau 
einer  befonderen  Perfon  unternähme  und  dann  nicht  ftändig  für  den  Dienft  des  Baues  tätig  fein 
könnte,  demfelben  von  feinem  Gehalt  einen  Teil  einzubehalten,  im  Verhältnis  zum  Gehalte  der 
anderen  Handwerksmeifter,  und  er  foll  darüber  wachen  laffen,  daß  er  bei  der  Steinmetzarbeit  nicht 
hintergangen  werden  kann,  indem  er  jeden  Tag  oder  Punkt  auffchreibt,  an  welchem  die  Meifter 
oder  die  Handlanger  oder  jemand  von  ihnen  außerhalb  des  befagten  Baues  fich  aufhalten,  und  er 
foll  das  ausrechnen  im  Verhältnis  der  Zeit,  wie  folches  üblich  ift.] 

Daß  die  Zifterzienfermönche  als  Operarii  des  Domes  von  Siena  nicht  die 
Künftler,  fondern  die  Bauverwalter  waren,  ift  klar. 

Zuletzt  ift  auch  in  Schweden  der  romanifche  Baumeifter  des  Domes  von 
Lund  ein  Laie.  Im  Nekrologium  von  Lund  fteht: 

„  VI.  Kl-  Nov. 

Donatus  architectus,  magistee  operis  hujus,  obiit-91). 

Über  den  Bifchof  Benno  von  Osnabrück,  welcher  vielleicht  einer  der  wenigen 
Geiftlichen  gewefen  ift,  die  Baumeifter  waren,  finden  wir  folgendes:  zu 

i, Scientia  in  aedificiis  construendis  super  omnes  pollebat,  quam  non  usu  sed  arte 
didicisse  constat  ....  Praeterea  autem  architectus  praecipuus,  caementarii  operis  soler- 
tissimus  erat  dispositor,  qua  etiam  ex  re  regi  supradicto  inseparabili  fuit  familiaritate 
semper  addictus.  Iam  tum  enirn  Saxonici  belli,  quod  adhuc  iam  tanto  tempore  tnundum 
demoliri  ingemimus,  exordia  pullulare  coeperunt,  quod  rex  ille  non  ignorans  totam 
Saxoniam  castellis  novis  et  firmis  coepit  munire,  defectionemque  perfidorum  anticipare 


201. 

Donatus 
zu  Lund. 


202. 

Benno 

Osnabrück. 


J,J1)  Siehe:  Lanqebek.  Script,  rer.  Dan.  III.  461.  Kopenhagen  1772—92. 
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203. 

Bernward 

von 

Hildesheim. 


temptabat  munitione  terrarum,  cui  rei  maturandae  et  diligcnter  excquendae  dominum 
Bennonem  pracesse  constituit,  sciens  se  huius  rei  non  habere  fideliorem,  nec  ad  hoc 
munus  exequendum  magis  industrium.  Poterat  enim  eius  in  hac  re  summa  peritia  ex 
Hildesheimensi,  ubi  tune  praepositus  fuit,  structura  dignosci,  cuius  ibi  magisterio  a  piae 
memoriae  Hccelone,  eius  loci  episcopo,  tot  egregia  aedificia  constat  esse  constructa  .... 

27.  Quomodo  episcopus  Benno  Spirensi  ecclesiae,  ne  Rheni  fluminis  illisione  ripa 
laberetur,  industriose  providit,  et  quomodo  abbati  Siburgensi  huius  monasterii  curam 
commisit. 

Erat  igitur  architectoriae  artis,  ut  iam  supra  meminimus,  valde  peritus.  Quod  si 
quis  in  his  nostris  aedificiis  tantopere  non  apparcre  notaverit,  sciat  haec  per  eius  ab- 
sentiam  maxirna  ex  parte  fuisse  constructa,  in  quibus  tanti  extitit  studii,  ut  ne  expulsus 
quidem  et  longinquis  regionibus  morans,  per  alios,  quibus  hoc  iniunxerat,  ab  aedifi- 
cando  cessaverit.  Unde  regis  imperio  in  spirensem  urbem  adductus  ecclesiam  illam 
amplissime  sublimatam  et  prae  magnitudine  operis  minus  caute  in  Rheni  fluminis  littus 
extentam  maximo  ingenio  difficilique  paratu  egregii  operis  novitate  perfecit,  et  immensas 
saxorum  moles,  ne  fluminis  illisione  subverteretur,  obstruxit-9-).“ 

[In  der  Kenntnis,  Gebäude  zu  errichten,  war  er  allen  überlegen,  die  er,  wie  es  feftfteht, 
nicht  durch  den  Gebrauch,  fondern  als  Kunft  erlernt  hatte  ....  Außerdem  aber  war  er  ein  vor¬ 
züglicher  Architekt,  der  lehr  gefchickt  Bauwerke  entwarf.  (?)  Deswegen  war  er  auch  dem  oben 
genannten  König  (Heinrich  IV.)  in  untrennbarer  Freundfchaft  immer  zugetan.  Denn  fchon  damals 
begannen  die  Anfänge  des  fächfifchen  Krieges  zu  keimen,  der  fchon  feit  fo  langer  Zeit  bis  jetzt, 
wie  wir  beklagen,  die  Welt  verwüftet.  Da  jener  König  das  fehr  gut  wußte,  begann  er,  ganz 
Sachfen  mit  neuen  und  ftarken  Burgen  zu  befeftigen,  und  verfuchte  dem  Abfall  der  Treulofen 
durch  die  Befeftigung  des  Landes  zuvorzukommen.  Um  dies  zu  befchleunigen  und  fleißig  aus¬ 
zuführen,  machte  er  den  Herrn  Benno  zum  Vorgefetzten,  da  er  wußte,  daß  er  dazu  keinen  Treueren 
und  keinen  Befliffeneren,  um  diefes  Amt  zu  verfehen,  habe.  Denn  er  konnte  feine  große  Erfahrung 
in  diefen  Dingen  aus  dem  Hildesheimer  Bau  wiffen,  wo  er  damals  Propft  gewefen  war,  und  wo 
es  bekannt  ift,  daß  unter  feiner  Leitung  von  Hezilo,  dem  Bifchofe  diefer  Stadt,  frommen  An¬ 
gedenkens,  fo  viele  hervorragende  Gebäude  erbaut  worden  find  .... 

27.  Wie  Bifchof  Benno  für  die  Speyerer  Kirche  fleißigft  forgt,  damit  das  Ufer  nicht  durch 
die  Unterfpülung  des  Rhein ftromes  abrutfehe,  und  wie  er  dem  Siegburger  Abt  die  Sorge  für 
diefes  Klofter  anvertraut.  Er  war  alfo  in  der  Baukunft,  wie  wir  fchon  oben  hervorgehoben  haben, 
fehr  erfahren.  Wenn  jemand  meinen  möchte,  daß  dies  aus  unteren  Gebäuden  hier  nicht  befonders 
erhelle,  fo  möge  er  wiffen,  daß  eine  große  Anzahl  während  feiner  Abwefenheit  erbaut  worden  ift. 
Er  war  auf  diefe  fo  fleißig  bedacht,  daß  er  als  Verbannter  und  in  fernen  Gegenden  weilend  mit 
Bauen  nicht  aufhörte,  indem  er  dies  anderen  auftrug.  Daher  auf  des  Königs  Befehl  in  die  Stadt 
Speyer  geholt,  vollendete  er  jene  fehr  hohe  Kirche,  die  bei  der  Größe  des  Baues  fich  zu  wenig 
vorfichtig  auf  das  Rheinufer  erftreckte,  mit  großem  Wiffen  und  unter  fchwierigen  Veranftaltungen 
wegen  (?)  der  Neuheit  diefes  hervorragenden  Baues.  Und  damit  fie  nicht  durch  des  Fluffes 
Unterfpülung  umgeftürzt  werde,  baute  er  ungeheuere  Steinmaffen  dagegen.] 

Ob  dies  alles  von  Benno  als  Baumeifter  oder  nur  als  Bauverwalter  aus¬ 
geführt  worden  ift,  bleibt  zweifelhaft,  wenn  man  die  Vereinzelung  diefes  geift- 
lichen  Baumeifters  erwägt  und  die  Art  der  Erzählung  —  eine  höchlichft  lob- 
preifende  Lebensbefchreibung.  Urkunden  oder  Infchriften  fehlen. 

Thangtnar  macht  in  einer  gleichgearteten  Lebensbefchreibung  feinen  Schüler, 
den  heiligen  Bernward  von  Hildesheim,  fogar  zu  einem  Allerweltskünftler.  Doch 
fpricht  dort  die  einzig  erhaltene  Infchrift,  die  unter  Bernwar  dz  Augen  entftanden 
und  noch  erhalten  ift,  nur  von  „gießen  laffen": 

„ Bernwardus  presul  candelabrum  hoc  pucrum  suum  primo  hujus  artis  flore  non 
auro  non  argento,  et  tarnen,  ut  cernis,  conflare  jubebat." 

291)  Vita  Bennonis  episcopi  Osnabrugensis  c.  II  in:  Monumenta  Germaniae  hiftorica.  Sc.  XII.  Hannover  1856. 
S.  65  u.  f. 
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{Bernward,  der  Bifchof,  ließ  diefen  Leuchter  durch  feinen  Diener  (?)  nicht  aus  Gold,  nicht 
aus  Silber,  aber  doch  wie  du  fiehft,  gießen  während  der  erften  Blüte  diefer  Kunft.] 

Auch  folgende  Nachricht  über  den  „Baumeifter"  der  Klofterkirche  zu  Dies¬ 
dorf  (zwifchen  1157  und  1161)  bleibt  höchft  fraglich: 

„Hermannas  Comes  Udalrici  Comitis  de  Wertbeke  filius  ...  et  ibi  Canonicos  et 
inclusas  moniales  sab  regula  Aagastini  Deo  et  B.  Mariae  servire  instituit,  quo  quondam 
venerabilis  frater  Yso,  adveniens,  ut  aeternam  sui  nominis  memoriam  apud  Deurn  con- 
deret,  in  eodem  Del  agro  nocte  ac  die  laboravit  et  proprio  labore  fideliumque  oblatione 
adjatus  hanc  ecclesiam  Deo  cooperante  consummavit 293)“. 

[Graf  Hermann,  Sohn  des  Grafen  Ulrich  von  Wertbeke .  .  .  fetzte  auch  hier  Stiftsherren  und 
eingefchloffene  Nonnen  nach  der  Regel  des  heil.  Augustin,  um  Gott  und  der  heil.  Maria  zu 
dienen,  ein;  wohin  einft  der  ehrwürdige  Bruder  Iso  kam,  der,  um  fich  bei  Gott  die  ewige  Er¬ 
innerung  an  feinen  Namen  zu  verfchaffen,  in  diefem  Acker  Gottes  Tag  und  Nacht  arbeitete,  und 
mit  eigner  Arbeit  wie  durch  die  Almofen  der  Gläubigen  unterftützt,  diefe  Kirche  unter  Gottes 
Hilfe  vollendete.] 

Bei  allen  anderen  Nachrichten  über  geiftliche  Baumeifter  liegt  nach  den 
vorhergegebenen  Erklärungen  für  Operarius  ufw.  die  irrige  Überfetzung  fo  auf 
der  Hand,  daß  es  nicht  nötig  ift,  auf  diefelben  näher  einzugehen. 

Über  franzöfifche  Baumeifter  aus  dem  XI.  und  XII.  Jahrhundert  haben  fich 
anfcheinend  gar  keine  Nachrichten  erhalten.  Was  in  der  Neuzeit  darüber  ge- 
fchrieben  worden  ift,  hält  der  Kritik  nicht  ftand.  Es  ift  das  um  fo  bedauerlicher, 
als  dadurch  die  geiftreichen  Erfinder  der  Gotik  für  immer  der  Vergeffenheit 
anheimgefallen  zu  fein  fcheinen. 

Etwas  günftiger  fteht  es  in 

4)  England. 

Aus  der  berühmten  Abtei  S.  Albans  hören  wir  von  einem  Baumeifter  Robert. 
Matthäus  Paris  berichtet 29i): 

„ Concessit  etiam  idem  Abbas  Paulas  [iojj  -  10Q3]  Roberto  Caementario  et 
haeridibas  suis,  pro  artificio  suo  et  labore  ( quibus  prae  omnibas  Caementariis  sao 
tempore  pollebat)  ierram  de  Syret,  et  terram  de  Wanthonio ;  et  unani  domum  in  villa 
Sancti  Albani,  solatam  et  qaietam.“ 

[Diefer  Abt  Paul  (1077  —  1093)  überließ  auch  dem  Baumeifter  Robert  und  feinen 
Erben  für  feine  Kunftfertigkeit  und  feine  Arbeit,  worin  er  vor  allen  Baumeiftern  zu  feiner  Zeit 
glänzte,  das  Landgut  von  Syret  und  das  Landgut  von  Wanthon  und  ein  Haus  in  dem  Ort  St.  Alban, 
bezahlt  und  ungeftört.] 

Die  Chronik  des  Gervasius  von  Canterbury  bringt  in  ihrem  ausführlichen 
Bericht  über  den  Brand  und  den  Wiederaufbau  der  Kirche  (1174—84)  auch  die 
Baumeifternamen.  Sie  meldet  von  dem  Vorgehen  nach  dem  Brand  wie  folgt295): 

Convocati  sunt  igitar  artifices  Franci  et  Angli:  sed  et  ipsi  in  dando  consilio 
dissenserunt.  Alii  natnque  praedictas  colampnas  sine  dampno  operis  saperioris  repa- 
rare  promiserunt.  Sed  horam  rationibas  alii  contradicentes,  tot  am  ecclesiam  diraere 
opertere  dixerunt,  si  qaidem  monachi  securi  vellent  existere.  Quod  verbum  etsi  verum 
fuerit,  eos  tarnen  dolore  cruciavit.  Nee  mirum.  Non  enim  sperare  potuerunt  monachi 
opus  tarn  magnum  temporibus  suis  aliquo  humano  ingenio  posse  consummari.  Ad- 
venerat  autem  inter  alios  artifices  quidam  Senonensis  Willielmus  nomine, 

29S)  Nach:  Buchholtz.  Verfuch  einer  Oefchichte  der  Churmark  Brandenburg.  Berlin  1771.  Bd.  IV.  Ur¬ 
kunde  A.  S.  6. 

29‘)  Matthaei  Paris.  Monachi  Albanensis  Angli  historia  major,  editore  Willielmo  Wats.  London  1684.  S.  1002. 

295)  Historiae  Anglicanae  scriptores  antiqni.  London  1652.  B.  1.  S.  1289  ff. 
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vir  admodum  strenuus,  in  ligno  et  lapide  artifex  s ubt Hiss imus.  Hunc  caeteris 
omissis  propter  vivacitatcm  ingenii  et  bonam  famam  in  opns  sasceperunt.  Huic  et  pro- 
videntiac  Dei  opus  perficiendum  commissum  est.  Hie  cum  monachis  per  plurimos  degens 
dies ,  muri  adusti  superiora  et  inferiora,  interiora  et  exteriora  sollicite  conspiciens,  quid 
esset  facturus  aliquandiu  conticuit,  ne  eos  pusillanimes  effectos  acrius  trucidaret.  Nee 
tarnen  ea  quae  operi  erant  necessaria  seu  per  se  seu  per  alios  praeparare  cessavit.  Cum 
autem  monachos  aliquantulum  consolatos  videret ,  confessus  est  pilarios  igne  laesos  et 
omnia  superposita  oportere  dirui,  si  opus  tutum  et  incomparabile  monachi  vellent  habere. 
Consenserunt  tandem  ratione  convicti,  opus  quod  promiserat  et  maxime  securitatem  ha¬ 
bere  cupientes.  Chorum  itaque  combustum  diruere  consenserunt  patienter  etsi  non 
libenter.  In  adquirendis  igitur  lapidibus  transmarinis  opera  data  est.  Ad  naves  one- 
randas  et  exonerandas,  ad  cementum  et  ad  lapides  trahendos  tornamenta  fecit  valde 
ingeniöse.  Fortnas  quoque  ad  lapides  formandos  his  qui  convenerant  sculptoribus  tra- 
didit  et  alia  in  hunc  modutn  sollicite  praeparavit.“ 

[Man  berief  daher  franzöfifche  und  engliche  Künftler.  Aber  auch  diefe  gingen  mit  ihren 
Ratfehlägen  auseinander.  Einige  nämlich  verfprachen  die  vorgenannten  Säulen  ohne  Schaden  für 
den  oberen  Teil  des  Baues  wiederherzuftellen.  Aber  ihrem  Urteil  widerfprachen  andere  und  Tagten, 
die  ganze  Kirche  müffe  herunter  geriffen  werden,  falls  die  Mönche  ficher  fein  wollten.  Diefes 
Wort,  wenn  es  auch  wahr  gewefen  ift,  peinigte  fie  dennoch  fchmerzlich.  Und  das  war  nicht 
wunderbar.  Konnten  doch  die  Mönche  nicht  hoffen,  daß  ein  zu  ihren  Zeiten  fo  großes  Werk 
durch  irgend  einen  menfchlichen  Geift  vollendet  werden  könne.  Es  war  aber  unter  anderen 
Ktinftlern  auch  ein  gewiffer  Wilhelm  von  Sens  herbeigekommen,  ein  höchft  unter¬ 
nehmender  Mann,  ein  fahr  feiner  Künftler  in  Holz  und  Stein.  Diefen  nahm  man  mit 
Übergehung  der  anderen  wegen  der  Lebhaftigkeit  feines  Geiftes  und  wegen  feines  guten  Rufes  für 
den  Bau  an.  Diefem  und  der  Vorfehung  Gottes  wurde  das  Werk  zur  Ausführung  übertragen. 
Diefer  verweilte  bei  den  Mönchen  mehrere  Tage,  berichtigte  die  oberen  und  die  unteren  Teile, 
die  inneren  und  die  äußern  des  durch  den  Brand  angegriffenen  Mauerwerks.  Er  verfchwieg 
einige  Zeit,  was  er  tun  müffe,  damit  er  fie,  die  kleinmütig  geworden  waren,  nicht  niederfchlüge. 
Aber  er  unterließ  nicht  das,  was  für  den  Bau  erforderlich  war,  durch  andere  vorzubereiten.  Als 
er  aber  die  Mönche  etwas  getröftet  fah,  geftand  er,  daß  die  Pfeiler  durch  das  Feuer  verletzt 
feien  und  alle  Oberteile  abgebrochen  werden  müßten,  wenn  die  Mönche  einen  ficheren  und  un¬ 
vergleichlichen  Bau  haben  wollten.  Sie  ftimmten  endlich  durch  die  Vernunft  überzeugt  zu,  da  fie 
wiinfehten  den  Bau  fo,  wie  er  ihn  verfprochen  hatte,  zu  haben  und  ihnen  hauptfächlichft  an 
Sicherheit  lag.  Sie  ftimmten  daher  geduldig,  wenn  auch  nicht  gern  zu,  den  verbrannten  Chor  ab¬ 
zubrechen.  Man  bemühte  fich  in  Folge  deffen  Steine  von  jenfeits  der  See  zu  kaufen.  Er  machte 
fehr  geiftreiche  Mafchinen,  um  die  Schiffe  zu  be-  und  entladen  und  um  Mörtel  und  Steine  auf¬ 
zuziehen.  Auch  gab  er  den  Bildhauern,  die  herbeigekommen  waren,  die  Modelle,  um  die 
Steine  auszuarbeiten  und  bereitete  das  Andere  dafür  emfig  vor.] 

Im  vierten  Jahre  des  Baues  bricht  der  Meifter  Wilhelm  mit  dem  Gerüft 
zufammen.  Er  allein  wird  verletzt: 

„ Magister  itaque  hie  laesus,  et  sub  cura  medicorum  ob  spem  salutis  recuperandae 
aliquandiu  ledo  decumbens ,  spe  fraudatus  convalescere  non  potuit;  veruntamen  quia 
hiems  instabat,  et  fornicem  superiorem  consummari  oportebat,  cuidarn  monacho  in- 
dustrio  et  ingenioso  qui  caementariis  praefuit  opus  consummandum  cotnmen- 
davit,  unde  multa  invidia  et  exercitatio  malitiae  habita  est,  eo  quod  ipse  cum 
esset  juvenis  potentioribus  et  ditioribus  prudentior  videretur.  Magister  tarnen  in  lecto 
recubans,  quid  prius,  quid  posterius  fieri  debuit  ordinavit  ....  Sentiens  itaque  prae- 
fatus  magister  nulla  se  medicorum  arte  vel  industria  posse  convalescere,  operi  renun- 
ciavit,  et  mari  transito  in  Franciam  ad  sua  remeavit.  Successit  autem  huic  in  curam 
operis  alius  quidam  Willielmus  nomine,  Anglus  natione,  parvus  quidem  corpore, 
sed  in  diversis  operibus  subtilis  valde  et  probas.“ 

[Der  Meifter  daher,  der  hier  verletzt  war  und  unter  Obhut  der  Ärzte  eine  Zeitlang  in  der 
Hoffnung  die  Gefundheit  wieder  zu  erlangen  im  Bett  lag,  wurde  durch  die  Hoffnung  getäufcht 
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und  konnte  die  Gefundheit  nicht  wieder  erlangen.  Aber  da  der  Winter  bevorftand  und  das  obere 
Gewölbe  vollendet  werden  mußte,  übertrug  er  den  fertig  zu  [teilenden  Bau  einem  flei¬ 
ßigen  und  gefchickten  Mönch,  welcher  den  Maurern  vorftand,  wodurch  es  viel  Neid 
und  boshafte  Aufregung  gab,  weil  er,  der  jung  war,  klüger  als  die  kräftigeren  und  reicheren  er- 
fchien.  Der  Meifter  aber  befahl  dennoch  im  Bette  liegend,  was  früher  oder  fpäter  zu  gefchehen 
habe  .  .  .  Als  daher  der  vorgenannte  Meifter  fühlte,  daß  er  durch  keine  Kunft  und  keinen  Fleiß 
der  Arzte  wieder  gefund  werden  könne,  verzichtete  er  auf  den  Bau  und  ging,  nachdem  er  über 
das  Meer  gefetzt  war,  nach  Franzien  nach  Haufe  zurück.  Diefem  aber  folgte  in  der  Aufficht 
über  den  Bau  ein  anderer  mit  Namen  Wilhelm ,  von  Herkunft  ein  Engländer,  klein 
zwar  am  Körper  aber  in  den  verfchiedenen  Arbeiten  fehr  gefchmackvoll  und  tüchtig.] 

Der  Baubericht  des  Gervasius  von  Canterbury  ift  übrigens  einer  der  aus¬ 
führlichsten  und  wertvollften.  Er  zeigt  uns,  wie  vom  Chor  abgefehen,  welcher 
völlig  erneuert  wird,  das  alte  romanifche  Schiff  mit  frühgotifchen  Gewölben  und 
vorgelegten  Säulenbündeln  ausgeftattet  wird.  Ganz  wie  die  zahlreichen  Bauten 
des  fog.  rheinifchen  Übergangsftiles. 

Der  Name  des  Baumeifters  des  großartigen  Münfters  zu  Lincoln  hat  fich 
erhalten.  In  der  Magna  Vita  5.  Hugonis  Episcopi  Lincolniensis,  Buch  5,  Abf.  16 
lefen  wir296): 

„ Postmodum ,  imminente  sibi  jam  post  dies  quindecim  lucis  hujus  die  suprema , 
Gaufrido  de  Noiers ,  nobilis  fabricae  co  nstructor  i  quam  coepit  a  funda- 
rnentis,  in  renovanda  Lincolniensi  ecclesia,  erigere  Hugonis  magnifica  erga  de- 
corem  domus  Dei  dilectio,  talia  idem  est  locutus:  Quia  dominum  regem,  cum  episcopis, 
totiusque  regni  hujus  primoribus,  Lincolniam  in  proximo  ad  generale  Colloquium  con- 
venturos  accepimus,  accelera  et  consumma  quaecunque  necessaria  sunt  ad  decorem  et 
ornatum  circa  altare  domini  ac  patroni  mei  sancti  Baptistae  Johannis:  quod  etiam  per 
fratrem  nostrum  Rovensem  episcopum  cum  eo  una  cum  ccieteris  advenerit  episcopis, 
volumus  dedicari  .  .  .  .“ 

[Darauf,  als  ihm  (Bifchof  Hugh,  1186 — 1200)  fchon  nach  15  Tagen  der  letzte  Tag  diefes 
Lichtes  bevorftand,  fprach  er  zu  Gaufrid  von  Noiers,  dem  Baumeifter  des  edlen  Baues, 
den  er  von  Grund  auf  angefangen  hat  bei  der  Erneuerung  der  Lincolner  Kirche, 
Bauen  war  Hugos  Vorliebe,  prächtig  für  die  Zier  des  Haufes  Gottes:  Weil  wir  gehört  haben,  daß 
der  Herr  König  mit  den  Bifchöfen  und  den  Erften  diefes  ganzen  Königreiches  in  kurzem  nach 
Lincoln  zu  einer  allgemeinen  Befprechung  kommen  werden,  fo  befchleunige  und  vollende  alles 
Nötige  zum  Schmuck  und  zur  Zierde  um  den  Altar  meines  Herrn  und  Patrons,  des  hl.  Täufers 
Johannes,  den  wir  auch  durch  unteren  Bruder,  den  Rovenfer  Bifchof,  wenn  er  zufammen  mit  den 
übrigen  gekommen  fein  wird,  wollen  weihen  laffen.] 

Sehr  intererfant  ift  das,  was  Matthäus  Paris  über  den  Baumeifter  Hugo  von 
Goldclif  fchreibt  207): 

„ Horum  igitur  duorum  fratrum  (prioris  et  Cellerarii)  fretus  consiliis,  et  fultus 
adminiculis ,  stimulante  conscientia  (receperat  enim  a  praedecessore  suo  Abbate  Gwa- 
rino  .  .  .  centum  marcas  ad  opus  Ecclesiae  repositas  ac  deputatas)  murum  frontis 
Ecclesiae  nostrae  in  terram  diruit,  veteribus  tegulis  et  caemento  indissolubili  com- 
pactum  ....  Caepit  et  ligna  attrahere,  et  lapides  non  paucos,  cum  columnis  et  tabulatibus 
coacervare.  Convocatis  igitur  Cementariis  electis  quamplurimis  (quibus  praefuit  Magi¬ 
ster  Hugo  de  Goldclif  vir  quidem  fallax  et  falsidicus,  sed  artifex  praeelectus)  confosso 
et  projecto  fundo,  tempore  modico  memoratas  centum  marcas  cum  aliis  quamplurimis, 
absque  diariis  quotidianis  expendit  non  modicis,  nee  adhuc  murus  fundamenti,  solo  se 
aequaverat.  Eactum  est  ut  consilio  memorati  Hugonis,  impertinent ibus  additis  celaturis, 
nugatoriis,  et  supra  modum  sumptuosis,  antequam  medium  operis  in  tabulatum  domi- 
cialem  exsurgeret,  fatigatus  est  Abbas,  et  coepit  taedere  et  pavere,  et  languit  opus.“ 


20e)  Rer  um  brittanicarurn  medii  cievi  scriptores.  Edited  by  Dimock.  London  1864.  S.  336  ff. 

297)  Matthaei  Paris  Monachi  Albanensis  Angli  historia  major,  ed.  Wats,  London  1684.  S.  1046  ff. 
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[(Abt  Johannes  de  Cella,  1195—1214).  Daher  im  Vertrauen  auf  die  Ratfehläge  der  beiden 
Brüder,  des  Priors  und  des  Kellermeifters,  und  geftützt  auf  Hilfsmittel,  angetrieben  durch  fein 
Gewiffen,  (er  hatte  nämlich  von  feinem  Vorgänger  dem  Abt  Gwarin  .  .  .  100  Mark  zum  Bau 
der  Kirche  hinterlegt  und  beftimmt  erhalten),  riß  er  die  Mauer  unterer  Kirchenfront,  die  aus  alten 
Ziegeln  und  unzerftörbarem  Mörtel  zufammengefiigt  war,  bis  auf  die  Erde  nieder  und  fing 
an  fowohl  Holz  herbeizufahren,  als  auch  nicht  wenig  Steine  mit  Säulen  und  Gerüften  aufzu¬ 
häufen.  Nachdem  fo  viel  wie  möglich  ausgewählte  Bauleute  herbeigerufen  waren,  die  Meifter 
Hugo  von  Goldclif  leitete,  ein  Mann  zwar  trügerifch  und  falfch,  aber  ein  ganz  auserwählter  Ktinft- 
ler,  wurde  der  Grund  gegraben  und  gelegt.  In  kurzer  Zeit  waren  die  erwähnten  100  Mark  mit 
noch  fehr  vielem  anderen  ausgegeben,  ungerechnet  den  nicht  geringen  täglichen  Unterhalt,  und 
noch  hatte  fich  die  Grundmauer  nicht  bis  auf  die  Erdoberkante  erhoben.  So  kam  es,  daß,  da 
auf  den  Rat  des  erwähnten  Hugo  nichtsfagende  und  übermäßig  teure  Bildhauerarbeiten  angebracht 
wurden,  der  Abt  anfing  überdrüffig  zu  werden,  ehe  noch  die  Mitte  des  Baues  bis  zum  Gewölbe- 
gefchoß  gediehen  war;  und  der  Bau  wurde  deshalb  fchleppend.] 


b)  Gotifche  Baumeifter. 

Steinmetzordnungen. 

Wenn  fich  der  geiftliche  Baumeifter  zu  romanifcher  Zeit  als  ein  völliger 
Irrtum  herausgeftellt  hat,  fo  ift  der  biedere  Steinmetzmeifter  als  Baumeifter  der 
gotifchen  Wunderwerke  ein  ebenfo  großer. 

Betrachten  wir  die  bisherigen  Beweismittel.  Da  find  zuvörderft  die  Stein¬ 
metzordnungen.  Die  ältefte  und  eigentlich  allein  intereffierende  ift  diejenige  von 
Regensburg  aus  dem  Jahre  1459.  Die  übrigen  fallen  meift  fchon  in  die  Zeit 
der  deutfehen  Renaiffance.  Sie  bieten  auch  nichts  als  unwefentliche  Erweiterungen 
oder  Abänderungen  diefer  erften  Regensburger  Ordnung.  Diefelben  find  zur 
Hauptfache  folgende'298):  die  Straßburger  Ordnung  von  1459,  die  Torgauer  von 
1462,  die  Bafeler  von  1497,  das  fog.  Bruderbuch  von  1563  und  die  Querfurter 
Ordnung  von  1574.  Außerdem  gibt  es  noch  verfchiedene  Aufzeichnungen  der 
urfprünglichen  Ordnung  von  1459:  fo  die  Wiener  299),  die  Admonter  und  die 
Tiroler  Ordnung,  letztere  von  1480. 

Die  Steinmetzordnung  vom  Jahre  1459  lautet  wie  folgt  300): 

„Im  Namen  des  Vaters,  des  Suns  und  des  Heiligen  Qeifts  und  der  würdigen 
Mutter  Marien  und  auch  ir  feligen  Diener,  der  Heiligen  Vier  gekrönten  zu  ewiger 
Gedechtniffe,  angefehen,  daß  rechte  Früntfchaft,  Einhelligkeit  und  Gehörfamkeit  ift  ein 
Fundament  alles  gutten;  darumb  und  durch  gemeynen  nutz  und  freuen  Willen  aller 
Fürften,  Grofen,  Herren,  Stetten,  Stifter  und  Klöftern,  die  Kirchen,  Cöre  oder  ander 
große  Steynwerk  und  Gebäue  yetzt  machent  oder  in  künftigen  zitten  machen  möchtend: 
das  die  daftebas  verforget  und  verfehen  werdent,  und  auch  umb  nutz  und  Nothdurfft 
willen  aller  Meifter  und  Gefellen  des  gantzen  Hantwercks  des  Steynwercks  und  Stein¬ 
metzen  in  dütfehen  Landen,  und  befonder  zu  verfehen  zwüfchent  denfelben  des  Hant¬ 
wercks  künftige  zweytrachten,  myffehelle,  Kumber,  Coften  und  Schaden,  die  den 
ettelicher  unordentlicher  Handelunge  halb  under  ettelichen  Meiftern  fchedelich  gelitten 
und  fchwerlich  gewefen  find  wider  foliche  gutte  Gewohnheit  und  alt  herkommen,  fo 
ihr  altforden  und  liebhaber  des  Hantwercks  vor  alten  zitten  In  gutter  meynunge  ge- 
henthabt  und  harbrocht  habent,  Aber  darine  im  rechten  frydelich  wegen  zu  fuchen 

23s)  Siehe:  Neuwirth,  J.  Die  Satzungen  des  Regensburger  Steinmetzentages  nach  dem  Tiroler  Hüttenbuche  von  1460. 
Zeitfchr.  f.  Bauw.  1896,  S.  175. 

2")  Siehe:  Reichensperqer,  A.  Vermifchte  Schriften  über  chriftliche  Kunft.  Leipzig  1856.  S.  159. 
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und  fürbaß  zu  bliben;  So  hant  Wür  Meifter  und  Gefellen  deffelben  Hantwercks  alle, 
die  dann  in  Kapittels  wife  by  einander  gewefen  fint  zu  Spyr,  zu  Straßburg  und  Regens¬ 
burg  im  namen  und  anftatt  unter  und  aller  ander  Meifter  und  Gefellen  unfers  gantzen 
gemeinen  Hantwercks  obgemeldet,  Solich  alt  Harkumen  ernüwert  und  geluttert,  und 
Uns  difer  Ordenunge  und  Brüderfchaft  gietlich  und  freyntlich  vereynt,  und  die  ein- 
helleklich  uffgefetzet,  auch  gelobt  und  verfprochen  für  uns  und  alle  untere  Noch- 
kümmen  getrüwelich  zu  halten,  alfo  hirnach  gefchrieben  ftett: 

Abf.  1.  Zum  Erften:  wer  es,  das  ettelicher  Artikel  in  diefer  Ordnunge  zu  fchwer 
und  zu  herte,  oder  ettelicher  zu  lichte  oder  zu  mylte  werent;  Do  mögent  die,  die  in 
diefer  Ordenunge  fint,  mit  dem  merenteyl  foliche  Artikel  myltern,  mynern  oder  meren 
je  noch  der  zitt  und  des  Lands  notdurfft  und  nach  den  Laiffen.  Die  dan  in  Kapittels 
wife,  fo  ein  berüfunge  ift,  by  em  anderfint  noch  Innhalt  dis  Buchs:  das  fol  dan  aber 
für  usgehalten  werden,  by  der  Glübde,  die  ein  jeglicher  globt  hett. 

Abf.  2.  Item:  wer  mit  guttem  willen  in  dife  Ordenunge  will,  nach  Ordenunge 
alfo  hie  noch  in  difem  Buch  gefchrieben  ftott;  der  foll  alle  Punkten  und  Artikel  globen 
zu  halten,  der  unfers  Hantwercks  ift  des  Steinwercks.  Das  follent  die  Meyfter  fin  die 
foliche  köftliche  Bäüe  und  Werk  könnent  und  machent,  do  fie  uff  gefryget  fint,  und 
mit  keinem  Handwerck  dienent,  fie  woltend  es  den  gern  tun.  Es  fiend  Meifter  oder 
gefellen;  umb  daß  fie  fich  auch  haltend  follent  und  mieffen  den  Eren  noch,  und 
niemans  von  Inen  verkürtzet  werden,  un  man  auch  diefelben  darumb  in  der  Ordnunge 
macht  abzuftraffen  nach  Gelegenheit  einer  jeglichen  Handelunge. 

Abf.  3.  Item:  was  redelicher  werk  und  Gebeue  nu  zu  zitten  find,  die  in  Tageion 
ftont,  nemlich  alfo:  Stroßburg,  Cöln  und  Wien  und  Paffauwe  und  ander  Werk  der- 
glichen,  und  in  den  Hütten,  fo  dazu  gehörent,  alfo  herkommen  fint  und  vollbracht 
untzhar.  In  Tageion:  Diefelben  Beue  und  Werk,  alfo  vorftott,  fol  man  alfo  laffen 
bliben  in  Tageion  und  kein  verdinget  Werk  daraus  nit  machen  in  geheynen  wegk, 

umb  daß  dem  Werk  von  der  gedinge  wegen  nit  abgebrochen  werde,  alfo  verne  es  an 

im  ftott. 

Abf.  4.  Item:  wer  es  auch:  daß  ein  Werkmann,  der  ein  Redelich  Werk  Inne  hat, 

von  Tod  abgienge;  fo  mag  ein  jeglich  Werkmann  oder  ein  Meifter,  der  fich  dan  Stein¬ 

wercks  verftott  und  dem  Werk  gnüg  und  datzu  Dauwelich  ift,  noch  einem  folichem 
Werk  wohl  fton  und  werben,  uff  daß  die  Elerrn,  die  folich  Werk  und  Beue  Inhends 
hant  und  verwaltend,  wieder  verforget  werdent  noch  des  Steinwerks  Notdurfft.  Des¬ 
gleichen  mag  ein  jeglicher  Gefelle  auch  tun,  der  fich  umb  folich  Steinwerk  verftott. 

Abf.  5.  Welichem  Meifter  auch  zu  finem  Werk,  ein  ander  Werk  uffewendig 

gebürt  zu  machen,  oder  einem  andern  Meifter,  der  kein  folich  vorgemeldet  Werk  Inne 

hatt,  femlichs  auch  gebürt  zu  machen;  do  fol  der  felb  Meifter  folich  Werk  und  Gebeüe 
in  guten  trüwen,  fo  er  befte  kann  ünd  magk,  in  Tageion  und  in  fürderung  fetzen  und 

bringen,  uff  daß  dem  Werk  oder  dem  Baue  nit  abgebrochen  würt  noch  Steinwerks 

recht  und  harkumen  une  alle  geverde.  Und  wo  ein  Meifter  folichs  nit  fürwant  gegen 
den  Parfonen,  die  folichs  tund  machen,  und  fich  das  an  erbar  Kundfchaft  erfünde; 
fo  fol  der  felb  Meifter  darumb  für  Steinwerks  fürgenommen,  gebeffert,  und  geftroffet 
werden,  noch  dem  uff  in  erkant  wurt.  wolltend  aber  die  Herren  folichs  nit  tun;  fo 
mag  er  das  machen  nach  den  Herrn  meynungen,  feye  in  gedinge  oder  in  Tagion. 

Abf.  6.  Item:  Wan  ein  Meifter,  wer  der  were,  der  folich  vorgemeldet  Werk  und 
Gebeue  Inhends  und  befeffen  hett,  von  Tod  abget,  und  ein  ander  Meifter,  der  kumet 
und  gehauwen  Steinwerks  do  findet,  Es  wer  verfetzet  oder  unverfetzet  fteinwerk:  do 
fol  der  felb  Meifter  femlich  verfetzet  fteinwerk  nit  wider  abheben,  noch  das  gehawen 
unverfetzet  Steinwerk  nit  verwerfen  In  geheinen  wegk  on  ander  werklitt  rott  und  er- 
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kennen,  uff  das  die  Herren  und  ander  erbar  litte  die  folich  Beue  machen  loffent,  nie 
zu  unredelichem  Coften  kument,  und  auch  der  Meifter,  der  folich  Werk  noch  Tode  ge¬ 
loffen  hett,  nit  gefchmehet  werde,  wolltend  aber  die  Hern  folich  Werk  abheben  laffen, 
das  mag  er  loffen  gefcheen,  fo  verne  daß  er  kein  geverde  dar  Inne  fuche. 

Abf.  7.  Es  fol  auch  der  Meifter,  oder  die  folich  Werk  beftanden  hent,  nit  fürder 
verdingen,  den  was  gehauwe  Steinwerk  antreffen  oder  berieren  ift  und  das  dazu  ge¬ 
hört;  Es  figet  Stein,  Kalg  oder  Sand,  zu  brechen  oder  zu  hauwen  in  gedinge  oder  in 
Tageion,  mag  er  wohl  tun  ungevehrlich. 

Abf.  8.  Were  es  auch,  das  man  den  Murer  bedürffte,  Es  were  Stein  zu  hauwen 
oder  zu  muren,  dazu  fie  dauwelig  find:  die  mag  ein  Meifter  wol  fördern,  umb  das  die 
hern  nit  gefumet  werdent  an  ihrem  Werk;  und  die,  die  alfo  gefördert  werdent:  die 
follent  unbekümbert  fin  mit  diefer  ordenunge;  fie  wellent  es  den  mit  guttem  Willen  tun. 

Abf.  9.  Es  follent  auch  nit  zwey  Meifter  ein  Werk  oder  einen  Gebeue  gemein  mit 
einander  haben;  Es  wer  den,  daß  es  ein  kleiner  Gebeuwe  were,  der  In  Jorsfryft  ein  ende 
näme  ungeverlich;  den  mag  man  wol  gemeyn  haben  mit  dem,  der  ein  mytbruder  ift. 

Abf.  10.  Item:  wen  ein  jeglich  Meifter  ein  Werk  verdinget  und  eine  Vyfierunge 
dazu  git,  wie  das  werden  fol:  dem  Werk  fol  er  nit  abbrechen  an  der  Vyfierunge, 
Sünder  er  fol  es  machen,  wie  er  die  Vyfierunge  den  hern,  Stetten  oder  im  Lande  ge- 
zeiget  hett,  alfo,  daß  es  nit  gefchweche  werde. 

Abf.  11.  Wer  der  ift,  er  fige  Meifter  oder  Gefelle,  der  einem  andern  Meifter, 
der  in  difer  Ordenunge  der  Werklitt  ift  und  ein  Werk  Inne  hatt,  alfo  von  demfelben 
Werk  getrenget  wurt,  oder  eime  noch  finem  Werk  ftellet,  heimlich  oder  öffentlich,  on 
deffelben  Meifters  Wiffen  oder  Willen,  der  doffelb  Werk  alfo  befitzet,  Es  fige  klein 
oder  groß:  derfelb  der  fol  fürgenumen  werden,  und  fol  auch  kein  Meifter  oder  Gefelle 
kein  gemeinfchaft  mit  Im  haben,  und  fol  auch  kein  Gefelle,  der  in  der  Ordenunge  ift, 
in  fin  fürderunge  nit  ziehen,  die  wyle  er  dafelb  Werk  befitzet,  daß  er  alfo  unredelich 
zu  feinen  handen  brocht  hett,  alfo  lang,  byß  daß  dem,  der  alfo  von  dem  Werk  ge- 
trengt  wurt,  ein  kehrunge  und  ein  beniegen  gefchicht,  und  auch  geftrofft  wurt  in  der 
Ordenunge  von  den  Meiftern,  den  das  von  der  Ordenunge  wegen  befohlen  wurt. 

Abf.  12.  Item:  wer  es  auch,  daß  fich  geheiner,  wer  der  were,  fteinwerks  us 
maffen  oder  von  uszuge  ennemmen  wolte,  das  er  fich  nit  verwufte,  us  de  gründe  zu 
nemen,  und  der  auch  keinem  Werkmann  darurnb  gedient,  noch  fich  Hütte  fürderung 
nit  gebracht  hett;  der  foll  fich  der  Stück  nüt  annemen,  in  keinem  Wegk.  Wolte  fich 
aber  einer  foliches  underziehen;  fo  fol  kein  Gefelle  nit  by  Im  ftan,  noch  in  fin  fürderung 
nit  ziehen,  umb  daß  die  Hern  nit  zu  untzimlichen  coften  kument  durch  einen  folichen 
unwiffenen  Meifter. 

Abf.  13.  Es  fol  auch  kein  Werkmann  noch  Meifter  noch  Parlierer  noch  Gefelle, 
niemans,  wie  der  genennd  fige,  der  nit  unfers  Hantwerks  ift,  us  keinem  uszuge  unter- 
wifen,  us  dem  Grunde  zu  nemen:  der  fich  Steywerks  fin  tage  nit  gebracht  hett. 

Abf.  14.  Es  fol  kein  Werkmann  noch  Meifter  von  keinem  Gefellen  kein  Gelt 
nemen,  das  er  ihn  etwas  lere  oder  wiefe,  das  Steinwerk  berieren  ift.  Deffelben  glichen 
fol  auch  kein  Parlierer  oder  Gefelle  keinen  umb  Gelt  wiefen  oder  leren,  In  maffen 
vorftott.  Will  aber  einer  dem  andern  ettewas  underwiffen  oder  leren;  das  mögent  fie 
wol  tun,  ein  Stück  umb  das  ander  oder  umb  Gefellen  Willen. 

Abf.  15.  Item:  Welicher  Meifter  ein  Werk  oder  einen  Gebeue  allein  hett:  der 
mag  dry  gediener  haben,  da  er  auch  Gefellen  uff  gefürdere  magk  uff  derfelben  hütten, 
magk  er  das  anders  an  finen  öbern  haben,  hett  er  aber  me  Beue,  den  einen;  fo  foll 
er  den  nit  me  den  zwey  diener  haben  uff  dem  vorgemeldeten  Beue,  alfo,  daß  er  über 
fünf  Diener  nit  haben  fol  uf  allen  feinen  Beuen. 
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Abf.  1 6.  Man  foll  auch  keinen  Meifter  oder  Werkmann  nit  in  die  Ordenunge 
empfangen,  der  alfo  nit  Jors  zu  dem  heiligen  Sakrament  ginge,  oder  nit  Chriftliche 
Ordenunge  hielte,  oder  das  fine  verfpielte.  Oder  were  es,  das  einer  ungeverlich  in 
die  ordenunge  empfangen  wurde,  der  fölichs  däte,  alfo  vorftott:  mit  dem  fol  kein 
Meifter  kein  Gefellefchaft  han,  und  foll  auch  kein  Gefelle  by  inie  fton,  so  lange  untz 
daß  er  davon  laffet  und  von  den,  die  in  der  Ordenunge  find,  geftroffet  wurt. 

Abf.  17.  Es  foll  auch  kein  Werkmann  noch  Meifter  nit  öffenlich  über  Steinwerk 

zu  der  Unee  fitzen.  Wolte  aber  einer  davon  nit  laffen;  fo  fol  kein  Wandel  Gefelle 

noch  Steinmetze  by  ime  in  finer  fürderunge  nit  fton,  noch  kein  Gemeinfchaft  mit 
ime  haben. 

Abf.  18.  Item:  welicher  Meifter  auch  noch  nit  in  die  Ordenunge  der  Werklütt 
ift  herfordert,  züge  do  ein  Gefelle  zu  einem  folichen  Meifter:  der  Gefelle  fol  darumb 
nit  ftrofwürdig  fin.  desglichen,  züge  auch  ein  Gefelle  zu  einem  Stattmeifter  oder  zu 
einem  andern  Meifter,  mag  er  do  gefördert  werden:  das  mag  er  wol  tun,  uff  das  ein 
jegliche  Gefelle  fürderung  fuchen  magk;  alfo,  daß  der  Gefelle  nit  defter  mynre  die 
Ordenunge  halte,  alfo  vor  und  noch  gefchriben  ftett.  Was  Ime  dann  gebürt,  in  der 

Ordenunge  zu  geben,  daß  das  von  Ime  befchee,  wie  wol  er  nit  uff  der  Ordenunge 

Hütten  ein  ftett  oder  by  fynem  mittbruder.  Wäre  es  aber,  das  einer  ein  Ehelich  wyp 
näme,  und  nit  uff  einer  Hütten  ftünde,  und  fich  in  einer  Statt  nyderfchliege  und  mit 
einem  Hantwerk  dienen  miefte:  der  fol  alle  fronfaften  vier  Pfennige  geben  und  fol  des 
Wuchpfennigs  lydig  fin,  die  wyle  er  nit  uff  der  Hütten  einftott. 

Abf.  lg.  Wer  es  auch,  daß  ein  Meifter  klaghafftig  wurde  von  einem  anderen 

Meifter,  alfo  daß  er  wider  die  Ordenunge  der  Werklütte  geton  hette;  oder  desglichen 

ein  Meifter  gegen  einen  Gefellen  oder  ein  Gefelle  gegen  einen  anderen  Gefellen: 
welchem  Meifter  oder  Gefellen  das  beriert,  der  fol  ein  folichs  bekumen  uff  die  Meifter, 
die  der  Ordenunge  biethen  zu  handen  habent;  und  wer  die  Meifter  fint,  uff  die  man 
folich  Sachen  bekumet,  die  follent  beyde  Parten  verhören  und  Inen  Tag  fetzen,  wen 
er  die  fache  hören  will.  Und  in  der  zit,  ob  der  Tag  berett  und  gefetzet  wurt;  fo  fol 
do  zwüfchent  kein  Gefelle  keinem  Meifter,  noch  kein  Meifter  keinen  Gefellen  nit 
fchühen,  funder  furderunge  tun  untz  uff  die  Stund,  dz  die  fach  verhört  und  usgetragen 
wurt.  Dis  fol  alles  befcheen  noch  der  Werklütt  erkennen;  dz  fol  darnoch  auch  ge¬ 
halten  werden,  alfo,  wo  fich  die  fach  erhebt,  do  fol  fie  auch  fürgenommen  werden 

vor  dem  Meifter  nechften,  der  dan  das  Buch  der  Ordenunge  Innhatt,  in  des  Gebiett 
es  befchicht. 

Abf.  20.  Es  fol  auch  ein  jeglicher  Parlierer  finen  Meifter  in  Ehren  halten,  ihm 
gewillig  und  gehorfam  zum  fin,  nach  Steinwerks  recht,  und  ihn  mit  gantzen  Trauen 
meynen,  als  billig  und  harkumen  ift.  Desglichen  fol  ein  Gefelle  auch  tun. 

Abf.  21.  Und  wan  auch  einem  wandel  Gefellen  gebürt  fiirter  zu  vcandeln;  So 
folent  fie  in  folicher  maffen  fcheiden  von  Ihrem  Meifter  und  von  den  Hütten,  alfo  daß 
fie  niemans  fchuldig  blibent  und  gegen  aller  menfchlichem  unklaghaft  fient,  alfo  billig  ift. 

Abf.  22.  Item:  Ein  jeglich  wandel  Gefelle,  uff  welcher  Hütte  der  gefürdet  wert, 
fol  feinem  Meifter  und  dem  Parlierer  gehorfam  fin  nach  Steinwerks  recht  und  har¬ 
kumen,  und  fol  auch  alle  Ordenunge  und  Fryheit  halten,  die  uff  derfelben  hütten  von 
alter  Herkumen  fint. 

Abf.  23.  Und  fol  auch  dem  Meifter  fin  Werk  nit  fchelten  heimlich  noch  öffenlich 
in  Geheinen  Wegk;  Es  wer  dan,  daß  der  Meifter  in  dife  Ordenunge  griffe  und  do 
wider  döte:  das  mag  ein  jeglicher  von  Ime  Tagen. 

Abf.  24.  Es  fol  auch  ein  jeglich  Werkmann,  der  hütten  fürderung  hett,  dem 
difer  ordenunge  gefchrifft  und  Gewalt  befohlen  wurt,  in  jeglicher  gegene  alle  Spenne 
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und  Sachen,  die  Steinwerks  berieren  fint,  Gewalt  und  mach  haben,  fürzunemen  und 
Stroffen  in  finer  Gebiet,  und  follent  Ime  des  alle  Meifter,  Parlierer  und  Diener  Gehor- 

fam  fin. 

Abf.  25.  Hette  auch  ein  Gefelle  gewandelt  und  [ich  fteinwerks  gebrucht,  und  ift 
auch  vor  in  difer  ordenunge:  wolte  der  einem  Werkmann  dienen  umb  ettelich  Stüke; 
fo  fol  ihn  doch  der  felb  Werkmann  und  Meifter  nit  unter  zweige  Joren  uff  nemen 
ungewerlich. 

Abf.  26.  Item:  alle  die  es  fint,  meifter  und  Gefellen,  die  in  difer  Ordenunge 
fint,  follent  alle  Puncten  und  Artikel,  fo  vor  und  noch  geschrieben  Stont,  by  Gehor- 
famkeit  halten,  ungeverlich  breche  do  einer  der  Stüke  eins  und  wurde  bußwürdig; 
wenn  denn  derfelb  der  ordenunge  gehorfam  ift,  alfo,  was  Ime  zur  Befferunge  erkant 
wurt,  daß  er  dem  gnug  tud:  der  fol  den  wolle  geton  han  und  finer  Glibde  lydig  fin, 
umb  den  Artikel,  darumb  er  gebeffert  ift. 

Abf.  27.  Item:  welicher  Meifter  auch  der  Biecher  eins  hinder  Ime  hett,  der  fol 
by  der  Glübde  der  Ordenunge  das  Buch  verforgen,  daß  dz  weder  durch  ihn  oder 
jemanns  anders  usgefchriben,  geben  oder  geliehen  werde,  umb  daß  die  Biecher  by 
ihren  crefften  blibent,  wie  das  die  wercklütte  befchließent.  Aber  wer  jemans,  der  in 
der  Ordenunge  ift,  eins  Artickels  oder  zweyger  notdürftig  ungverlich:  das  mag  ihm 
ein  jeglicher  Meifter  wol  gefchriben  geben,  und  fol  auch  der  felb  Meifter  alle  jor  dife 
Ordenunge  den  Gefellen  uff  den  Hütten  lofen  vorlefen. 

Abf.  28.  Item:  käme  auch  ein  Klage  für,  die  die  meren  Befferunge  beriirte,  alfo, 
ob  eime  von  Steinwerks  zu  verwifen  were:  daß  fol  ein  Meifter  in  einer  Gebiett  nit 
allein  fürnemen  noch  vertheilen,  Sünder  die  nechften  zwen  Meifter,  die  auch  die  Ge- 
fchrifft  difer  Ordenunge  und  den  Gewalt  von  der  Brüderfchaft  hant,  zu  Ime  berieffen, 
daß  Ir  driege  werdent,  und  dazu  die  Gefellen,  die  uff  der  Fürderung  Stont,  da  fich 
die  Klage  erhaben  hett.  Und  waß  den  die  Dryge  mit  famt  einhelleclich  erkennet  mit 
dem  meren  teyl  uff  ir  eyde  und  noch  in  beften  Verftenntniffe:  das  fol  dan  fürter  durch 
die  ganze  Ordenunge  der  Werklütte  gehalten  werden. 

Abf.  29.  Item:  Wer  es  auch,  daß  zween  Meifter  oder  me,  die  in  diefer  Ordenunge 
find,  Spennig  oder  uneins  miteinander  wurden,  umb  fachen,  die  Steinwerk  nit  berürten; 
fo  follent  fie  doch  einander  umb  folche  fpenne  nirgent  anderß  wo  fürnemen,  den  für 
Steinwerk,  und  die  follent  fie  auch  richten  und  übertragen  noch  dem  beften  noch  allem 
Irem  Vermögen,  doch  alfo,  den  Hern  oder  Stetten,  wo  fich  dan  die  Sache  erhoben 
hett,  Irem  rechten  unfchedelich  der  übertrag  befcheen,  wy  fin  folt. 

Abf.  30.  Nu  umb  des  Willen,  daß  dife  Ordenunge  der  Werklütte  defto  rede- 
licher  gehalten  möge  werden  mit  Gotsdienlt  und  mit  andern  notdürftigen  und  zym- 
lichen  Dingen;  So  fol  ein  jeglicher  Meifter,  der  Hütten  Fürderunge  hett  und  fich 
Steinwerks  gebruchen  wil  und  zu  difer  Ordenunge  gehört,  zum  erften,  fo  man  ihn, 
empfahet,  in  die  Ordenunge  einen  Gulden  geben  und  darnoch  alle  Jor  vier  Blappart 
nemlich  alle  Fronfaften  einen  Blappart  oder  einen  Behemfchen,  und  die  in  die 
Ordenunge  Büchfe  antwurten,  und  ein  Gefelle  vier  Blappart;  desgleichen  ein  Diener 
auch,  fo  er  ausgedient. 

Abf.  31.  Alle  Meifter  und  Werccklütte,  die  in  difer  Ordenunge  fint,  die  dan. 
Hütten  fürderungen  hant,  fol  jeglicher  eine  Büchfe  han,  und  fol  jeglicher  Gefelle  alle 
Wuche  einen  Pfenninge  in  die  Büchfe  geben,  und  fol  derfelb  Meifter  daffelb  Geld  und 
was  Juft  gefellet,  in  die  Büchfe  getruwelich  famlen  und  Jors  in  die  Ordenunge  ant¬ 
wurten,  do  dz  nechfte  Buch  lytt,  Gottesdienft  domit  zu  fördern  und  unfer  Notdurfft 
der  Ordenunge  zu  verfehn. 
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Abf.  32.  Alle  Meifter  die  Büchfen  hant,  do  nit  in  denfelben  Hütten  Bücher  fint: 
die  follent  alle  Jor  ir  Geld  den  Meiftern  antwurten,  do  die  Bücher  liegent.  Und  wo 
auch  die  Bücher  fint:  do  fol  ein  Gottesdienft  fin.  Stürbe  aber  ein  Meifter  oder  ein 
Gefell  in  den  Hütten,  do  keine  Biecher  fint:  do  fol  derfelb  Meifter  oder  Gefellen,  die 
uff  der  Hütte  ftont,  dem  Meifter  dos  verkünden,  der  ein  Buch  hett,  do  auch  die 
Ordenunge  ift.  Und  wenn  es  Ime  verkindet  wurt;  fo  foll  er  ein  Meffe  tun  machen 
finer  Seelen  zum  Trofte,  der  dan  verfcheiden  ift,  und  follent  meifter  und  Gefellen 
diefelbe  Meffe  fromen  und  opfern,  die  uff  der  Hütte  Stont. 

Abf.  33.  Wer  es  auch,  daß  ein  Meifter  oder  Gefelle  in  Coften  käme,  oder  ettewas 
ausgebe,  das  die  Ordenunge  berürte,  und  kuntlich  were  in  welichen  Wegk  das  were 
oder  befchee:  Solichen  Coften  fol  man  einem  jeglichen  Meifter  oder  Gefellen  us  der 
Ordenunge  Büchfe  wider  geben,  Es  fige  lützel  oder  viel.  Und  wer  es  auch,  daß  einer 
in  kumber  käme  mit  Gerichte  oder  mit  andern  Dingen,  daß  die  Ordenunge  berieren 
ift:  da  fol  je  einer  dem  andern,  es  fige  Meifter  oder  Gefelle  Hülfflich  und  byftant  tun, 
by  der  Glübde  der  Ordenunge. 

Abf.  34.  Wer  es  auch,  daß  ein  Meifter  oder  ein  Gefelle  in  Krangheit  fiele,  oder 
ein  Gefelle,  der  auch  in  diefer  Ordenunge  were  und  der  fich  uffrechtlich  by  dem 
Steinwerk  gehalten  hett  und  fo  lange  fich  lege,  und  Ime  an  feiner  Zerunge  und  not- 
pfrunden  abginge;  dem  fol  ein  jeder  Meifter,  der  dan  der  Ordenunge  Büchfe  hinder 
Ime  hett,  Hülff  und  byftand  tun  mit  lyhen  us  der  Büchfe,  vermag  ers  anders  untz 
daß  er  us  den  Siechtagen  wider  uffkemt;  fo  fol  er  den  globen  und  verfprechen,  das 
zu  geben  und  wider  in  die  Büchfe  zu  antwurten.  Stürbe  aber  einer  in  folichen  Siech¬ 
tagen,  fo  fol  man  foviel  wider  nemen  von  dem,  das  er  noch  Tode  loffet,  es  find  Kleider 
und  anders,  untz  daß  das  wider  vergolten  wurt,  das  Ime  dan  geliehen  ift,  ob  anders 
foviel  do  were. 

Dis  ift  die  Ordenunge  der  Parlierer  und  Gefellen. 

Abf.  35.  Item:  Es  fol  kein  Werkmann  oder  Meifter  keinen  Gefellen  me  fürdern, 
der  ein  Frauwe  mit  Ime  fiert  zu  der  Unee,  oder  öffentlich  fiert  ein  unredlich  Leben 
mit  Frauwen,  oder  der  Jerlich  nit  Bichtet  und  nit  zu  dem  heiligen  Sacrament  ginge 
nach  Chriftenlicher  Ordenunge,  noch  auch  einen  folicher,  der  veruchet  ift,  daß  er  fin 
Kleider  verfpylt. 

Abf.  36.  Item:  wo  einer  von  Muttwillen  urlop  nympt  uff  den  Haupt  Hütten  oder 
uff  einer  andern  Hütten:  derfelb  Gefelle  fol  darnoch  in  einem  Jor  uff  derfelben  Hütten 
umb  keine  Fürderunge  me  bitten. 

Abf.  37.  Item:  wer  es  auch,  daß  ein  Werkmann  oder  ein  Meifter  ein  wandeln 
Gefellen  in  finer  Fürderunge  hette  und  wolte  dem  Urlop  geben;  dem  fol  er  nit  Urlop 
geben,  den  uff  einen  Samftag  oder  uff  einen  Lohn  obent,  uff  daß  er  wiffe  an  dem 
morgen  zu  wandeln;  er  verfchuldet  es  dan  mit  Urfache.  deffelben  glichen  fol  auch  ein 
Gefell  hinwider  tun. 

Abf.  38.  Item:  Es  fol  auch  kein  Gefelle  niemans  anders  umb  Fürderunge  bitten, 
den  den  Meifter  um  demfelben  Werk,  oder  den  Parlierer,  weder  heimlich  noch  öffent¬ 
lich  on  des  Meifters  Wiffen  un  Willen  in  der  Hütten. 

Ordenung  der  Diener. 

Abf.  3g.  Zum  erften:  Es  fol  kein  Werkmann  noch  Meifter  keinen  zu  Diener 
uffnemen,  der  uneelich  ift,  wiffentlich,  und  fol  darumb  fin  ernftliches  erfahren  haben, 
ee  er  in  uffnympt,  und  einen  folichen  Diener  by  finer  Treuwen  frogen,  ob  fin  Vatter 
und  mutter  In  der  Ee  by  einander  gefeffen  fint. 

Handbuch  der  Architektur.  II.  4,  c.  (2.  Aufl.) 
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Abf.  40.  Item:  Es  fol  auch  kein  Werckmann  noch  Meifter  keinen  feiner  Diener, 
den  er  von  ruhem  uff  zu  diener  uffgenommen  hett,  und  der  noch  in  feinen  lerjoren 
ift,  zu  Parlierer  nit  machen. 

Abf.  41.  Es  fol  auch  kein  Werckmann  noch  Meifter  keinen,  den  er  von  ruhem 
uff  zu  Diener  uffgenummen  hett,  und  der  fin  Lerjor  ausgedient  hett,  dennoch  zu  Par¬ 
lierer  nit  machen,  er  hab  den  vor  ein  jor  gewandelt. 

Abf.  42.  Wer  es  auch,  das  einer  vor  einem  Murer  gedient  und  nun  zu  einem 
Werkmann  kumen  und  von  Ime  das  leren  wollte;  fo  fol  derfelb  Werkmann  einen 
folichen  diener  auch  nit  unter  drygen  Joren  zu  einem  diener  uffnemen  ungeverlich. 

Abf.  43.  Es  fol  auch  kein  Werkmann  noch  Meifter  keinen  diener  von  Ruhem 
uff  zu  einem  diener  under  Fiinff  Joren  nit  uffnemen  ungeverlich. 

Abf.  44.  Gefchee  es  aber,  daß  ein  diener  von  finem  Meifter  us  finen  Lerjoren 
ginge  on  redeliche  Sache ,  und  ime  fin  zit  nit  usdiente;  denfelben  diener  fol  kein 
Meifter  fördern;  Es  fol  auch  kein  Gefelle  by  Ime  fton,  noch  Gemeinfchaft  mit  Ime 
haben,  in  Geheinen  Wegk,  untz  daß  er  feinem  Meifter,  von  den  er  gangen  ift,  fin  Jor 
acht  usgedient  und  ein  gantz  geniegen  gewehrtt  und  des  ein  Kundfchaft  bringet  von 
feinem  Meifter,  alfo  vorbegriffen  ift.  Und  foll  fich  auch  kein  diener  von  feinem  Meifter 
nit  Kaufen;  Es  wer  dan,  daß  einer  zu  der  Ee  griffe  mit  fines  Meifters  willen,  oder 
hett  fuft  redelich  Urfach,  die  in  oder  den  Meifter  dazu  trengetend. 

Abf.  45.  Geducht  aber  einen  diener,  daß  Ime  fin  Meifter  nit  den  vollen  däte,  in 
was  ftüken  das  were,  noch  dem  er  fich  dan  verdinget  hette;  fo  mag  derfelb  Diener 
femlichs  fürbringen  und  für  die  Wercklütte  und  Meifter  foliches  bekummen,  die  in  der 
gegene  dafelbs  wohnhaftig  fint,  das  Ime  auch  ein  Ußwiffeng  und  wandel  Gefchee,  noch 
Gelegenheit  der  Sachen. 

Abf.  46.  Item:  welicher  Meifter  ein  Buch  hett  unter  dem  Gebiett  von  Stroßburg, 
der  fol  alle  Jor  einen  halben  Gulden  geben  zu  Wyhenachten  in  die  Büchfe  von 
Stroßburg,  So  lange  untz  daß  die  Schulde  betzalt  wurt,  So  man  in  diefelbe  Büchfe 
fchuldig  ift. 

Abf.  47.  Und  welcher  Meifter  auch  ein  Buch  hett;  ging  dem  fin  Beüwe  abe 
und  hett  kein  Werck  nie,  do  er  gefellen  uff  gefürdern  möchte:  der  fol  fin  Buch  und 
was  Geltz  er  hett,  das  in  die  Ordenunge  gehört,  gen  Stroßburg  dem  Werkmeifter 
fchicken. 

Abf.  48.  Es  ift  erkannt  uff  dem  Tage  zu  Regenßburg  vier  Wuchen  nach  Oftern 
Im  Jor  do  man  zält  von  Gottes  Geburt:  Tufend  vier  hundert  fünfzig  und  Nün  Jore, 
uff  St.  Marxs  Tage:  daß  der  Werkmeifter  Joft  Dotzinger  von  Wurms,  des  Beues  unfer 
lieben  Frauwen  Münfters  der  Meren  Styfft  zu  Stroßburg  und  alle  fine  Nochkumen, 
deffelben  Wercks  unfer  Ordenunge  des  Steynwercks  oberfter  Richter  fin  fol.  (Deffelben 

glichen  ift  auch  vor  zu  Spyr,  zu  Stroßburg  und  aber  zu  Spyr  im  Jor  1464  uff  dem 

Nünden  Tage  des  Abrillen  erkennt  worden.)  Item:  Meifter  Lorenz  Spenning  von  Wyen 
fol  auch  zu  Wyen  in  dem  Lande  Oeberfter  Rychter  fin. 

Und  alfo  ein  Werkmeifter  nuntzumal  oder  alle  fine  nochkumen  zu  Stroßburg, 

Wyen  und  Köln:  die  drige  fint  die  Oeberften  Rychter  und  Hauptlütte  der  Ordenunge; 
die  Sol  man  nit  entfetzen  one  redelich  Urfach. 

Abf.  49.  Dis  ift  das  Gebiett,  das  gon  Stroßburg  gehört:  was  obwendig  der 
Mufel  und  Frankenlant  untz  am  Düringer  Walt  und  Babenberg  untz  an  des  Bystum 
gen  Eyftetten,  von  Eyftetten  bis  gon  Ulm,  von  Ulm  bis  gon  Augspurg,  und  von  Augs- 
purg  byft  an  den  Adelberg  untz  an  welfchlant;  Myffener  lant  und  Düringin  und 
Sahßheim  lant,  Frankfurt  und  Heffen  lant  und  auch  Schwobenlant  das  fol  gehor- 

fam  fin. 
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Item:  Meifter  Lorentz  Spenning,  Werkmeifter  des  Beues  zu  Sant  Steffen  zu  Wyen, 
dem  Gehört  zu:  Lambach,  Styren,  Werckhufen,  Ungern  aus  und  die  Donau  abhin. 

Item:  Meifter  Steffan  Hurder,  Buwemeifter  zu  fant  vyncencien  zu  Bern  fol  allein 
das  Gebiet  in  den  Eytgenoffen  haben. 

Item:  Meifter  Cunrad  von  Kölln,  meifter  der  Styfft  dofelbft  und  alle  fine  noch- 
kumen  glicher  wife  fo  Ime  zugehören:  das  übrige  gebiet  hinabe,  was  do  uff  Stot  von 
Fürderunge  und  Hütten,  die  in  der  Ordenunge  fint,  oder  darzu  kumen  möchtend. 

Abf.  50.  Welicher  Meifter,  Parlierer  und  Gefelle  oder  diener  wider  Geheinen 
vor  oder  noch  gefchriebenen  Punkten  oder  Artikel  däte,  und  die  famt  oder  einen  be- 
funder  nit  hielte,  und  des  an  ehrbar  Kundfchaft  erfunde,  der  oder  die  follent  umb 
folichem  Bruch  für  Steinwerk  berieffet  und  darum  zu  Rede  gefetzet  werden.  Un  was 
Befferung  oder  Pene  dem  erkannt  wurt:  der  fol  er  gehorfam  fin  by  dem  Eide  und 
Glübde,  die  er  getan  hett  den  Ordenunge.  Verachtet  aber  einer  die  berieffunge  on 
redelich  Urfach  und  käme  nit:  was  Ime  den  darumb  erkannt  wurt  zu  befferunge  umb 
fin  Gehorfamkeit,  wie  wol  er  nit  gegenwertig  ift,  das  fol  er  geben,  wolt  er  dz  nit 
tun;  den  mag  man  fürnemen  umb  ein  folichs  mit  Geiftlichen  oder  weltlichen  rechten 
an  den  Enden,  do  dz  gebürlich  were,  und  do  loffen  erkennen,  was  darumb  recht  fige. 

Abf.  51.  Item:  wer  auch  in  difer  Ordenunge  fin  wil,  der  fol  globen,  alle  dife 
Artikel,  fo  vor  und  noch  an  difem  Buch  gefchriben  ftönt,  ftätt  und  vefte  zu  halten, 
es  were  dan,  daz  unfer  gnädiger  Herre,  der  Keyfer,  der  König,  Fürften,  Herrn  oder 
einer  yeglichen  öbern  do  wider  fin  woltend  mit  Gewalt  oder  mit  Recht,  das  er  nit  in 

der  ordenunge  fin  folt;  dz  fol  eine  dan  genießen,  alfo,  dz  kein  geverde  de  by  fige. 

aber  was  er  in  der  zit  der  ordenunge  verfallen  oder  fchuldig  were:  darumb  fol  er  mit 
den  Wercklütten,  fo  in  der  Ordenunge  fint,  überkummen. 

Abf.  52.  Wan  nu  noch  Chriftenlicher  Ordenunge  ein  jeglich  Chriften  Mönfch 

finer  feien  Heyl  fchuldig  zu  verfehen;  fo  fol  das  gar  billig  bedacht  werden  von  den 

Meiftern  und  Wercklütten,  die  der  almachtige  Gott  gnedeclich  begobt  hett  mir  Ir  Kunft 
und  Arbeit,  gotteshüfer  und  ander  köftlich  Werck  löbelich  zu  beuen,  und  davon  ir 
Lybes  narunge  erlich  verdienen;  das  auch  zu  Dankbarkeit  fie  ir  Hertz  von  rechter 
Chriftenlicher  Natur  wegen  billich  beweget,  Gottesdienft  zu  meren  und  dodurch  auch 
ir  Selenheyl  zu  verdienen.  Darumb,  dem  Almächtigen  Gott,  finer  würdigen  Mutter 
Marien,  allen  lieben  Heiligen  und  Nemlich  den  Heyligen  vier  gekrönten  zu  Lobe  und 
zu  Eeren,  und  befunder  umb  Heyls  willen  aller  Seelen  der  Parfonen,  die  in  diefer 
Ordenunge  fint  oder  Je  mer  dar  In  kumment  fol;  So  hent  wür,  die  Wercklütte  Stein- 
werck  antreffen,  für  uns  und  alle  unfere  Nachkumen  uff  gefetzet  und  geordnet:  zu 
haben  einen  Gottesdienft  alle  Jor,  jerlich  zu  den  heiligen  vier  fronvaften  und  uff  der 
heiligen  vier  gekrönten  Tage  zu  Stroßburg  in  dem  Münfter  der  hohen  Styfft,  in  unfer 
lieben  Frauwen  Cappel  mit  vygilien  und  Seelenmeffen,  je  nachdem  uns  man  dz  volle- 
bringe  mag. 

Abf.  53.  Es  ift  erkant  uff  dem  Tage  zu  Spyr  uff  den  Nünden  Tag  des  Abrillen, 
im  Jor  do  man  zält  1464  ufw.“  —  Folgen  alsdann  die  Meifter  der  verfchiedenen  Ver- 
fammlungen  und  die  Einzeichnungen. 

Wenn  die  Steinmetzordnungen  bisher  völlig  irrig  ausgelegt  worden  find, 
fo  liegt  dies  daran,  daß  man  mit  vorgefaßten  Anfichten  an  diefelben  heranging, 
daß  man  diefe  Anfichten  in  die  Ordnungen  hineinlas.  Befagten  die  Ordnungen 
etwas  anderes,  als  es  die  vorgefaßten  Anfichten  verlangten,  dann  hatten  eben  die 
Ordnungen  fich  geirrt,  nicht  die  Ausleger.  Geiftliche,  Juriften  und  Philologen 
könnte  man  noch  mit  ihrer  Unkenntnis  der  Baukunft  entfchuldigen;  aber  daß 
die  Baumeifter  zuerft  und  nachhaltigft  die  landläufigen  Irrtümer  über  die  „Stein- 
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metzen“  und  die  „Bauhütten"  hineingetragen  haben,  ift  unentfchuldbar,  da  ihnen 
die  Kenntnis  der  Baukunft  und  der  Gewerbe  diefe  Irrtümer  von  felbft  benehmen 

mußte. 

Das  einzig  Richtige  kann  nur  fein,  die  Steinmetzordnungen  ohne  vorgefaßte 
Meinungen  zu  befragen  und  felbft  antworten  zu  laffen. 

Was  fagen  die  Steinmetzordnungen  vorerft  über  die  Erziehung  der  Stein¬ 
metzen?  Da  heißt  es: 

Abf.  39.  «Zum  erften:  Es  fol  kein  Werkmann  noch  Meifter  keinen  zu  Diener 
uffnemen,  der  uneelich  ift,  wiffentlich,  und  fol  darumb  fin  ernftliches  erfahren  haben, 
ee  er  in  uffnympt,  und  einen  folichen  Diener  by  finer  Treuwen  frogen,  ob  fin  Vatter 
und  mutter  In  der  Ee  by  einander  gefeffen  fint." 

Der  »Diener“,  nach  unferem  heutigen  Sprachgebrauch  der  Lehrling,  kann 
alfo  fowohl  von  einem  »Werkmann“  wie  von  einem  »Meifter“  aufgenommen 
werden.  Und  zwar  muß  er  bei  beiden  fünf  Jahre  lernen;  denn  Abf.  43  befagt 
folgendes: 

»Es  fol  auch  kein  Werkmann  noch  Meifter  keinen  diener  von  Ruhem  uff  zu 
einem  diener  under  Fünff  Joren  nit  uffnemen  ungeverlich.“ 

Ferner  darf  er  nicht  zum  »Parlierer“  gemacht  werden,  ehe  er  nicht  feine 
fünf  Jahre  ausgelernt  und  nicht  ein  Jahr  »gewandelt“  hat. 

Denn  Abf.  40  befagt: 

»Item:  Es  fol  auch  kein  Werckmann  noch  Meifter  keinen  feiner  Diener,  den  er 
von  ruhem  uff  zu  diener  uffgenommen  hett,  und  der  noch  in  feinen  lerjoren  ift,  zu 
Parlierer  nit  machen.“ 

Und  Abf.  41 : 

»Es  foll  auch  kein  Werckmann  noch  Meifter  keinen,  den  er  von  ruhem  uff 
zu  Diener  uffgenummen  hett,  und  der  fin  Lerjor  ausgedient  hett,  dennoch  zu  Par¬ 
lierer  nit  machen,  er  hab  den  vor  ein  jor  gewandelt.“ 

Der  Lehrgang  ift  alfo:  fünf  Jahre  Diener,  ein  Jahr  Wandeln,  dann  Parlierer. 
Und  zwar  kann  diefer  ganze  Lehrgang  fowohl  bei  einem  »Werkmann“,  wie  bei 
einem  »Meifter“  durchgemacht  werden.  Daß  die  Diener  bei  fünfjähriger  Lehr¬ 
zeit,  »wenn  fie  ihre  Lehrjahre  ausgedient  haben“,  Gefelle  genannt  werden,  ift 
nirgends  ausdrücklich  gefagt,  geht  aber  aus  allem  Folgenden  deutlich  hervor. 
Dagegen  ergibt  [ich  aus  keiner  Vorfchrift  etwas,  das  den  Gefellen  oder  den 
Parlierer  zum  Meifter  machte.  Ein  »Meifterftück“  gab  es  erfichtlich  nicht. 

Gefellen,  welche  gewandelt  hatten,  Parlierer  und  Meifter  waren  einander 
gleich;  nur  die  Fähigkeit  unterfchied  fie.  Es  genügte  wahrfcheinlich,  daß  es 
dem  Gefellen  oder  Parlierer  irgendwo  gelang,  fich  felbftändig  zu  machen. 

Denn  Abf.  2  fagt: 

.  Das  sollent  die  Meyster  sin,  die  soliche  köstliche  Bäue  und  Werk  könnent 
und  machent,  do  sie  uff  gefryget  sind,  und  mit  keinem  Handwerk  dienent,  sie  wo/tend 
es  den  gern  tun.“ 

Doch  zurück  zur  Erziehung  der  Steinmetzgefellen.  Sie  konnten  fich  noch 
weiter  ausbilden,  wenn  fie  wollten.  Zu  diefem  Zwecke  gingen  fie  zum  Werk¬ 
mann,  nicht  zum  Meifter.  Nur  der  Werkmann  konnte  eine  weitere  Erziehung 
geben;  denn  der  Abf.  25  beftimmt  wie  folgt: 

»Hette  auch  ein  Gefelle  gewandelt  und  fich  fteinwerks  gebrucht,  und  ift  auch  vor 
in  difer  ordenunge:  wolte  der  einem  Werkmann  dienen  umb  ettelich  Stüke;  fo  fol 
ihn  doch  der  felb  Werkmann  und  Meifter  nit  unter  zweige  Joren  uffnemen  ungewerlich.“ 
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Hier  fteht  alfo  „Werkmann  und  Meifter«,  weil  darunter  ein  und  diefelbe 
Perfon  verbanden  ift;  fonft  ift  immer  „Werkmann  noch  Meifter«  gebraucht,  wenn 
zwei  verfchiedane  Perfonen  gemeint  find.  Die  Leute  fchreiben  ganz  richtiges 
Deutfeh. 

Daher  gingen  zu  diefem  Zweck  nicht  bloß  die  Steinmetzgefellen  zum  Werk¬ 
mann,  fondern  auch  die  Maurer.  Und  fo  beftimmt  der  Abf.  42  folgendes: 

„Wer  es  auch,  das  einer  vor  einem  Murer  gedient  und  nun  zu  einem  Werkmann 
kumen  und  von  Ime  das  leren  wollte;  fo  fol  derfelb  Werkmann  einen  folichen  diener 
auch  nit  unter  drygen  Joren  zu  einem  diener  uffnemen  ungeverlich.« 

Und  zwar  geht  auch  der  Maurer  nur  zum  „Werkmann«,  nicht  zum  „Meifter«; 
nur  muß  er  ein  Jahr  länger  als  der  Steinmetz  dienen. 

Was  der  Steinmetzgefelle  und  der  Maurer  beim  Werkmann  dann  erft  lernt, 
zeigt  die  Querfurter  Ordnung  hundert  Jahre  fpäter,  zur  Zeit  der  deutfehen  Re- 
naiffance,  welche  in  Abf.  37  u.  38  beftimmt: 

„So  ein  Gefell  were,  der  zuvor  umb  das  Handtwergte  genugfam  gedient  hette, 
und  wollte  ferner  einem  meifter  umb  kunft,  als  außzugen,  Steinwerg,  Laubwerg  oder 
Bildnüß  dienen,  fo  fol  derfelbige  auffs  wenigfte  zwey  Jahre  darumb  lernen.  Wollte 
einer  aber  nur  von  maßen,  gewundenen  fteigenden  Schnecken,  gewelben  oder  anders 
lernen,  der  foll  einen  vorftendigen  meifter  mit  vormeldung  der  ftucken,  da  er  lernen 
will,  ein  Jahr  darumb  dienen.« 

Das  heißt,  der  Steinmetzgefelle  lernte  beim  Werkmann  die  Anfangsgründe 
des  Bauens.  Diefe  kannte  er  alfo  als  Steinmetzgefelle  nicht  und  der  Maurer 
auch-  nicht. 

Daß  diefe  Gefellen,  welche  zu  einem  Werkmann  gegangen  waren,  um  ein, 
zwei  oder  drei  Jahre  lang  „etteliche  Stücke«  zu  lernen,  trotz  alledem  dann  nicht 
Werkmann  waren,  fondern  nur  „Gefellen  oder  Meifter,  die  fich  auf  Stein¬ 
werk  verbanden“,  zeigt  Abf.  12  u.  4: 

„Item:  wer  es  auch,  daß  fich  geheiner,  wer  der  were,  fteinwerks  us  maßen  oder 
von  uszuge  ennemmen  wolte,  das  er  fich  nit  verwufte,  us  de  gründe  zu  nemen,  und 
der  auch  keinem  Werkmann  darumb  gedient,  noch  fich  Hütte  fürderung  nit 
gebrucht  hett;  der  foll  fich  der  Stück  nüt  annemen,  in  keinem  Wegk.  Wolte  fich  aber 
einer  foliches  underziehen;  fo  fol  kein  Gefelle  nit  by  Im  ftan,  noch  in  fin  fürderung 
nit  ziehen,  umb  daß  die  Hern  nit  zu  untzimlichen  coften  kument  durch  einen 
folichen  unwiffenen  Meifter.« 

Und  der  Abf.  4: 

„Item:  wer  es  auch:  daß  ein  Werkmann,  der  ein  Redelich  Werk  Inne  hat,  von 
Tod  abgienge;  fo  mag  ein  jeglich  Werkmann  oder  ein  Meifter,  der  fich  dan 
Steinwerks  verftott,  und  dem  Werk  gnüg  und  datzu  Dauwelich  ift,  noch 
einem  folichen  Werk  wohl  fton  und  werben,  uff  daß  die  Herrn,  die  folich  Werk  und 
Beue  Inhends  hant  und  verwaltend,  wieder  verforget  werdent  noch  des  Steinwerks 
Notdurfft.  Desgleichen  mag  ein  jeglicher  Gefelle  auch  tun,  der  fich  umb  folich 
Steinwerk  verftott.« 

Alfo  neben  dem  Meifter  wie  neben  dem  Gefellen,  „der  fich  Steinwerks 
verftott«  und  „der  fich  umb  folichs  Steinwerk  verftott«,  gibt  es  den  Werkmann. 

Das  Wort  „Werk«  heißt  hier  erfichtlich,  was  wir  heutzutage  „Bau«  nennen, 
fodaß  Steinwerk  hier  gleich  „Steinbau«  ift.  Für  uns  würde  dies  am  deutlichften 
mit  Hochbau  wiederzugeben  fein.  Sonft  dürfte  Steinwerk  auch  einfach  mit 
Werkftein  zu  überfetzen  fein;  denn  Abf.  6  lautet: 
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208. 

Wochen¬ 
rechnung  vom 
Dombau 
zu  Prag. 


„Item:  Wan  ein  Meifter,  wer  der  were,  der  folich  vorgemeldet  Werk  und  Gebeue 
Inhends  und  befeffen  hett,  von  Tod  abget,  und  ein  ander  Meifter,  der  kumet  und  ge- 
hauwen  Steinwerks  do  findet,  Es  wer  verletzet  oder  unverfetzet  fteinwerk:  do  fol  der 
felb  Meifter  femlich  verfetzet  fteinwerk  nit  wider  abheben  noch  das  gehawen  unver¬ 
fetzet  Steinwerk  nit  verwerfen  In  geheinen  wegk  on  ander  werklitt  rott  und  erkennen, 
uff  daß  die  Herren  und  ander  erbar  litte  die  folich  Bene  machen  loffent,  nie  zu  un- 
redelichem  Coden  kument,  und  auch  der  Meifter,  der  folich  Werk  noch  Tode  geloffen 
hett,  nit  gefchmehet  werde,  wolltend  aber  die  Hern  folich  Werk  abheben  laffen,  das 
mag  er  loffen  gefcheen,  fo  verne  daß  er  kein  geverde  dar  Inne  fuche.“ 

Daraus  aber,  daß  Meifter  und  Gefelle,  trotzdem  fie  den  Hochbau  verftehen, 
noch  weiterhin  Meifter  und  Gefelle  heißen  und  nicht  Werkmann,  geht  mit 
Deutlichkeit  hervor,  daß  die  bisher  gefchilderte  Erziehung  der  Diener,  Wandel- 
gefellen,  Parlierer,  Meifter  und  des  Werkmannes  Schüler  „umb  etteliche  Stücke“ 
nicht  die  Erziehung  des  Werkmannes  ift,  fondern  diejenige  des  Steinmetzgefellen 
und  Steinmetzmeifters,  fowie  derjenigen  Gefellen  und  Meifter,  die  fich  „Steinwerks 
verftehen“.  Werkmann  und  Steinmetzmeifter  find  völlig  verfchiedene  Leute,  die 
auch  nicht  diefelbe  Erziehung  oder  Vorbildung  haben. 

Während  nun  heutzutage  der  Maurer  derjenige  ift,  welcher  bei  weiterer 
Schulung  die  Grundlagen  der  Baukunft  inne  hat,  fo  war  es  im  Mittelalter  der 
Steinmetz  wie  der  Maurer,  wenn  fie  nach  ihrer  Ausbildung  als  Steinmetz  oder 
Maurer  zum  Werkmann  gingen.  Und  zwar  war  der  Steinmetz  beffer  gebildet; 
er  hatte  nur  zwei  Jahre  zu  lernen,  während  der  Maurer  deren  drei  zubringen 
mußte.  Dies  ift  ebenfalls  klar;  denn  im  Mittelalter  behänden  insbefondere  die 
Kirchen  faft  nur  aus  Werkftein.  Die  Außenhaut  war  Werkftein,  die  Innenhaut 
ebenfo;  die  Gewölbe  und  Pfeiler  waren  es  gleichfalls;  höchftens  blieben  das 
Füllwerk  im  Inneren  der  Mauern,  die  Pfeiler  und  die  Grundmauern  für  den 
Maurer  übrig;  alles  übrige  war  Steinmetzarbeit.  Der  Steinmetz  hatte  die  einzelnen 
Teile  felbft  in  der  Hand  gehabt,  fie  ausgearbeitet  und  verfetzt;  ihm  fehlte  nur 
die  Lehre,  wie  man  fie  fchafft.  Der  Maurer  hatte  fich  auch  erft  mit  ihren  Formen 
bekannt  zu  machen.  Daß  die  Steinmetzgefellen  bloß  „etteliche  Stücke“  beim 
Werktnann  noch  erlernen  wollen,  zeigt  ferner  klar,  daß  der  Werkmann,  nach 
heutigen  Begriffen  der  Baumeifter,  noch  viel  mehr  zu  lehren  hatte. 

Wie  kommt  es  denn  nun  aber,  muß  man  einwerfen,  daß  die  Steinmetz¬ 
lehrlinge  bei  ihm  das  Steinmetzhandwerk  erlernen  können?  Dann  muß  er  doch 
das  Steinmetzhandwerk  felbft  können,  fonft  kann  er  doch  nicht  lehren? 

Auch  dies  läßt  fich  beantworten,  wenn  auch  nicht  allein  aus  diefer  Stein¬ 
metzordnung.  Im  Mittelalter  vergab  man  bei  großen  Bauten  die  Steinmetzarbeiten 
nicht  an  Steinmetzmeifter,  welche  diefelben  herftellten,  anlieferten  und  verfetzten, 
fondern  man  fertigte  fie  in  eigener  „Regie“  an;  d.  h.  der  Baumeifter  nahm  fich 
Steinmetzparlierer  und  Steinmetzgefellen  an,  kaufte  die  Rohfteine  oder  ließ  folche 
brechen  und  ftellte  fo  auf  dem  Bauplatz  felbft  die  getarnten  Steinmetzarbeiten, 
das  „Steinwerk“  her. 

So  gefchah  es  am  Prager  Dombau;  von  diefem  haben  fich  fogar  die  be¬ 
züglichen  wöchentlichen  Lohnzahlungen  an  den  Parlierer,  die  Gefellen  ufw.  er¬ 
halten.  Hier  feien  zwei  derfelben  gegeben: 

fol.  29.  Dominica  fecunda,  qua  canitur  Blatt  29.  Zweiter  Sonntag,  an  dem  ge- 
Mifericordia  (1.  Mai  1373).  fungen  wird  Mifericordia. 

Die  ipfo  dies  Phillippi  et  Jacobi.  Am  felben  Tag  ift  der  Tag  des  Philippus 

und  Jakobus. 
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Magiftro  operis  LVI  gr.  fol. 

Parlerio  XX  gr.  fol. 

Wieczemilo  VI  gr.  fol. 

Hutnemo  I1II  gr.  fol. 

Item  LXIIII  famulis  per  X  p.  Facit  LIII  gr. 
et  III  p.  fol. 

Item  carpentario  XX  gr.  item  1III  fociis 
fuis  1I%  fexag  fol. 

Item  fabro  de  acutione  VIII  gr.  item  de 
fractura  magni  clavi  dicti  gargol  IH^gr. 
fol.,  item  de  tribus  fynon.  IIII  gr.  fol. 

Item  quatuor  locatoribus  XLIIII  gr.  fol. 
Item  duobus  muratoribus  XV  gr.  fol. 

Item  famulis,  qui  plumbum  diviferunt 
VIII  gr.  fol. 

In  hutta  lapicide: 

Higl  zims  de  III  gr.  habet  IIII  ulnas. 

Item  parvum  rin  de  I  gr.  habet  V1^  quar- 
tas.  Facit  XIII  gr.  et  V  p.  fol. 

Wierczpurger  habet  duos  fiol  pro  VIII  gr., 
item  parvum  krakftein  pro  VIII  gr. 
Facit  XVI  gr.  fol. 

Haumann  habet  parvum  krakftein  pro  VIII 
gr.  fol. 

Alff  habet  krakftein  pro  VIII  gr.  item  unum 
glender  pro  XII  gr.  Faciunt  XX  gr.  fol. 

Fridell  habet  unum  glender  pro  X  gr.  fol. 

Grucz  krakftein  de  VI  gr.  habet  I  ulnam 
et  II  dritell.  Facit  X  gr.  (fol.) 

Andernoch  habet  krakftein  pro  VIII  gr.  item 
habet  feiler  in  glender  pro  XVII  gr. 
Facit  XXV  gr.  fol. 

Maysner  habet  krakftein  pro  VIII  gr.  fol. 

Nicuß  habet  confimilem  lapidem  pro  VIII 
gr.  fol. 

Waczlaw  etiam  lapidem  pro  VIII  gr.  fol. 

Summa  in  hutta  due  fexag.  VI  gr.  et  V  p. 

Item  Welconi  de  Zehrovicz  pro  tribus 
magnis  lapidibus  XXII  gr.  fol. 

Item  Frenczlino  de  duabus  thabulis  IIII  gr.  fol. 

Item  pro  fecuri  Wieczemilo  III  gr.  fol. 

Item  pro  funiculis  magiftro  Petro  IIII  gr. 
fol. 

Item  pro  quatuor  urnis  ad  laborem  muro- 
rum  III  gr.  fol. 


Dem  Baumeifter  56  Grofchen  bezahlt. 

Dem  Parlierer  20  Gr.  bez. 

Wieczemil  6  Gr.  bez. 

Dem  Hüttendiener  4  Gr.  bez. 

Ebenfo  64  Dienern  je  10  Parvi  (Pfennige), 
macht  53  Gr.  und  3  Pfg.  bez. 

Ebenfo  dem  Zimmermann  20  Gr.,  ebenfo 
feinen  vier  Gehilfen  l/2  Schock301)  bez. 

Ebenfo  dem  Schmied  für  das  Schärfen  8  Gr., 
ebenfo  für  den  Bruch  des  großen  Ankers 
des  befagten  Wafferfpeiers  21/2Gr.bez., 
ebenfo  für  drei  Schienen  4  Gr.  bez. 

Ebenfo  4  Verfetzern  44  Gr.  bez.,  ebenfo 

2  Maurern  15  Gr.  bez. 

Ebenfo  den  Arbeitern,  welche  das  Blei  zer¬ 
teilten,  8  Gr.  bez. 

In  der  Steinmetzhütte: 

Higl  hat  vier  Ellen  vom  Sims  zu  3  Gr. 

Ebenfo  von  der  kleinen  Rinne  zu  1  Gr. 
hat  er  Viertel;  macht  13  Gr.  und 
5  Pf.  bez. 

Wierczburger  hat  2  Fialen  zu  8  Gr.,  ebenfo 
einen  kleinen  Kragftein  zu  8  Gr.,  macht 
16  Gr.,  bez. 

Haumann  hat  einen  kleinen  Kragftein  zu 
8  Gr.  bez. 

Alff  hat  einen  Kragftein  zu  8  Gr.,  ebenfo  ein 
Geländer  zu  12  Gr.,  machen  20  Gr.,  bez. 

Friedeil  hat  ein  Geländer  zu  10  Gr.  bez. 

Grucz  hat  von  einem  Kragftein  zu  6  Gr. 
1  Elle  und  2  Drittel,  macht  10  Gr.,  bez. 

Andernoch  hat  einen  Kragftein  zu  8  Gr., 
ferner  hat  er  einen  Pfeiler  im  Geländer 
zu  17  Gr.,  macht  25  Gr.,  bez. 

Maysner  hat  einen  Kragftein  zu  8  Gr.  bez. 

Nicuß  hat  einen  ähnlichen  Stein  zu  8  Gr. 
bez. 

Wenzel  ebenfalls  einen  Stein  zu  8  Gr.  bez. 

Summa  in  der  Flütte  2  Schock,  6  Gr.  und 

5  Pf- 

Ferner  dem  Welco  von  Zehrovicz  für  drei 
große  Steine  22  Gr.  bez. 

Ferner  dem  Fränzlin  für  2  Bretter  4  Gr.  bez. 

Ferner  für  das  Beil  dem  Wieczemil  3  Gr.  bez. 

Ferner  für  Stricke  dem  Magifter  Peter 
4  Gr.  bez. 

Ferner  für  vier  Gefäße  zur  Maurerarbeit 

3  Gr.  bez. 


301)  j  Schock  =  6o  Prager  Grofchen;  l  Prager  Grofchen  =  i2  Pfennige  oder  Parvi. 
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Item  pro  claviculis  et  liftis  ad  ftelbock 
IIII  gr.  fol. 

Item  ferratoribus  VI  gr.  fol. 

Item  pro  tignis  et  lattis  LVIII  gr.  fol. 

Item  magiftro  Kon(rado?)  collectori  pecunias 
petitionis  in  decanatu  Zacenfi  dedimus 
I  fexag.  gr.  pro  expenfis,  quas  fecit  in 
negotio  ecclefie. 

Item  magiftro  Petro  cum  locatoribus,  mu- 
ratoribus  et  aliis  laboratoribus  pro 
bibalibus  in  claufura  arcus  magni  de¬ 
dimus  I  fexag.  gr. 

Nota  cementum: 

Item  Mixoni  dicto  Hrazak  pro  XXXVI  cor- 
bis  cementi,  quarum  quelibet  continet 
VIII  tinas,  quamlibet  tinam  per  XIIII  p. 
conputando,  folvi  V1^  fexag.  gr. 

Item  nota:  pro  termino  fancti  Georii  prefen- 
tis  domino  Beneffio  arch.  Zacenfi  direc- 
tori  fabrice  in  falario  fuo  annuali  de¬ 
dimus  V  fexag.  gr. 

Item  Andree  notario  fabrice  in  falario  fuo 
pro  termino  prefenti  dedimus  IIII  fexag. 
gr. 

Item  magiftro  Petro  pro  vel'te  eftivali  in 
prefenti  termino  folvimus  quatuor 
fexag.  gr. 

Item  magiftro  Wenceslao  carpentario  pro 
termino  prefenti  II  fexag.  gr.  fol. 

Item  magiftro  Wenceslao  fabro  pro  tunica 
eftivali  unam  fexag.  gr.;  ut  eo  diligentius 
intendat  labori. 

Summa  iftius  ebdom.  inclufis  falario  officia- 
lium  et  cemento  XXXI  fexag.  LI  gr.  et 
III  p. 

Anno  domini  M°CCC°LXXIII0. 

Dominica  tertia,  qua  canitur  Jubilate  (8.  Mai). 

Magiftro  Petro  operis  in  falario  ebdoma- 
dali  LVI  gr.  fol.  Parlerio  XX  gr.  fol. 
Hutnemo  IIII  gr.  fol. 

Wieczemilo  cuftodi  rerum  VI  gr.  fol. 

Famulis  CCtis  minus  III  per  X  p.  Facit  III 
fexag.  et  XVIII  gr.  fol. 

Carpentario  magiftro  XX  gr.  fol.  Sociis  suis 
quatuor  unam  fexag.  fol. 

Fabro  de  acutione  XV  gr. 


Ferner  für  Nägel  und  Leiften  zum  Stell¬ 
bock  4  Gr.  bez. 

Ferner  den  Sägeleuten  6  Gr.  bez. 

Ferner  für  Bauhölzer  und  Latten  58  Gr.  bez. 

Ferner  dem  Magifter  Kon,  dem  Sammler 
der  Sammelgelder  im  Dekanat  Saaz, 
haben  wir  1  Schock  Gr.  für  die  Aus¬ 
gaben  gegeben,  die  er  in  Angelegenheit 
der  Kirche  gemacht  hat. 

Ferner  dem  Magifter  Peter  mit  den  Ver- 
fetzern,  Maurern  und  anderen  Arbeitern 
als  Trinkgeld  beim  Schluß  des  großen 
Bogens  gaben  wir  1  Schock  Gr. 

Mörtelrechnung: 

Ferner  dem  Mixo,  genannt  Hrazak,  für 
36  Körbe  Kalk,  von  denen  jeder  8  Maß 
enthält,  jedes  Maß  zu  14  Pf.  gerechnet, 
habe  ich  bezahlt  5%  Schock  Gr. 

Ferner:  jetzt  zu  Skt.  Georgen  dem  Herrn 
Benefch  Erzpr.  von  Saaz,  dem  Baudecer- 
nenten,  als  fein  jährliches  Gehalt  5  Schock 
Gr.  gegeben. 

Ferner  Andreas  dem  Notar  des  Baues  als 
fein  Gehalt  für  den  jetzigen  Zeitpunkt 
haben  wir  4  Schock  Gr.  gegeben. 

Ferner  dem  Magifter  Peter  für  den  Sommer¬ 
anzug  zum  gegenwärtigen  Zeitpunkt 
haben  wir  4  Schock  Gr.  bez. 

Ferner  dem  Zimmermeifter  Wenzel  zum 
gegenwärtigen  Zeitpunkt  2  Schock  Gr. 
bez. 

Ferner  dem  Schmiedemeifter  Wenzel  zum 
Sommerrock  1  Schock  Gr.,  damit  er 
defto  fleißiger  der  Arbeit  vorftehe. 

Summe  diefer  Woche  einfchließlich  des 
Gehaltes  der  Beamten  und  des  Mörtels 
31  Schock  51  Gr.  und  3  Pfg. 

Im  Jahre  des  Herrn  1373. 

Am  dritten  Sonntag,  an  dem  Jubilate  ge- 
fungen  wird. 

Dem  Baumeifter  Peter  als  feinen  Wochen¬ 
gehalt  56  Gr.  bez.  Dem  Parlierer  20  Gr. 
bez.  Dem  Hüttendiener  4  Gr.  bez. 

Wieczemil  dem  Gerätewächter  6  Gr.  bez. 

Den  Dienern  —  200  weniger  3  —  jedem 
10  Pfg.  macht  3  Schock  und  18  Gr.  bez. 

Dem  Zimmermeifter  20  Gr.  bez.  Seinen 
4  Gehülfen  1  Schock  bez. 

Dem  Schärffchmied  15  Gr. 
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Item  de  VIII  fynon.  X  gr.  fol. 

Item  decem  locatoribus  cuilibet  per  XX  gr. 
Facit  III  fexag;  et  XX  gr.  fol. 

Item  fex  muratoribus  per  XV  gr.  Facit 
I1/,  fexag.  fol. 

In  hutta  Iapicide: 

Beneffawer  habet  fex  leger  pro  IIII  gr.  fol. 

Alff  habet  IIII  leger  pro  III  gr.  Item  foften 
de  III  gr.  habet  III  ulnas. 

Item  pogftein  de  XX  gr.  habet  III  quartas, 

item  zims  pro  IV  gr.  Faciunt  XXXI  gr.  et 
IX  p.  fol. 

Fridel  habet  lapidem  pro  II  gr.  et  III  p.  fol. 

Higl  pogftein  de  XI  gr.  habet  III  quartas. 
Item  quadrorum  de  VIII  p.  habet  IIIF/g 
ulnas.  Item  dachzims  de  III  gr.  habet 
V  ulnas.  Facit  XXVI  gr.  et  III  p.  fol. 

Haumann  foften  de  3  gr.  habet  II  ulnas  et 
quartam,  item  duos  krakftein  per  VIII  gr. 
Facit  XXII  gr.  et  IX  p.  fol. 

Grucz  krakftein  de  VIII  gr.  habet  pro 
XXIIII  gr.  fol. 

Summa  in  hutta  CXI  gr. 

Item  Welconi  de  Zehrovicz  pro  duobus 
lapidibus  XIII  gr.  fol. 

Item  ferratoribus  lignorum  pro  afferibus 
XXXV  gr.  et  IIII  p.  fol. 

Item  pro  claviculis  IX  gr.  fol. 

Item  Welislao  vectori  de  XXXVI  corbis 
cementi,  per  XX  p.  vecturam  eonputando. 
Facit  unam  fexag.  fol. 

Item  de  vectura  magni  funis  in  fecundam 
machinam  IIII  gr.  fol. 

Item  pro  carbonibus  currum  XX  gr.  fol. 

Item  pro  tinis,  capifteriis  et  urnis  ad  labo- 
rem  IX  gr.  fol. 

Item  pro  vafe  dicto  kalkfas  III  gr.  fol. 

Item  pro  LII  lattis  XVII  gr.  et  IIII  p.  fol. 

Item  pro  XXXIII  tignis  XL1  gr.  et  III  p.  fol. 

Item  Martino,  qui  funes  facit,  pro  fecundo 
magno  fune  ad  fecundam  machinam 
modo  dedimus  1 J/2  fexag.  gr. 

Summa  huius  ebdomade  XVIII  fexag.  XI  gr. 
et  X  p.302). 


Ferner  für  8  Schienen  10  Gr.  bez. 

Ferner  10  Verfetzern  jedem  20  Gr.,  macht 
3  Schock  und  20  Gr.  bez. 

Ferner  6  Maurern  jedem  15  Gr.,  macht 
1 1/ 2  Schock  bez. 

In  der  Steinmetzhütte: 

Beneffauer  hat  6  Leger  (Binder?)  zu  4  Gr.  bez. 

Alff  hat  4  Leger  zu  3  Gr.,  ferner  3  Ellen 
von  den  Pfoften  zu  3  Gr. 

Ferner  von  den  Bogenfteinen  zu  20  Gr. 
hat  er  3/4. 

Ferner  Sims  zu  4  Gr.,  macht  31  Gr.  und 
g  Pfg.  bez. 

Fridel  hat  1  Stein  zu  2  Gr.  und  3  Pfg.  bez. 

Higl  hat  vom  Bogenftein  zu  11  Gr.  3/4; 
ferner  von  den  Quadern  zu  8  Pfg.  hat 
er  4 J/2  Elle;  ferner  vom  Dachfims  zu 
3  Gr.  hat  er  5  Ellen,  macht  26  Gr. 
und  3  Pfg.  bez. 

Haumann  hat  vom  Pfoften  zu  3  Gr.  2  J/4  Elle; 
ferner  2  Kragfteine  jeden  zu  8  Gr.,  macht 
22  Gr.  und  9  Pfg.  bez. 

Grucz  hat  von  den  Kragfteinen  zu  8  Gr.  für 
24  Gr.  bez. 

Summe  in  der  Hütte  1 1 1  Gr. 

Ferner  dem  Welco  von  Zehrovicz  für  2  Steine 
13  Gr.  bez. 

Ferner  den  Holzfägern  für  die  Schablonen 
35  Gr.  und  4  Pfg.  bez. 

Ferner  für  Stifte  9  Gr.  bez. 

Ferner  dem  Fuhrmann  Welislaus  für3Ö  Körbe 
Kalk,  die  Fuhre  zu  20  Pfg. macht  1  Schock 
bez. 

Ferner  für  die  Anfuhr  des  großen  Seiles 
für  die  zweite  Winde  4  Gr.  bez. 

Ferner  für  Kohlen  1  Wagen  zu  20  Gr.  bez. 

Ferner  für  Maße  und  Arbeitsgefäße  9  Gr. 

Ferner  für  ein  Gefäß  genannt  Kalkfaß 
3  Gr.  bez. 

Ferner  für  52  Latten  17  Gr.  und  4  Pfg.  bez. 

Ferner  für  33  Balken  41  Gr.  und  3  Pfg.  bez. 

Ferner  dem  Martin,  welcher  die  Seile  macht, 
für  das  zweite  große  Seil  zur  zweiten 
Winde  H/2  Schock  Gr.  gegeben. 

Summe  diefer  Woche  18  Schock  11  Gr.  und 
10  Pfg. 


802)  Nach:  Neuwirth,  J.  Die  Wochenrechnungen  und  der  Betrieb  de?  Prager  Dombanes  in  den  Jahren  1372-1378 
Prag  1890.  S.  95  ff. 
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Stadtmeifter. 


210. 

Steinmetzen. 


So  gefchah  es  am  Regensburger  Dom,  am  Kölner  Dom,  an  der  Xantener 
Stiftskirche  ufw.  Überall,  wo  fich  Rechnungen  oder  Nachrichten  über  den  Bau¬ 
betrieb  erhalten  haben,  zeigt  es  fich,  daß  das  „Steinwerk“  im  Selbftbetrieb  her- 
geftellt  wurde. 

Daneben  gab  es  aber  natürlich  in  jeder  Stadt  Steinmetzmeifter,  welche  die 
Bedürfniffe  des  Bürgers  befriedigten,  die  ihm  die  Fenfter-  und  Türumrahmungen, 
die  „Wendelfteine“,  die  Grabkreuze  lieferten.  Das  find  die  Stadtmeifter.  Diefe 
gehörten  der  „Ordenunge“  nicht  an  und  wurden  auch  nicht  aufgefordert,  in  diefe 
Ordnung  einzutreten.  Daher  befagt  der  Abf.  18  folgendes: 

„Item:  welicher  Meifter  auch  noch  nit  in  die  Ordenunge  der  Werklütt  ift  her¬ 
fordert,  züge  do  ein  Gefelle  zu  einem  folichen  Meifter:  der  Gefelle  fol  darumb  nit 
ftrofwürdig  fin.  desglichen,  züge  auch  ein  Gefelle  zu  einem  Stattmeifter  oder  zu  einem 
andern  Meifter,  mag  er  do  gefördert  werden:  das  mag  er  wol  tun,  uff  das  ein  jegliche 
Gefelle  fürderung  fuchen  magk;  alfo,  daß  der  Gefelle  nit  defter  mynre  die  Ordenunge 
halte,  alfo  vor  und  noch  gefchriben  ftett.  Was  Ime  dann  gebürt,  in  der  Ordenunge  zu 
geben,  daß  das  von  Ime  befchee,  wie  wol  er  nit  uff  der  Ordenunge  Hütten  ein  ftett 
oder  by  fynem  mittbruder.  Wäre  es  aber,  das  einer  ein  Ehelich  wyp  näme,  und  nit 
uff  einer  Hütten  ftünde,  und  fich  in  einer  Statt  nyderfchliege  und  mit  einem  Hantwerk 
dienen  miefte:  der  fol  alle  fronfaften  vier  Pfennige  geben  und  fol  des  Wuchpfennigs 
lydig  fin,  die  wyle  er  nit  uff  der  Hütten  einftott." 

Nun  ift  es  ganz  klar,  daß  die  einzelnen  Stadtmeifter  nicht  fo  viele  Gefellen 
erziehen  konnten,  als  die  großen  Bauten  überall  erforderten  und  jahrhundertelang 
befchäftigten.  Die  Steinmetzhütten  der  großen  Bauten  mußten  alfo  felbft  darauf 
bedacht  fein,  fich  gehörigen  Nachwuchs  heranzuziehen,  d.  h.  felbft  „Diener“  an¬ 
zunehmen.  Dies  gefchah,  und  da  jede  Hütte  einen  „Parlierer“  befaß,  erzog 
diefer  die  Diener  in  allem  Handwerklichen.  Daß  übrigens  der  Werkmann  felbft 
den  Steinmetzmeißel  zu  führen  verftand,  wenn  auch  nicht  als  Steinmetzgefell, 
werden  wir  bei  der  Erziehung  des  Werkmannes  darlegen. 

Nun  bleibt  noch  der  Haupteinwurf  zu  erledigen,  den  man  erheben  muß: 
Wenn  es  wirklich  Steinmetzmeifter  wie  heutzutage  und  Baumeifter  wie  heutzutage 
gegeben  hat,  woher  kommt  es  denn,  daß  fich  die  Baumeifter  Steinmetzmeifter 
nennen?  Auch  dies  ift  einer  jener  „hineingelefenen“  Irrtümer.  Sie  nennen  fich 
nicht  Steinmetzmeifter,  fondern  Meifter  oder  Magifter  Gerhard,  Steinmetz.  Alfo 
doch  wenigftens  Steinmetz!  —  Jawohl!  Aber  daß  das  Wort  Steinmetz  nicht  den 
Steinmetzhandwerker  bezeichnet,  zeigt  fchon  die  „Ordenunge“  felbft.  Im  Anfang 
derfelben  heißt  es  gleich  wie  folgt: 

„das  die  Bauherrn  deftebas  verforget  und  verfehen  werdent,  und  auch  umb  nutz 
und  Nothdurfft  willen  aller  Meifter  und  Gefellen  des  ganzen  Handtwercks  des  Stein- 
wercks  und  Steinmetzen  in  dütfchen  Landen  ..." 

Kann  man  einen  fchärferen  Unterfchied  zwifchen  den  Meiftern  und  Gefellen 
des  Handwerkes  und  den  „Steinmetzen“  fich  denken,  als  daß  diefe  „Steinmetzen“ 
nicht  zum  „Handtwerck“  gerechnet  werden?! 

Auch  das  zweite  Mal,  wo  in  der  „Ordenung“  das  Wort  „Steinmetz“  gebraucht 
wird  (es  kommt  dergeftalt  überhaupt  nur  diefe  zweimal  vor),  im  Abf.  17,  fteht  es  im 
Gegenfatz  zum  Steinmetzgefellen,  hier  zum  „Wandelgefellen“.  Diefer  Abf.  17  lautet: 

Art.  17.  Es  foll  auch  kein  Werkmann  noch  Meifter  nit  öffenlich  über  Stein- 
werck  zu  der  Unee  fitzen.  Wolte  aber  einer  davon  nit  laffen;  fo  fol  kein  Wandel 
Gefelle  noch  Steinmetze  by  ime  in  finer  fürderunge  nit  fton,  noch  kein  Gemeinfchaft 
mit  ime  haben. 
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Was  bedeutet  dann  aber  diefes  geheimnisvolle  Wort  „Steinmetz“?  Das 
Wort  „Steinmetz“  hat  in  unterem  heutigen  Sprachgebrauch  einen  entfprechenden 
Genoffen  im  Worte  „Maler“.  Auch  in  diefem  Worte  bezeichnet  die  deutfche 
Sprache  den  Künftler  wie  den  Handwerker,  und  fie  ift  ganz  machtlos  diefem 
Worte  gegenüber,  um  den  Künftler  vom  Handwerker  zu  unterfcheiden.  Dagegen 
weiß  jeder  fofort,  daß  wenn  vom  Malermeifter,  vom  Malergefellen  und  vom 
Malerlehrling  die  J  Rede  ift,  daß  damit  der  Handwerker  gemeint  ift.  Den 
Künftlermalern  ift  diefe  gemeinfame  Bezeichnung  auch  fo  peinlich,  daß  fie  fich 
auf  die  verfchiedenfte  Weife  aus  der  Verlegenheit  zu  ziehen  fuchen.  Am  beften 
gelingt  es  mit  „Landfchaftsmaler,  Porträtmaler,  Gefchichtsmaler  ufw.“,  am  be- 
denklichften  mit  „Kunftmaler“.  Diefe  beiden  Arten  von  Malern  haben  ebenfalls 
keinerlei  Schulung  gemeinfam,  nur  daß  fie  beide  mit  dem  Pinfel  umzugehen  ver¬ 
gehen  und  Farben  verwenden. 

Gerade  fo  verhält  es  fich  mit  dem  mittelalterlichen  Worte  „Steinmetz“.  Der 
Künftler  wie  der  Handwerker  heißen  Steinmetz;  aber  nur  der  Handwerker  heißt 
Steinmetzmeifter,  Steinmetzgefell,  Steinmetzlehrling,  der  Künftler  immer  nur 
Steinmetz  fchlankweg.  Dies  fchreibt  fich  von  der  mittelalterlichen  Erziehung 
des  Baumeifters  her,  die  eine  viel  richtigere  war  als  diejenige  des  heutigen 
Baumeifters.  Die  Baukunft  ift  eine  Kunft  im  Raume,  eine  plaftifche,  nicht  eine 
auf  der  Fläche  wie  die  Malerei.  Es  ift  daher  unbezweifelt  das  einzig  Richtige, 
jedenfalls  beffer,  die  Phantafie  und  die  Darftellungsgabe  des  Baumeifters  im  Raume 
zu  fchulen  als  auf  der  Fläche,  auf  dem  Papier.  Das  Modell  übertrifft  die  fchönft 
getufchte  oder  fchraffierte  Zeichnung.  Hierzu  tritt,  daß  das  plaftifche  Ornament 
und  die  Figur  am  Bauwerk  eine  ganz  andere  Rolle  fpielen  als  das  gemalte  Orna¬ 
ment.  Das  letztere  ift  leicht  zu  entbehren,  und  doch  wird  das  gemalte  Ornament 
heutzutage  faft  ausfchließlich,  das  plaftifche  faft  gar  nicht  gelehrt.  Der  Baumeifter 
geht  zum  Bildhauer  und  beftellt  bei  diefem  das  Ornament.  Und  fo  lieht  man 
faft  immer,  das  ift  Ornament  von  dem  und  dem  Bildhauer  und  nicht  von  dem 
und  dem  Baumeifter.  Ift  das  nicht  eine  Entwürdigung  des  „Baukünftlers“? 
Daher  ift  das  Ornament  zumeift  fo  gar  nicht  originell  oder  gar  nicht  dahin  ge¬ 
hörig,  fo  ganz  aus  dem  Maßftab  des  übrigen  Baues  gefallen,  fo  nichtsfagend  und 
fo  ohne  jede  Weiterentwickelung.  Aus  der  Ornamentmalerei  kann  kein  Bau¬ 
meifter  erlernen,  den  Entwurf  und  die  Ausbildung  plaftifchen  Ornaments  zu  leiten; 
er  kann  es  gar  nicht  einmal  würdigen.  Ihm  find  durch  die  Ornamentmalerei 
die  Augen  für  das  plaftifche  Ornament  nicht  bloß  nicht  aufgegangen,  fondern 
geradezu  verdorben  worden. 

Man  wird  nach  den  Beweifen  fragen,  die  für  die  Ausbildung  der  Baumeifter 
in  der  Bildhauerkunft  vorhanden  wären.  Hier  find  fie.  Der  Baumeilter  des 
Prager  Domes,  Peter  Parier  (1356—78),  erhält  folgende  Grabplatte  bezahlt  303): 

„Nota:  de  mandato  domini  Imperatoris  feci  sepulchram  domino  Ottakaro  primo 
regi  Boemie  et  solvi  mag  ist  ro  Petro  XV  sexag.  gr.“ 

Ebenfo  erhält  der  Baumeifter  des  Regensburger  Domes,  Konrad  Roriczer, 
folgende  Bildwerke  bezahlt  304): 

„ Ratio  cum  magistro  Conrad  Tumbmaister  Anno  Dm.  etc.  LlXno  In  oct.  omn. 
Sanctor.  hab  ich  gancz  abgerait  mit  Im  umb  die  hernach  gefchrieben  ftuk  Item  umb 


«o»)  Siehe:  Neuwirth,  J.  Die  Wochenrechnungen  und  der  Betrieb  des  Prager  Dombaues  in  den  Jahren  1372—1378. 
Prag  1890.  S.  324. 

so» )  Siehe:  Schuegraf.  Nachträge  zur  Oefchichte  des  Domes  von  Regensburg.  1S55.  S.  102  u.  103. 
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ein  groß  Captell  dar  auf  die  maria  ftatt  dafür  X  ß  Rat.  Item  umb  das  Captel  darauf 
Sand  peter  fteht  dafür  I  <U  den  Rat.  Item  umb  die  Maria  XIII  ß  den.  Item  umb  den 
Petrus  XIII  ß  da.  Item  umb  den  Johannes  XII  ß  den.  Item  umb  ein  Captell  mit  erm 
Sauskopf  neben  dem  turn  LX  den.  Item  umb  VII  Captell.  In  das  Gibelgebenng  und 
In  die  plinten  form  on  dem  newen  turn  und  an  das  gebenng  darneben  an  dem  hohen- 
werk  in  für  ains  VI  gr.  Item  umb  vier  hangend  poffem  in  der  plintten  form  oben 
ln  der  Scheuben  je  für  ain  VI  gr.  facit  to  m  VIIII  lib  LXXVIII  den.  Der  Summe  ift 
er  ganncz  zalt." 

So  willen  wir  von  Nicolo  Pisano  (um  1270),  daß  er  Baumeifter  und  Bild¬ 
hauer  war,  ebenfo  von  feinem  Schüler  Arnolfo  di  Cambio ,  dem  Dombaumeifter 
von  Florenz  (um  1294),  und  von  Lorenzo  Maitani  (von  1310  ab)  zu  Orvieto,  daß 
es  ihm  erlaubt  war,  Lehrlinge  anzunehmen: 

„ Et  qaod  possit  etiam  discipulos  qaos  voluerit  expensis  dicte  fabrice  retinere  ad 
designandum,  figurandum  et  faciendum  lapides  pro  pariete  supradicto  805)". 

Und  fo  fteht  es  auch  in  der  Querfurter  „Ordenunge"  felbft  im  Abf.  37: 

„So  ein  Gefell  were,  der  zuvor  umb  das  Handtwergk  genugfam  gedient  hette, 
und  wollte  ferner  einem  Meifter  umb  kunft,  als  außzugen,  Steinwerg,  Laubwerg  oder 
Bildnüß  dienen,  fo  foll  derfelbige  auffs  wenigfte  zwey  Jahre  darumb  lernen." 

So  lautet  der  Titel  des  einen  fpanifchen  Baumeifters,  welcher  der  Architekten¬ 
junta  zu  Gerona  angehörte:  „ Antonias  Canet,  lapiscida,  sive  sculptor  imaginatn 
civitatis  Barchinonae  ..." 

Nun  heißen  aber  auch  alle  Bildhauer  in  Deutfchland  Steinmetz.  „ Bastian 
Ertle  Steinmetz  1610"  fteht  an  den  prächtigen  Renaiffancegrabmälern  im  Dom  zu 
Magdeburg,  auf  die  jeder  Bildhauer  erften  Ranges  heutzutage  ftolz  fein  würde. 
Der  Künftler  in  Stein,  ob  im  Steinbau  oder  in  der  Bildhauerkunft,  heißt  Stein¬ 
metz  wie  der  Handwerker.  Dies  erklärt  denn  auch  die  Minderwertigkeit  fo 
vieler  Zeiten  und  Gegenden  des  Mittelalters  in  der  Bildhauerkunft.  Es  ift  völlig 
zweierlei,  zur  Schulung  der  Vorftellungsgabe  und  des  Raumdenkens  das  Model¬ 
lieren  als  Baumeifter  zu  erlernen  oder  diefes  Modellieren  dann  als  Bildhauer  zu 
betreiben.  Nur  feiten  wird  der  Baumeifter  fo  begabt  fein,  daß  er  in  beiden 
Künften,  in  der  Baukunft  wie  in  der  Bildhauerkunft,  Vorzügliches  leiftet;  und 
noch  feltener  wird  dem  Baumeifter  eines  großen  Baues  fo  viel  Zeit  übrig  bleiben, 
auch  noch  die  Bildwerke  felbft  fchaffen  zu  können. 

Baumeifter  und  Bildhauer  aber  hatten  erfichtlich  im  Mittelalter  diefelbe  Er¬ 
ziehung,  nur  daß  fie  fich,  wie  bei  uns  der  Architekt  und  der  Ingenieur,  erft  in 
fpäteren  Jahren  vorzugsweife  und  ausfchließlich  der  einen  von  beiden  Künften 
widmeten.  Diefe  beffere  Erziehung  der  Bildhauer  erklärt  denn  auch  ihre  eigen¬ 
artigeren  Leiftungen  gegenüber  der  Jetztzeit,  insbefondere  auch,  daß  es  ihnen 
gelungen  ift,  die  Gewandung  ihrer  Zeit  zur  Darftellung  zu  bringen,  während 
fpätere  Jahrhunderte  von  der  Jetztzeit  glauben  werden,  nur  das  Militär  fei  an¬ 
gekleidet  gewefen,  alle  übrigen  feien  nackt  einhergegangen.  War  der  Baumeifter 
eitel  genug,  feine  Minderwertigkeit  als  Bildhauer  nicht  zu  erkennen,  und  hatte 
er  bei  langfamem  Baubetrieb  genugfam  Zeit,  fo  entftanden  denn  all  die 
gräßlichen,  aber  „echten“  Meerkatzen,  wie  fie  die  Nürnberger  und  ähnliche  Kirchen 
verunzieren. 

Außerdem  hat  die  Erziehung  zum  Bildhauer  ficherlich  die  Handfertigkeit 
des  Meißelns  in  fich  gefchloffen.  Und  wenn  auch  diefe  Meißelführung  von  der 


305)  Siehe:  Fumi,  L.  II  duomo  di  Orvieto  e  i  suoi  restauri.  Rom  1891.  S.  21. 
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Meißelführung  der  Steinmetzen  abweicht,  fo  konnte  alfo  auch  der  Baumeifter 
den  Meißel  zur  Not  noch  führen,  wie  er  es  in  feinen  Lehrjahren  erlernt  hatte. 

Wie  diefe  Lehrjahre  abgelaufen  find,  darüber  hat  fich  fo  gut  wie  gar  nichts 
erhalten.  Natürlich  ift  dies  nicht  aus  der  »Steinmetzordnung"  herauszulefen,  da 
diefe  nicht  für  die  Steinmetzkünftler,  fondern  nur  für  die  Steinmetzhandwerker 
beftimmt  war. 

Warum  find  denn  die  Künftler  ebenfalls  in  diefer  „Ordnung"?  —  Die  Bau¬ 
meifter  waren  die  Meifter  der  Steinmetzgefellen  der  Bauhütten.  Wie  fie  auf  den 
Bauplätzen  ihre  Vorgefetzten  und  ihre  Brotgeber  waren,  fo  hatten  fie  natürlich 
auch  das  allergrößte  Intereffe  an  der  Organifation  der  Steinmetzhandwerker  und 
daß  fie  bei  und  in  derfelben  die  führende  Stelle  innehatten.  So  beftimmt  denn 
auch  der  Abf.  24: 

„Es  fol  auch  ein  jeglich  Werkmann,  der  hätten  fürderung  hett,  dem  difer  orde- 
nunge  gefchrifft  und  Gewalt  befohlen  wurt,  in  jeglicher  gegene  alle  Spenne  und  Sachen, 
die  Steinwerks  berieren  fint,  Gewalt  und  mach  haben,  fürzunemen  und  Stroffen  in 
finer  Gebiet,  und  follent  Ime  des  alle  Meifter,  Parlierer  und  Diener  Gehorfam  fin." 

Damit  ift  dem  „Werkmann"  die  oberfte  Gewalt  in  die  Hand  gegeben,  und  2I2- 
zwar  fehr  bezeichnend,  nur  wenn  er  Steinmetzarbeit  hat,  „der  hütten  fürderung  ^j!'112 

hett“.  Bauhütte  und  Steinmetzhütte  find  übrigens  ebenfalls  wohl  zu  unterfcheiden  »Ordenung». 
und  werden  irrigerweife  immer  als  das  gleiche  betrachtet.  Die  Steinmetzen 
arbeiten  in  der  Steinmetzhütte,  Hutta  lapicidae ,  Hütte  fchlankweg  genannt.  Be¬ 
trachten  wir  die  Einzelheiten  weiter. 

Um  die  für  die  „Ordenung"  erforderlichen  Unkoften  aufzubringen,  foll  jeder 
Meifter  eine  „Büchfe"  haben.  Der  Abf.  31  befagt  daher: 

„Alle  Meifter  und  Wercklütte,  die  in  difer  Ordenunge  fint,  die  dan  Hütten  fürde- 
rungen  hant,  fol  jeglicher  eine  Büchfe  han,  und  fol  jeglicher  Gefelle  alle  Wuche  einen 
Pfenninge  in  die  Büchfe  geben,  und  fol  derfelb  Meifter  daffelb  Geld  und  was  Juft 
gefellet,  in  die  Büchfe  getruwelich  famlen  und  Jors  in  die  Ordenunge  antwurten,  do 

dz  nechfte  Buch  lytt,  Gottesdienft  domit  zu  fiirdern  und  unfer  Notdurfft  der  Ordenunge 

zu  verfehn." 

Auch  hier  haben  nur  die  Werkleute  eine  Büchfe,  die  „den  Hütten  fürde- 
rungen  hanjt".  Auch  beim  Eintritt  in  diefe  Ordnung  ift  ein  Betrag  zu  entrichten; 
denn  Abf.  30  beftimmt: 

„Nu  umb  des  Willen,  daß  dife  Ordenunge  der  Werklütte  defto  redelicher  ge¬ 
halten  möge  werden  mit  Gotsdienft  und  mit  andern  notdürftigen  und  zymlichen 
Dingen;  So  fol  ein  jeglicher  Meifter,  der  Hütten  Fürderunge  hett  und  fich  Steinwerks 
gebruchen  wil  und  zu  difer  Ordenunge  gehört,  zum  erften,  fo  man  ihn  empfahet  in 
die  Ordenunge  einen  Gulden  geben  und  darnoch  alle  Jor  vier  Blappart,  nemlich  alle 
Fronfaften  einen  Blappart  oder  einen  Behemfchen,  und  die  in  die  Ordenunge  Büchfe 

antwurten,  und  ein  Gefelle  vier  Blappart;  desgleichen  ein  Diener  auch,  fo  er  aus¬ 

gedient." 

Diefe  Gelder  fließen  dann  dorthin  zufammen,  „do  die  Bücher  liegent“;  denn 
Abf.  32  beftimmt: 

„Alle  Meifter  die  Büchfen  hant,  do  nit  in  denfelben  Hütten  Bücher  fint:  die 
follent  alle  Jor  ir  Geld  den  Meiftern  antwurten,  do  die  Bücher  liegend  Und  wo  auch 
die  Bücher  fint:  do  fol  ein  Gottesdienft  fin.  Stürbe  aber  ein  Meifter  oder  ein  Gefell 
in  den  Hütten,  do  keine  Biecher  fint:  do  fol  derfelb  Meifter  oder  Gefellen,  die  uff  der 
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Hütte  ftont,  dem  Meifter  dos  verkünden,  der  ein  Buch  hett,  do  auch  die  Ordenunge 
ift.  Und  wenn  es  Ime  verkindet  wurt;  fo  Toll  er  ein  Meffe  tun  machen  finer  Seelen 
zun  Trofte,  der  dan  verfcheiden  ift,  und  follent  Meifter  und  Gefellen  diefelbe  Meffe 
fromen  und  opfern,  die  uff  der  Hütte  Stont." 

In  die  Bücher  waren  die  Ordnung  und  die  Namen  der  Verbandsmitglieder 
eingetragen,  wie  diejenigen  aller  ausgelernten  Gefellen.  Das  erftere  beweift  der 
Abf.  27,  der  folgendes  befagt: 

»Item:  welicher  Meifter  auch  der  Biedrer  eins  hinder  Ime  hett,  der  fol  by  der 
Glübde  der  Ordenunge  das  Buch  verforgen,  daß  dz  weder  durch  ihn  oder  jemanns 
anders  usgefchriben,  geben  oder  geliehen  werde,  umb  daß  die  Biecher  by  ihren  crefften 
blibent,  wie  das  die  wercklütte  befchließent.  Aber  wer  jemans,  der  in  der  Ordenunge 
ift,  eins  Artickels  oder  zweyger  notdürftig  ungverlich;  das  mag  ihm  ein  jeglicher 
Meifter  wol  gefchriben  geben,  und  fol  auch  der  felb  Meifter  alle  jor  dife  Ordenunge 
den  Gefellen  uff  den  Hütten  lofen  vorlefen." 

Andererfeits  hat  fich  eines  diefer  Bücher  erhalten  und  wird  jetzt  in  der  Biblio¬ 
thek  zu  Straßburg  aufbewahrt,  in  die  es  nach  dem  Abfterben  des  letzten  Meifters 
in  Ermatingen  im  Elfaß  gekommen  war.  Auch  in  ihm  findet  fich  nichts,  das  des 
Geheimhaltens  wert  gewefen  wäre.  Dagegen  find  fämtliche  Namen  darinnen  auf¬ 
gezeichnet  und  die  Steinmetzzeichen  der  Inhaber.  Diefe  letzteren  find  fo  flüchtig 
hingeworfen,  daß  auch  alle  Behauptungen  hinfällig  werden,  daß  fie  Teile  eines 
ungemein  verwickelten  „Schlüffels“  feien;  denn  dazu  fehlt  die  erforderliche  Regel¬ 
mäßigkeit  und  Genauigkeit. 

Die  Steinmetzzeichen  genießen  ein  Anfehen,  das  völlig  unverdient  und  faft 
völlig  zwecklos  ift.  Was  ift  nicht  alles  über  diefe  Steinmetzzeichen  gefchrieben 
und  von  ihnen  erwartet  worden.  Insbefondere  wollte  man  mit  ihrer  Hilfe  Kunft- 
zufammenhänge  finden.  Nichts  ift  irriger  und  unmöglicher  als  diefes.  Allerdings 
glaubte  man,  daß  jeder  Steinmetzgefell  die  Formen,  die  er  ausführte,  erfand. 
Dies  konnte  natürlich  nur  völligfte  Unkenntnis  der  Bauvorgänge  glauben.  Daß 
das  Gegenteil  wahr  ift,  beweifen  auch  jedem  Nichtbaumeifter  die  Urkunden. 
Man  lefe  doch  die  Prager  Dombaurechnungen. 

Da  hat  Wierczpurger  einen  kleinen  Kragftein  zu  8  Grofchen  hergeftellt, 
ebenfo  Haumann,  Alff,  Andernoch,  Maißner,  Mikuß  und  Waczlaw.  Auf  jedem 
diefer  erfichtlich  gleichen  Kragfteine  fteht  aber  ein  anderes  Steinmetzzeichen;  auf 
dem  einen  dasjenige  des  Wierczpurger ,  auf  dem  zweiten  jenes  des  Haumann  ufw. 
Welcher  von  den  Steinmetzen  hatte  nun  den  Kragftein  erfunden?  Natürlich 
keiner  von  ihnen,  fondern  der  Baumeifter  Peter  Parier.  Sie  führten  nur  nach 
den  ihnen  gegebenen  Schablonen  ( Formae )  aus,  was  diefer  erfunden  hatte.  Zieht 
der  eine  Gefelle  von  Prag  nach  Glatz  zu  einem  anderen  Baumeifter,  dann  findet 
man  das  Steinmetzzeichen  des  Gefellen  in  Prag  und  in  Glatz  auf  Gefimfen  und 
Steinen,  deren  Formen  zwei  ganz  verfchiedenen  Baumeifterhänden  und  vielleicht 
zwei  ganz  getrennten  Schulen  angehören. 

Für  die  Kunft  beweifen  diefe  Steinmetzzeichen  gar  nichts.  Sie  mußten  auf 
einer  fichtbar  bleibenden  Seite  angefchlagen  werden,  damit  man  immer  fehen 
konnte,  wer  den  Stein  angefertigt  hatte.  Der  eine  arbeitet  zu  dick,  der  andere  zu 
dünn,  der  dritte  liederlich;  der  vierte  hat  den  Stein  gar  verhauen.  Der  gefchickte 
und  tüchtige  Arbeiter  aber  konnte  an  dem  kleinen  Meifterwerke  mit  Stolz  auf 
fein  Zeichen  weifen. 
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Im  übrigen  gab  es  fchon  zur  Zeit  der  alten  Römer  Steinmetzzeichen.  Die 
Stadtmauern  Roms  weifen  folche  in  riefiger  Größe  auf.  Zu  fpätromanifcher  oder 
frühgotifcher  Zeit  find  es  zumeift  Buchftaben  oder  andere  „fprechende"  Zeichen; 
mit  der  ausgebildeten  Frühgotik  treten  dann  die  fchönen  klaren  Formen  auf, 
welche  man  hauptfächlich  als  Steinmetzzeichen  kennt. 

Wenn  es  fo  gelungen  ift,  der  Steinmetzordnung  ein  völlig  anderes  Bild, 
als  es  die  Kunftfchriftfteller  hineingetragen  haben,  abzugewinnen,  aber  ein  Bild, 
das  dem  wirklichen  Leben,  der  Vernunft  und  vor  allem  dem  Wortlaut  der 
„Ordenung"  felbft  entfpricht,  fo  verlohnt  es,  die  „Ordenung"  auch  hinfichtlich  der 
anderen  Nürnberger-Trichter-Märchen  nochmals  zu  befragen,  die  fie  angeblich 
lehren  follen. 

Da  ift  Vor  allem  die  Behauptung,  daß  die  „Kunft“  diefer  Steinmetzen  ein 
Geheimnis  war,  das  fie  bei  Strafe  nicht  „verraten"  durften.  Ja,  nicht  bloß  ein 
Geheimnis,  fogar  ein  Arkanum,  ein  Stein  der  Weifen,  ein  felbfttätig  wirkendes 
Rezept,  welches  die  einfältigen  Handwerker,  diefe  Biedermänner  von  Steinmetz- 
gefellen  und  Steinmetzmeiftern,  befähigte,  nach  fünfjährigem  Steinhauen  die 
Zauberhallen  der  gotifchen  Dome  zu  fchaffen.  Die  Zauberlampe  Aladdins  war 
in  ihrem  Befitz;  uns  armen  Nachkommen  blieb  nicht  einmal  das  Staunen  übrig, 
daß  wir  diefe  Zauberlampe  nicht  wieder  fanden.  Wir  nahmen  das  alles  als 
felbftverftändlich  an.  Im  Mittelalter  war  ja  alles  möglich.  Glückfeliges  Zeitalter, 
arme  aufgeklärte  Jetztzeit! 

Steht  in  der  „Ordenung"  ein  Satz,  daß  keiner  etwas  von  feiner  Kunft  ver¬ 
raten  dürfe?  —  Bewahre,  davon  fteht  nichts  darin.  Wohl  beftimmt  der  Abf.  13: 

»Es  fol  auch  kein  Werkmann  noch  Meifter  noch  Parlierer  noch  Gefelle,  niemans, 
wie  der  genennd  fige,  der  nit  unfers  Hantwerks  ift,  us  keinem  uszuge  unterwifen,  us 
dem  Grund  zu  nemen:  der  fich  Stey werks  fin  tage  nit  gebrucht  hett." 

Aber  wenn  das  Verbot,  nicht  gehörig  Berechtigte  zu  lehren,  mit  dem  Ver¬ 
bot,  etwas  zu  verraten,  gleich  wäre,  dann  müßte  auch  „Lehrer"  mit  „Verräter"  zu 
überfetzen  fein.  Etwas  „nicht  lehren"  ift  keineswegs  etwas  „nicht  verraten".  Wie 
hätte  man  auch  diefes  „Verraten"  vorher  verbieten  wollen,  als  noch  keine  „Orde¬ 
nung“  beftand?  Gibt  es  doch  nach  dem  Wortlaut  der  Ordnung  Meifter,  die 
bisher  weder  „herfordert"  noch  beigetreten  waren.  Denn  Abf.  18  befagt: 

»Item:  welicher  Meifter  auch  noch  nit  in  die  Ordenunge  der  Werklütt  ift  herfordert, 
züge  do  ein  Gefelle  zu  einem  folichen  Meifter  .  .  . 

Wer  hatte  denn  bisher  diefen  Meiftern  verboten,  ihre  Kunft  anderen  zu 
lehren?  Und  wer  follte  fie  weiterhin  daran  verhindern?  Und  nun  gar 
diejenigen,  die  aus  der  Ordenung  ausgefchloffen  wurden,  wie  der  Abf.  16 
befagt: 

»Man  foll  auch  keinen  Meifter  oder  Werkmann  nit  in  die  Ordenunge  empfangen, 
der  alfo  nit  Jors  zu  dem  heiligen  Sakrament  ginge,  oder  nit  Chriftliche  Ordenunge 
hielte,  oder  das  fine  verfpielte.  Oder  were  es,  das  einer  ungeverlich  in  die  ordenunge 
empfangen  wurde,  der  folichs  däte,  alfo  vorftott:  mit  dem  fol  kein  Meifter  kein  Gefelle- 
fchaft  han,  und  foll  auch  kein  Gefelle  by  ime  fton,  fo  lange  untz  daß  er  davon  laffet 
und  von  den,  die  in  der  Ordenunge  find,  geftroffet  wurt." 

Würden  diefe  nicht  fchon  aus  Rache  alles  etwa  geheim  zu  Haltende  für 
Geld  und  gute  Worte  preisgegeben  haben?  Es  ift  ganz  klar,  die  Ordnung  will 
nur  verhindern,  daß  ohne  die  fünf  Jahre  Lehrzeit  bei  einem  Meifter  oder  Werk¬ 
mann  und  ohne  das  Wanderjahr  und  ohne,  daß  der  Gefelle  praktifch  gearbeitet 
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Abb.  346. 


habe,  er  weiterhin  zu  einem  Werkmann  in  die  Lehre  gehen  dürfe.  Es 
foll  ein  geregelter  Lehrgang  inne  gehalten  werden.  Denn  der  Abf.  44  lautet: 

»Gefchee  es  aber,  daß  ein  diener  von  finem  Meifter  us  finen  Lerjoren  ginge  on 
redeliche  Sache,  und  ime  fin  zit  nit  usdiente;  denfelben  diener  fol  kein  Meifter  fürdern; 
Es  fol  auch  kein  Gefelle  by  Ime  fton,  noch  Gemeinfchaft  mit  Ime  haben,  in  Geheinen 
Wegk,  untz  daß  er  feinem  Meifter,  von  den  er  gangen  ift,  fin  Jor  acht  usgedient  und 
ein  gantz  geniegen  gewehrtt  und  des  ein  Kundfchaft  bringet  von  feinem  Meifter,  alfo 
vorbegriffen  ift.  Und  foll  fich  auch  kein  diener  von  feinem  Meifter  nit  Kaufen;  Es 
wer  dan,  daß  einer  zu  der  Ee  griffe  mit  fines  Meifters  willen,  oder  hett  fuft  redelich 
Urfach,  die  in  oder  den  Meifter  dazu  trengetend.“ 

Wie  die  Steinmetzgeheimniffe  gefchaffen  werden,  zeigt  Schultz  im  unten 
genannten  Werke  306).  Abb.  346  ift  die  Wiedergabe  einer  mittelalterlichen  Zeich¬ 
nung  der  Grundriffe  eines  Turmftrebepfeilers  des  Kölner  Domes  in  verfchiedenen 
Höhen.  Er  fchreibt  hiezu:  »Noch  fchwieriger  ift  es  für  den  Nichteinge¬ 
weihten,  einen  Grundriß  richtig  zu  verftehen,  da 
die  Zeichner  die  Projektionen  verfchiedener  Etagen 
in-  und  durcheinander  zu  fkizzieren  pflegen.  Es  ge¬ 
hört  ein  geübtes  Auge  dazu,  aus  diefen  rätfelhaften 
Linienmaffen  das  Bauwerk  fich  erheben  und  entwickeln 
zu  fehen.  Und  das  follte  auch  nach  dem  Willen 
der  Meifter  fo  fein:  nur  der  Steinmetz  follte 
diefe  Hieroglyphen  zu  deuten  wiffen;  es  wird 
in  dem  Statut  von  1459  bei  Verluft  des  Handwerks¬ 
rechtes  jedem  Werkmann,  Meifter,  Polier  und  Ge- 
fellen  verboten,  einen,  der  nicht  zum  Handwerk 
gehört,  »us  keinem  uszuge  unterwiefen  aus  dem 
Grunde  zu  nehmen.“ 

Solche  Hieroglyphen  find  Schultz  auch  die  mittelalterlichen  Baumeifter  ge¬ 
blieben,  obgleich  er  einen  Auffatz  »Deutfche  Dombaumeifter“  in  Dohma  »Kunft 
und  Künftler  des  Mittelalters  und  der  Neuzeit“  307)  gefchrieben  hat.  Er  gehört 
ja  zu  den  »Nichteingeweihten“,  denen  das  Selbftverftändlichfte  des  »Handwerkes“ 
unbekannt  ift. 

Merkwürdigerweife  hat  fich  nur  in  Deutfchland  die  Steinmetzenordnung 
ausgebildet.  Wenigftens  findet  fich  in  anderen  Ländern  keinerlei  Nachricht  da¬ 
rüber.  Schon  dies  ift  ein  vollgültiger  Beweis  gegen  die  Lehre  und  Fortpflanzung 
der  mittelalterlichen  Baukunft  vermittels  allerhand  Geheimmitteln  und  Geheim¬ 
lehren,  wie  fie  in  die  Steinmetzordnungen  hineingetragen  worden  waren  und 
wie  fie  in  den  »Steinmetzhütten“  behänden  haben  follten. 

Wer  hätte  denn  in  den  anderen  Ländern,  und  befonders  in  Frankreich,  den 
biederen  Handwerksineiftern  die  Kunft  gelehrt,  vermittels  Geheimlehren  und 
Zaubermitteln  die  Meifterwerke  der  mittelalterlichen  Baukunft  zu  fchaffen?  Außer¬ 
dem  findet  fich  ja  auch  in  Deutfchland  vor  diel'er  Regensburger  Ordnung  von 
1459  keinerlei  Hinweis  auf  den  Beftand  einer  folchen  Steinmetzenverbrüderung 
zur  Zeit  der  romanifchen,  früh-  und  hochgotifchen  Kunft. 

Denn  will  man  fchon  den  Ausdruck  „Gutte  Gewohnheit  und  alt  Herkommen, 
fo  ihr  altforden  und  liebhaber  des  Hantwercks  vor  alten  Zitten  In  gutter  mey- 
nunge  gehenthabt  und  harbrocht  habent“  für  ein  höheres  Alter  der  Steinmetz- 


309)  Schultz,  A.  Einführung  in  das  Studium  der  neueren  Kunftgefchichte.  Leipzig  1887. 
307}  Berlin  1876. 
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Ordnung  heranziehen,  fo  ift  doch  ausdrücklich  nur  von  Gewohnheit  und  Her¬ 
kommen  und  nicht  von  der  Ordnung  die  Rede,  und  im  gleichen  Abfatz  heißt 
es  weiter: 

«So  hant  Wür  Meifter  und  Gefellen  deffelben  Hantwercks  alle,  die  dann  in 
Kapittels  wii'e  by  einander  gewefen  [int  zu  Spyr,  zu  Straßburg  und  Regensburg  im 
namen  und  anftatt  unter  und  aller  ander  Meifter  und  Gefellen  unters  gantzen  gemeinen 
Hantwercks  obgemeldet,  Solich  alt  Harkumen  ernuwert  und  geluttert  und  Uns  difer 
Ordenunge  und  Brüderfchaft  gietlich  und  freyntlich  vereynt,  und  die  einhelleklich  uff- 
gefetzet,  auch  gelobt  und’ verfprochen  für  uns  und  alle  unfere  Nochkümmen  getritwe- 
lich  zu  halten,  alfo  hirnach  gefchrieben  ftett." 

Ferner  wird  in  Abf.  18  ausdrücklich  getagt,  daß  die  Baumeifter  jetzt  erft 
aufgefordert  werden,  beizutreten:  «Item:  welicher  Meifter  auch  noch  nit  in  die 
Ordenunge  der  Werklütt  ift  herfordert  .  . 

Die  von  Reichensperger  mitgeteilte  Trierer  «Ordnung"  von  1397 308)  wie  die 
franzöfifche  des  Etienne  Boileau  vom  Jahre  1258  30tJ)  find  nichts  als  die  üblichen 
Verordnungen  hinfichtlich  der  Handwerksmeifter,  Gefellen  und  Lehrlinge,  wie  fie 
überall  in  den  Städten  gebräuchlich  waren,  und  befchäftigen  fich  nicht  mit  den 
Baumeiftern,  fondern  nur  mit  den  Handwerkern. 


Wir  müffen  hier  von  den  Steinmetzordnungen  und  den  mittelalterlichen 
Baumeiftern  Abfchied  nehmen.  Im  nächften  Hefte,  welches  gleichfalls  dem 
romanifchen  und  gotifchen  Kirchenbau  gewidmet  ift,  folgen  die  Einzelheiten,  wie 
Bafen,  Kapitelle,  Fenfter,  Tore,  Malereien,  Bildwerke  und  das  Kirchenmobiliar. 

Wenn  es  dem  Verfaffer  gelingen  follte,  durch  die  Darlegung  des  Ent¬ 
wickelungsganges  der  mittelalterlichen  Baukunft  zu  zeigen,  wie  jene  Meifter  zu 
ihren  Neufchöpfungen  gelangt  find,  um  dadurch  die  heutigen  Baumeifter  anzu¬ 
regen,  die  Baukunft  in  gleicher  Weife  dem  Bedürfnis  und  der  Vernunft  gemäß 
umzumodeln,  dann  wäre  der  Zweck  des  vorliegenden  und  darauffolgenden 
Heftes  erreicht. 

Euch  unfterblichen  Baumeiftern  aber,  euch  kühnen,  klaren  Riefengeiftern 
mittelalterlicher  Kunft  feien  diefe  Hefte  geweiht! 

S08)  Siehe:  Reichensperger,  A.  Vermochte  Schriften  über  chriftliche  Kunft.  S.  164. 

309)  Siehe:  Deppinq.  Reglements  sur  les  arts  et  me'tiers  de  Paris  du  XIII.  siede.  -  Der  Stadtpräfekt  Boileau  hat 
die  Satzungen  fämtlicher  Parifer  Zünfte  aufzeichnen  laffen. 
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Alphabetifches  Sachregifter. 

(Die  beigefügten  Ziffern  geben  die  Seitenzahlen  an.) 


Aachen,  Münfter:  67,  81,  179,  230,  317. 

Adam  von  Arognio,  Baumeifter:  244. 

Adorf:  178. 

Albero,  Baumeifter:  15. 

Albi,  Kathedrale:  10,  76,  204. 

Alpirsbach:  115,  134. 

Altarnifche:  131,  — raum:  131. 

Amiens,  Kathedrale:  257. 

Andernach,  Pfarrkirche:  133,  162. 

Angers,  Kathedrale:  199. 

St.-Serges :  37. 

Ang/icus,  Johannes,  Baumeifter:  43. 

Angouleme:  195. 

Anker:  104. 

Antwerpen,  Dom:  240 
Aparejador  ( Appareilleur ):  300. 

Apfiden,  Seiten  —  :  131. 

Arendfee:  178. 

Arles,  St.-Trophime:  Q2,  184. 

Arnold,  Baumeifter:  120. 

Arnolfo  di  Cambio,  Baumeifter:  348. 

Arnsburg:  101,  320. 

Arnftein  a.  d.  Lahn :  207. 

Arognio,  Adam  von,  Baumeifter:  244. 

Arras,  Matthias  von,  Baumeifter:  43,  122,  126. 

Reliquienkapelle:  237. 

Arweiler:  88. 

Affifi,  San  Francesco-.  199,  215. 

Augsburg,  Dom:  311. 

St.- Afra  244. 

St. -Ulrich  244. 
Auguftiner-Chorherren:  104. 

Außenputz  im  Mittelalter:  71. 

Autun:  92. 

Avioth:  245. 

Bamberg,  Dom:  28,  139,  249. 

Richolf  zu,  Baumeifter:  318. 
Barcelona,  San  Justo :  59. 

Sta.  Maria  del  Pino\  59. 

Bafiliken:  10. 

Baumeifter  des  Mittelalters:  293. 

Baumeifter,  Gotifche:  332. 

Romanifche:  296. 

in  Deutfchland:  317. 

England:  32g. 

Italien:  301. 

Spanien:  296. 

Bauzeichnungen,  mittelalterliche:  268. 

Beauce,  fean  de,  Baumeifter:  263. 


Beaumont:  117. 

Beaune,  Kathedrale:  234. 

Beauvais:  191. 

Beltrami,  Baumeifter  in  Mailand:  285. 
Benediktiner:  96. 

Benesch  von  Laun,  Baumeifter:  43. 

Benno  von  Osnabrück:  327. 

Bergamo:  314. 

Berndorf:  178. 

Bernhard  von  Soissons,  Baumeifter:  250,  276. 
Bernward  von  Hildesheim:  328. 

Beyer,  Dombaumeifter:  241. 

Beziers:  204. 

Blois,  St.-Lanrner:  92. 

Böblinger,  Hans,  Baumeifter:  242. 

Böblinger,  Matthäus,  Baumeifter:  241. 

Boffiy,  Guillenno,  Baumeifter:  292. 

Boileau,  Reglements:  353. 

Bonn,  Taufkirche:  88. 

Boppard,  Pfarrkirche:  188. 

Bourges:  92,  117. 

Bozen,  St.  Johann :  137. 

Stadtpfarrkirche:  36,  244. 

Braisne:  87,  155,  275. 

Brandenburg,  St.  Katharina-,  49,  149. 

Brantöme:  234. 

Braunau,  Spitalkirche:  63. 

Braunfchweig,  Dom:  71,  107,  232. 

St.  Egidien:  232. 

St.  Martin:  232. 

Brauweiler:  100,  230. 

Breslau,  Sandkirche:  36. 

Briolotus,  Baumeifter:  315. 

Brünn,  Augustiner- Kirche:  67. 

Brunsbergh,  Heinrich,  Baumeifter:  50. 

Brüffel,  Rathaus:  289. 

Burgundionen:  305. 

Busketus,  Baumeifter:  223,  293,  313. 

Cambio,  Arnolfo  di,  Baumeifter:  348. 

Cambray,  Dom:  271,  274. 

Cahors:  195. 

Caementarii:  300. 

Caen,  Heil.  Dreieinigkeit,  Abbaye  aux  danies:  74, 
225,  246. 

St.  Stephan,  Abbaye  aux  hommes:  74, 
225,  246. 

Canet,  Antonius,  Baumeifter:  348. 

Canterbury,  Eadwin:  269. 

Kathedrale:  188. 

Caput  magister:  294. 
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Carcaffonne,  St.-Nazaire :  130,  143,  183. 

St.- Vincent:  57. 

Cavaillon:  204. 

Chälons  f.  M.:  13g. 

Chartres,  Kathedrale:  92,  234,  263. 

Chauvigny:  184. 

Chorausbildung:  131. 

Chöre,  Vieleckige:  139.  —  Erweiterte:  143. 
Chöre  ohne  Strebepfeiler:  145.  Säulchen- 
umgänge  in  den  Chören:  146. 
Chorhäupter:  154. 

Chorin:  229. 

Chorfchranken:  100. 

Chorumgänge  und  Kapellenkränze:  148. 
Clermont-Ferrand,  Bauzeichnungen:  275. 

Notre-Dame  du  Port :  184. 

Cluny:  97,  159. 

Cöln:  fiehe  Köln. 

Comaciner-Meifter:  244,  301. 

Compoftela,  Santiago :  257,  297. 

St.  Jakob :  295. 

Conques:  184. 

Corbie,  Peter  von,  Baumeifter:  271. 

Cormont,  Thomas  von,  Baumeifter:  257. 
Coucy,  Robert  von,  Baumeifter:  195. 

Cremona,  Taufkirche:  80. 

Dächer:  206. 

Dachreiter:  169. 

Damaskus,  Mofchee  Walids :  93. 

Decken,  Hölzerne:  175. 

De  Deo,  Petrus,  Baumeifter:  296. 

Diener,  Ordnung  der:  337. 

Diesdorf:  178,  329. 

Dijon,  St. -Benigne:  158. 

Diotisalvi,  Baumeifter:  80,  313. 

Diterich,  Baumeifter:  320. 

Doberan:  129,  130. 

Dominikaner:  104. 

Domkirchen  110. 

Donatus,  Baumeifter:  327. 

Druckfeftigkeit  der  Bauftoffe:  289. 

Eadwin  von  Canterbury:  269. 

Ebrach,  St.-Michaels-K^tW:  115,  134,  218. 
Echternach:  96. 

Eger,  Doppelkapelle:  166. 

Ely,  Kathedrale:  212. 

Emmeran-  Kapelle:  134. 

Emporen:  67. 

Engelberg ,  Burchard,  Baumeifter:  244. 
Ensingen,  Ulrich  von,  Baumeifter:  124,  241. 
Ensinger,  Baumeifter:  241. 

Enzelin,  Baumeifter:  318. 

Erfurt,  Dom:  230. 

St.  Scrm-Kirche:  39,  230. 

Ermatingen:  350. 

Ertle,  Bastian,  Bildhauer:  348. 


Erwin  von  Steinbach:  241,  254. 

Effen,  Miinfter:  36. 

Eßlingen:  Frauenkirche:  24:. 

Eu,  Kathedrale:  36,  171. 

Expensores:  295. 

Fabrikmeifter:  295. 

Faurndau:  131. 

Feinheiten,  Künftlerifche:  292. 

Ferrara,  Kathedrale:  142,  189,  223. 

Fiale:  191,  237. 

Flechtdorf:  178. 

Florenz,  Dom:  80,  122,  264. 

S.  Miniato  al  Monti:  92. 

Taufkirche:  92. 

Fontevrault:  195. 

Fontfroide:  184. 

Formae:  301,  350. 

Formenkanon:  92. 

Franziskaner:  104. 

Fred,  Baumeifter:  314. 

Freiburg  i.  B.,  Münfter:  71,  237. 

Rathaus:  283. 

Freiburg  a.  U.:  166. 

Freiftadt:  184. 

Friedberg,  Marien-Kdcha:  36. 

Fritzlar:  28. 

Fünfkirchen:  131. 

Gaming,  Karthaufe:  146. 

Gandersheim:  232. 

Gangkofer,  Jörg,  Baumeifter:  53. 

Gaucher  von  Rheims,  Baumeifter:  250. 

Gaufrid  von  Noiers,  Baumeifter:  331. 
Gebundenes  Syftem:  101. 

Geheimnis  in  der  Kunft:  351. 

Gelnhaufen,  Stiftskirche:  142. 

Gent,  Rathaus:  289. 

Tuchhalle:  289. 

Gerard,  Baumeifter  zu  Xanten:  301. 

Gerhard,  Baumeifter  des  Kölner  Domes:  120,258. 
Gernrode:  232. 

Gerona,  Kathedrale:  10,  204,  292. 
Gefellen-Ordnung:  337. 

Gewölbe:  175. 

Gewölbefchub:  290. 

Giotto,  Baumeifter:  264. 

Glatz,  Pfarrkirche:  42. 

Gmünd,  Johann  von,  Baumeifter:  23g. 

Goldclif,  Hugo  von,  Baumeifter:  331. 
Goldenkron:  191. 

Goslar:  232. 

Dom:  17. 

Doppelkapellen:  166. 

Neuwerkskirche:  71. 

Rathaus:  71. 

Göß:  184. 

Granada,  San  Geronimo:  66. 
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Grandfon:  183. 

Guodo  ( Gnoto ),  Comaciner  Meifter:  306. 

Gurk,  Dom:  15,  17,  48,  158,  162. 

Gürzenich  zu  Köln:  120. 

Halberftadt:  232. 

Hall,  Jörg  von,  Baumeifter:  208. 

Halle:  75. 

Hallenkirchen:  33,  175. 

Hameln,  Pfarrkirche:  36. 

Hannover,  Marktkirche:  140. 

Hans  Lutz  von  Schussenried ,  Baumeifter:  244. 
Hafelbach:  267. 

Havelberg,  Dom:  234. 

Hecklingen:  142. 

Heiligengrabe:  163. 

Heiligenkreuz:  101,  144. 

Heinrich  zu  Saar,  Baumeifter:  320. 

Herford:  3g. 

Hersfeld:  11,  17. 

Hildesheim,  Bernward-.  328. 

Dom:  234. 

St.  Godehard:  113,  149. 

St.  Michael :  100,  142,  162,  172. 
Hohenfurt:  101. 

Hübsch,  Baumeifter:  134. 

Hugo  von  Goldclif  Baumeifter:  331. 

Humbret,  Baumeifter:  254,  276. 

Hüttenbuch:  34g. 

Ibeas,  San  Cristobal :  297. 

Ile  de  France-,  227. 

Imbach,  Johannes- Kapelle:  66. 

Iffoire,  St.-Paul:  184. 

Jacopo  Tedesco,  Baumeifter:  302. 

Jerichow:  158,  233. 

Jerufalem,  Kirche  des  heiligen  Grabes:  77,  90. 
Johann,  Baumeifter:  120. 

Johann,  Baumeifter  aus  Chelles:  257. 

Johann  u.  Simon  von  Köln,  Baumeifter:  66. 
Johann  von  Orbais,  Baumeifter:  250,  276. 
Johann  der  Wolf,  Baumeifter:  250,  276. 
Johannes  zu  Zwettl,  Baumeifter:  48. 

Jörg  von  Hall-.  208. 

Kairo,  Mofchee  Ibn-Tulun:  93. 

Kapellen  am  Kreuzfchiff:  142. 

an  den  Kreuzarmen:  143. 
Kapellenkränze:  131. 

Karner:  90. 

Kafchau,  St. -Elisabeth:  155,  275. 

Kaffel,  St.  Martin:  36. 

Kirchenfchiff:  172. 

Klofterkirchen:  q6. 

Klofter-Reichenbach:  115,  134. 

Knechtfteden:  178. 

Knick  in  der  Längsachfe:  108. 

Kobern,  St.-Matthias- Kapelle:  88,  189. 

Koblenz,  St.  Kastor:  207. 


Kolin:  36,  128,  129,  141,  204. 

Köln,  St.  Aposteln:  13,  130,  132,  146,  163. 

Dom:  117,  154,  189,  220,  261,  275,278,289, 
346,  352. 

Gerhard,  Dombaumeifter:  120. 

Groß  St.  Martin:  13,  130,  133,  146, 163,  166. 
Gürzenich:  120. 

Johann  und  Simon  von,  Baumeifter:  66. 
St.  Gereon:  13,  80,  84,  133,  189,  264. 

St.  Kunibert:  13,  15,  148. 

St.  Maria  im  Kapitol:  163,  230. 

St.  Pantaleon:  189. 

St.  Severin:  139. 

St.  Ursula:  67. 

Königsberg,  Dom:  143. 

Königslutter:  142. 

Konftantinopel,  Hagia  Sophia:  67,  94,  175» 
Konftanz:  15,  17,  206. 

Krahnenburg:  131. 

Krakau,  Heilig  Kreuz:  55. 

St.  Marien:  143. 

Kreuzgewölbe:  184. 

Kreuzrippen:  186. 

Krypten:  157. 

Kuttenberg,  St.  Barbara:  89,  128,  141,  151,  204. 

Laach:  131,  166,' 177,  234. 

Lairac:  204. 

Lambarden:  300. 

Landshut,  Heilige  Geiftkirche:  53. 

St.  Martin:  53. 

Lauf  rank,  Baumeifter:  313. 

Langres:  92. 

Laon,  Kathedrale:  71,  249,  271. 

St.  Martin:  73. 

Laun,  Benesch  von,  Baumeifter:  43. 

Laufanne,  Rofe:  271. 

Le  Mans,  Notre  Dame  de  la  Coulture:  199. 
Leon,  San  Isidoro:  296. 

Lerins:  183. 

Lettner':  98. 

Libergier,  Hugo,  Baumeifter:  276. 

Lilienfeld:  101. 

Limburg  a.  d.  Haardt:  11,  143. 

a.  d.  Lahn:  67,  263. 

Limoges,  Zeichnungen:  275. 

Lincoln:  331. 

Linz  a.  Rhein:  33. 

Lippftadt:  37,  39. 

Lifenen:  71. 

Lohnmeifter:  295. 

London,  Weftminfter-Abtei :  213. 

Loup,  Johann  von-,  250,  276. 

Löwen,  Rathaus:  289. 

Lübeck,  Dom:  178. 

St.  Egidien-Kirche  237. 

Lucca,  San  Michele:  223. 
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Ludwig,  Baumeifter:  260. 

Lugau:  264. 

Lugo,  Raymund  zu,  Baumeifter:  296. 

Lund,  Donatus,  Baumeifter:  327. 

Dom:  92. 

Lüttich,  St.  Johann-,  230. 

Luzarches,  Robert  von,  Baumeifter:  257. 

Maaftricht,  Liebfrauenkirche:  230. 
Magdeburg,  Dom:  113,  149,  150,  170,  218, 
Liebfrauen:  232. 

Rundkirche:  88. 

St.  Marien :  188,  279. 

Magister  Jabricae :  294. 

Magister  operis:  294. 

Mailand:  Sant’ Ambrogio:  223,  306. 

Dom:  122,  284,  289. 

Mainz,  Dom:  18,  21. 

Maitani,  Lorenzo,  Baumeifter:  348. 
Manrefa:  59,  292. 

Mantes:  74. 

Marburg:  33,  164,  274,  289. 

Marienthal:  216. 

Martin,  Baumeifter:  314. 

Massarii:  294,  315. 

Mattheus,  Baumeifter:  297. 

Matthias  von  Arras,  Baumeifter:  43,  122, 
Maulbronn:  98,  101,  115,  134/  206,  21^- 
Meaux,  Grundriß:  271. 

Meißen,  Dom:  37. 

Melverode:  37. 

Methler:  37. 

Metz,  Dom:  192. 

Odo  von,  Baumeifter:  81,  181,  317- 
Mignot,  Johannes,  Baumeifter:  124,  28g. 
Minden:  37,  234. 

Miniaturen:  269. 

Mocker,  Baumeifter:  127. 

Modelle:  277. 

Modena:  189,  223,  313. 

Mödling:  90. 

Modus  romanus:  172. 

Möller,  Baumeifter:  120,  220. 

Monferrat,  auf  dem:  59. 

Montereau,  Peter  von,  Baumeifter:  61,  257. 
Montmajour:  204. 

Miihlhaufen:  115,  218. 

München:  53. 

Münfter,  Dom:  232. 

Narbonne,  Zeichnungen:  126,  275. 
Naumburg:  98,  131,  141,  249. 

Nesle:  234. 

Neuberg:  145. 

Neuß:  13,  130,  163. 

Niccolo,  Baumeifter:  201. 

Niedermendig:  177. 

Nienburg:  37. 


Niesenberger,  Hans,  Baumeifter:  239. 
Nikolaus,  Baumeifter:  143. 

Noiers,  GauJ'rid  von,  Baumeifter:  331. 
Notarius:  295. 

Noyon:  74,  149. 

Nürnberg,  Doppelkapelle:  166. 

Frauenkirche:  55,  go,  209,  230. 
St.  Klara-.  212. 


Paderborn,  Dom:  37,  232. 

St.  Bartholomäus-.  37. 

Padua:  198,  199. 

Palma:  10. 

Pamplona:  57. 

Paris,  Ste.-Chapelle  im  Palais  de  Justice:  61,  257. 
Ste.-Chapelle  St.-Germain-des-Pres:  61. 
Notre-Dame:  117,  149,  162,  207,  248,  257, 
290,  293. 

Parier,  Peter,  Baumeifter:  43,  89,  122,  126,  141, 
15b  204,  347. 

Parlierer:  337. 

Pavia,  158,  162,  227,  305. 

Perigueux:  195,  196. 

Perpignan:  10. 

Perrat,  Peter,  Baumeifter:  195. 

Peter  von  Corbie,  Baumeifter:  271. 

Peter  von  Montereau,  Baumeifter:  61,  257. 
Peterborough:  74. 

Petit ores  structurae-,  295. 

Petrus  de  Deo,  Baumeifter:  296. 

Petrus  zu  Ibeas,  Baumeifter:  297. 

Pfarrkirchen:  10. 

Pirna:  75. 

Pifa,  Busketus,  Baumeifter:  223,  293,  313. 
Diotisalvi,  Baumeifter:  80,  313. 

Dom:  222,  313. 

fchiefer  Turm:  223,  265,  293. 

Taufkirche:  79,  223,  313. 

Pisano  Nicolo :  348. 


232. 


126. 


Ober-Marsberg,  Stiftskirche  und  St. Nikolaus:  37. 
Obren,  Peter,  Baumeifter:  260. 

Odo  von  Metz,  Baumeifter:  81,  181,  317. 
Ogives:  187. 

Operarius:  294. 

Oppenheim:  88,  155. 

Opus  francigenum-.  109. 

Orange:  204. 

Orbais:  171. 

Johann  von,  Baumeifter:  250,  276. 
Ordenung  von  Trier:  353. 

Ornamente,  antike:  92,  134. 

Orvieto:  122,  275,  289,  348. 

Osnabrück,  Benno  von-.  327. 

St.  Johannis-Kirche:  37. 

Oftrichtung:  156. 

Otterberg:  220. 

Oudenarde:  289. 
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Plober,  Baumeifter:  317. 

Poitiers,  37,  184,  276. 

Praebenda  lapicidae:  296. 

Prag,  Altneufchule:  36. 

Dom:  122,  154,  342. 

Emmaus- Kirche:  42. 

Karlshofer  Kirche:  88,  141. 

Teinkirche:  42,  90,  141,  234,  237. 

Wernher  zu,  Baumeifter:  320. 
Prämonftratenfer:  100,  233. 

Querfchiffe:  159. 

Rainald,  Baumeifter:  313. 

Ratzeburg:  178. 

Ravenna,  Galla  Placidia:  164. 

San  Giovanni  in  Fonte:  78. 

San  Vitale:  67,  78,  175,  196. 

Sant'  Apollinare  in  Classe:  172. 

Sant’  Apollinare  Nuovo:  172. 
Raymund  der  Lombarde,  Baumeifter:  295. 
Raymund  zu  Lugo,  Baumeifter:  296. 
Raymund  zu  Urgel,  Baumeifter:  298. 

Receptor:  295. 

Rector  fabricae:  295. 

Regensburg,  Dom:  42,  346. 

St.  Jacob:  48. 

Zeichnungen:  275. 

Regnault,  Baumeifter:  257. 

Reihenkuppeln:  196. 

Rheims,  Ste.-Chapelle:  63. 

Gaucher  von,  Baumeifter:  250. 
Kathedrale:  169,  211,  257,  271. 
St.-Nicaise:  237,  276. 

St.-Remi:  67. 

Zeichnung:  269. 

Rhombendächer:  234. 

Richolf,  Baumeifter:  318. 

Riddagshaufen:  101. 

Ried,  Benedikt,  Baumeifter:  43. 

Robert,  Baumeifter:  329. 

Robert  von  Luzarches,  Baumeifter:  257. 
Robin,  Pierre,  Baumeifter:  263. 

Rodipert,  Comaciner  Meifter:  305. 

Rom,  St.  Peter-,  156,  159. 

St.  Paul:  159. 

Pantheon:  196. 

Roriczer,  Konrad,  Baumeifter:  347. 

Roermond,  Liebfrauenkirche:  163. 

Roftock,  St.  Nikolaus:  37. 

Rouen,  Kathedrale:  36. 

St.-Maclou:  263. 

Rudengerus,  Baumeifter:  15,  168. 

Rudolf  der  Ältere,  Baumeifter:  261. 
Rupprecht,  Georg  und  Fritz,  Baumeifter:  55. 

Saar,  Fleinrich  zu,  Baumeifter:  320. 

Walthelm  zu,  Baumeifter:  320. 
Saloniki:  67. 


Salzburg,  Franziskanerkirche:  151. 

St. -Denis  bei  Paris:  90,  92,  186,  247. 

St.  Gallen,  Klofter:  97,  157,  159,  265,  268. 

St.  Georgenberg  bei  Goslar:  88. 
St.-Germain-en-Laye:  63. 

St.  Germer:  63. 

St. -Gilles  i.  d.  Provence:  92. 

St.-Guilhem  du Desert im  Departement  Herault  1 84. 
St.  Mang:  309. 

St.  Marein:  56. 

St. -Maries:  59,  204. 

St. -Michel  d’Entraigues:  80. 

St. -Quentin:  293. 

St. -Sa  von:  184. 

Saumur:  204. 

Schema  romanum:  172. 

Schieferdeckung:  265. 

Schlefifche  Hauben:  89. 

Schmidt,  Friedrich  von,  Baumeifter:  120. 
Schneeberg:  75. 

Schussenried,  Hans  Lutz  von,  Baumeifter:  244. 
Schwäbifch-Gmünd,  St.  Johannes-Kirche  218. 
Schwarzrheindorf:  133,  165. 

Schwaz:  130. 

,  Schweidnitz,  Turm  der  Pfarrkirche:  89. 
Schwerin:  129,  130. 

Sedletz,  Karner:  90. 

Segovia:  66. 

Semur:  277. 

Sens,  Wilhelm  von,  Baumeifter:  330. 

Siena,  Bauverwalter  u.  Baumeifter  zu:  294,  322. 

Palazzo  della  Signoria:  289. 

Silvacanne:  184. 

Simon  von  Köln,  Baumeifter:  66. 

Sindelfingen:  207. 

Sinzig:  43,  31,  148. 

Soissons,  Bernhard  von,  Baumeifter:  250,  276. 
Solignac:  195. 

Soeft,  St.  Marien  zur  Höhe:  37,  131. 

St.  Marien  zur  Wiese:  55. 

St.  Patroklus:  232. 

St.  Peter:  146. 

Souvigny:  183. 

Speyer,  Dom:  17,  92,  134. 

Afra- Kapelle:  92. 

Spinnengewölbe:  188. 

Stadtmeifter:  346. 

Statik:  289. 

Steinbach,  fi/z/za/als-Bafilika:  157,  159. 

Erwin  von,  Baumeifter:  241,  254. 
Steinfeld:  177. 

Steinmetzen:  346. 

Steinmetzordnung  von  Querfurt:  341. 
Steinmetzordnung  von  Regensburg:  332. 
Steinmetzzeichen :  350. 

Stendal,  Dom:  52,  162,  233. 

St.  Marien:  149. 


359 


Sterzing,  Stadtpfarrkirche:  244. 

Stethaimer,  Hans ,  Baumei  fter:  53. 
Stiftskirchen:  106. 

Stornalocho,  Gabriel ,  Ingenieur:  288. 
Stralfund:  237. 

Straßburg,  Münfter:  21,  124,  233,  241,  254. 

Zeichnungen:  275. 

Strebepfeiler:  191. 

Street,  Baumeifter:  2g6. 

Säger ,  Abt  und  Reichskanzler:  186. 

Syrlin,  Jörg,  Bildhauer:  241. 

Tangermünde:  163. 

Tedesco,  Jacopo ,  Baumeifter:  199,  302. 
Thomas  von  Cormont,  Baumeifter:  257. 
Thoronet:  143. 

Toledo,  San  Juan  de  los  Reyes :  67. 

Touloufe,  Dominikanerkirche:  56. 

Kathedrale:  10,  204. 

St.-Sernin :  121,  184. 

Tournay:  67. 

Tournus:  150,  158,  182. 

Trebitfch:  98,  139,  158. 

Trient:  244. 

Trier,  Dom:  24. 

St.  Gangolf:  237. 

Liebfrauen:  86,  112,  155,  164,  274,  289. 
Triforien:  189,  278. 

Troyes,  Ste.  Madeleine-.  117. 

St.  Urban:  43. 

Tulln:  90. 

Turm  über  dem  Hochaltar:  137. 

Turmdächer:  234,  265. 

Türme:  215,  2g2. 

Turmhäufer:  234. 

Turmhelme:  234. 

Twifte:  178. 

Ulm,  Beyer,  Baumeifter:  241. 

Jörg  von  Hall:  208. 

Jörg  Syrlin :  241. 

Münfter:  124,  208,  240. 

Ulrich  von  Ensingen ,  Baumeifter:  124,  241. 
Umgänge:  131. 

Urgel,  Raymund  zu,  Baumeifter:  298. 

Ursus  Magifter,  Baumeifter:  306. 

Utrecht,  Plober  zu,  Baumeifter:  317. 

Vaifon:  184. 

Valladolid:  66. 

Valpolicella,  S.  Giorgio  di:  306. 

Venedig,  Dogenpalaft:  289. 

San  Marco:  196. 

Verona,  S.  Anastasia:  104. 

Briolotus,  Baumeifter:  315. 

Dom:  142. 

Martin,  Baumeifter:  314. 

St.  Zeno:  142,  314. 


Vetheuil:  13g. 

Vezelay:  97. 

Vierung  und  Vierungsturm:  164. 

|  Vignory:  150. 

Vincennes,  Ste.-Chape/le:  63. 

Viollet-le-Duc,  Kathedralentwurf :  168. 

!  Vogelo,  Baumeifter:  296. 

Waghemakere,  Hermann  van,  Baumeifter:  240. 

Dominik,  Baumeifter:  240. 

Wale,  Johann,  Maler:  107. 

Walkenried:  92,  115,  134,  218. 

Baumeifter  des  Klofters:  320. 
Walthelm  zu  Saar,  Baumeifter  320. 

Welfche  Hauben:  88. 

Werden:  182. 

Wernher  zu  Prag,  Baumeifter:  319. 

Weftchöre:  112. 

Wetter:  37. 

Wetzlar:  37. 

Wien,  St.  Stephan:  40,  120,  211. 

Wilars  von  Honecort,  Baumeifter:  100,  269,  271. 
Wilhelm  von  Modena,  Bildhauer:  314. 

Wilhelm  von  Sens,  Baumeifter:  330. 

Wilsnack:  53. 

Wimpfen  i.  Tal:  88,  107. 

Winlin,  Baümeifter:  260. 

Wochenrechnungen,  Prager:  342. 

Wolf,  Johann  der,  Baumeifter:  276. 

Worms,  Dom:  18,  27,  162,  230. 

Taufkirche  St.  Johann:  88. 

Wunstorf:  142. 

Würzburg,  Dom:  112. 

Enzelin,  Baumeifter:  31S. 

Xanten,  Gerard,  Baumeifter:  301. 

Stiftskirche:  87,  155,  346. 

St.  Viktor:  296. 

Ypern,  St.  Martin:  87,  155. 

Tuchhalle:  289. 

Y so  zu  Diesdorf:  329. 

Zehneck:  133. 

Zeichnungen  zu  Clermont:  275. 

Limoges:  275. 

Narbonne:  275. 

Orvieto:  275. 

Regensburg:  275. 

Rheims:  269. 

Straßburg:  275. 

Zenobius,  Baumeifter:  90. 

Zentralkirchen:  77. 

Zifterzienfer:  100. 

Zwerggalerie:  132. 

Zwettl:  48,  150,  162. 

Zwickau:  75. 

Zwiefalten:  312. 

Zwirner,  Dombaumeifter,  Köln:  120. 


Verzeichnis 

der  bildlich  dargeftellten  Bauwerke, 
alphabetifch  aufgezählt  nach  den  Standorten. 

(Die  beigefiigten  Ziffern  bezeichnen  die  Seitenzahlen.) 


Aachen, 

Münfter: 

Albi, 

Kathedrale: 

Andernach, 

Pfarrkirche: 

Angers, 

Kirche  St.-Serges: 

Antwerpen, 

Dom: 

Arles, 

Kirche  St.-Trophime\ 

Arnsburg, 

Zifterzienferkirche: 

Arras, 

Reliquienkapelle: 

Affifi , 

Kirche  San  Francesco-. 

Avioth, 

Kirchhofskapelle: 

Bamberg, 

Dom : 

Barcelona, 

Kirche  San  Justo  y  Pastor. 

Beaune, 

Kathedrale: 

Boppard, 

Pfarrkirche: 

Bozen, 

St.-Johannis-Kirchc  bei : 

Pfarrkirche: 

Brandenburg, 

Katharinen-Kirche. : 

Brantöme, 

Abteikirche: 

Braunau, 

Spitalkirche: 

Braunfchweig, 

Dom: 

Brünn, 

Augustiner-Kirche : 

Cambray, 

Kathedrale: 

Carcaffonne, 

Kirche  St.-Nazaire : 

Kirche  St.-Vincent: 

Chartres, 

Kathedrale: 

Chorin, 

Klofterkirche: 

Citeaux, 

Kirche: 

Cöln  fiehe  Köln, 

Cremona, 

Taufkirche: 

Dijon, 

Kirche  St.-Benigne: 

Ely, 

Kathedrale: 

Erfurt, 

Dom  u.  St.  Severi- Kirche: 

Eßlingen, 

Frauenkirche: 

Eu, 

Kathedrale: 

Anficht  der  Nordfeite  82,  Grundriß  83. 
Schaubild  76,  Grundriß  77,  Längenanficht, 
Querfchnitt  und  LängenfchnittTafel  bei  76. 
Schaubild  138,  Choranficht  139. 

Inneres  38. 

Weftanficht  des  Turmes  241,  242. 
Querfchnitt  185. 

Schiffspfeiler  und  Grundriß  102. 

Schaubild  239. 

Grundriß  199,  Querfchnitt  200,  Längen- 
fchnitt  201. 

Schaubild  248. 

Oftchor  29,  Querfchnitt,  Längenfchnitt, 
Grundriß  30,  öftliche  Choranficht  Tafel 
bei  139,  Nordweftturm  Tafel  bei  250. 
Grundriß  59. 

Weftanficht  235. 

Inneres  189. 

Choranficht  und  Längenfchnitt  140. 
Turmhelm  245,  Schaubild  246. 

Querfchnitt,  Längenanficht  und  Grundriß  50. 
Turm  236. 

Längenfchnitt  und  Grundriß  64. 

Grundriß  106. 

Grundriß  67. 

Grundriß  100. 

Querfchnitt  und  Chorgrundriß  145,  Quer¬ 
fchnitt  181. 

Längenfchnitt  und  Grundriß  56,  Quer¬ 
fchnitt  57. 

Schaubild  262,  Nordturm  der  Weftanficht  263. 
Weftanficht  229,  Längenanficht  und  Längen¬ 
fchnitt  230. 

Grundriß  100. 

Grundriffe  80. 

Krypta  158. 

Dachftuhl  213. 

Schaubild  233. 

Turmhelm  245. 

Querfchnitt  und  Längenfchnitt  36,  Dach¬ 
reiter  170. 
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Faurndau, 

Kirche: 

. 

Grundriß  131. 

Florenz, 

Dom : 

Schaubild  266. 

Freiburg  i.  B., 

Miinfter: 

Weftanficht  Tafel  bei  237,  Turm  240. 

Freiftadt, 

Kirche: 

Querfchnitt  184. 

Fritzlar, 

Stiftskirche: 

Schaubild  28. 

Fünfkirchen, 

Dom: 

Choranficht  132. 

Gaming, 

Karthaufe: 

Choranficht  147. 

Gelnhaufen, 

Stiftskirche: 

Grundriß  der  Chöre  143,  Schaubild  144. 

Gerona, 

Kathedrale: 

Querfchnitt  205. 

Goldenkron, 

Klofterkirche: 

Querfchnitt  191. 

Granada, 

Kirche  San  Geronimo: 

Grundriß  66. 

Gurk, 

Dom: 

Grundriß  und  Grundriß  des  Einganges  15, 
Längenfchnitt  16,  Choranficht  133,  Krypta 
157,  füdliches  Querfchiff  159. 

Hannover, 

Marktkirche: 

Chorgrundriß  142. 

Hafelbach, 

Kirche: 

Turmhelm  Tafel  bei  267. 

Heiligengrabe, 

Klofterkirche : 

Weit-  und  Oftgiebel  der  Kapelle  des  heiligen 
Grabes  164. 

Heiligenkreuz, 

Zifterzienferkirche: 

Querfchnitt,  Längenanficht,  Grundriß  und 
Längenfchnitt  103,  Chorgrundriß  146. 

Hildesheim, 

St.-Godehard-  Kirche: 

Grundriß  149. 

St -Michaels- Kirche : 

Innenblick  im  Seitenfchiff  173,  Längenfchnitt, 
nördliches  Querfchiff  und  Grundriß  174. 

Hohenfurt, 

Zifterzienferkirche: 

Grundriß  xoi. 

Imbach, 

St.-Johannes-Ka.peWe  an  der 
Pfarrkirche : 

Längenfchnitt  65. 

Jerichow, 

Klofterkirche: 

Krypta  157,  Weftanficht  Tafel  bei  233. 

Jerufalem, 

Heilige  Grabeskirche: 

Anficht  der  Südfeite  95. 

Kafchau, 

St.-Elisabethen- Kirche : 

Grundriß  156. 

Kolin, 

Pfarrkirche: 

Grundriß  127,  Choranficht  128. 

Köln, 

Dom : 

Grundriß  118,  Blick  in  den  Chor  119,  Teil 
des  Chorgrundriffes  190,  Chorftrebewerke 
Tafel  bei  191,  Urfprüngliche  Zeichnung 
der  Weftanficht  Tafel  bei  275,  Teil  des 
Längenfchnittes  und  der  Längenanficht 
mit  Hilfslinien  Tafel  bei  278,  Teil  des 

Querfchnittes  mitHilfslinienTafel  bei  279, 
Grundriß  des  Turmftrebepfeilers  352. 

Klofterkirche  Groß 

St.  Martin: 

Schaubild  137. 

Kirche  St.  Aposteln-, 

Schaubild  14. 

Kirche  St.  Gereon-, 

Grundriß  84,  Schaubild  85. 

Königsberg, 

Dom : 

Grundriß  146. 

Königslutter, 

Klofterkirche: 

Grundriß  145. 

Konftanz, 

Miinfter: 

Querfchnitt  und  Längenfchnitt  15,  Dach- 
ftuhl  207. 

Krakau, 

Heilige  Kreuzkirche: 

Grundriß  53. 

Marien-Kirche: 

Grundriß  146. 

Kuttenberg, 

St.  Barbara-Kirche: 

Grundriffe  153. 

Laach, 

Klofterkirche: 

Schaubild  (Weftanficht)  134,  Örtliche  Chor¬ 
anficht  135,  weftliche  Choranficht  136, 
Grundriß,  Querfchnitt,  Längenfchnitt, 
Längenfchnitt  und  Querfchnitt  durch  den 
Weftchor  176. 
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Landshut, 

Laon, 

Heilige  Geiftkirche: 
Kathedrale: 

Lilienfeld, 
Limburg  a.  d. 
Limburg  a.  d. 

Haardt, 

Lahn, 

Zifterzienferkirche : 

Bafilika : 

Dom: 

London, 

Lübeck, 

Lugau, 

Weftminfter-Abtei: 

St.  Egidien- Kirche: 
Dorfkirche: 

Maaftricht, 

Magdeburg, 

Liebfrauenkirche: 

Dom: 

Marien- Kirche: 

Mailand, 

Dom: 

Kirche  Sant’  Ambrogio: 

Mainz, 

Dom : 

Manrefa, 

Kirche: 

Marburg, 

Elisabeth- Kirche: 

Maulbronn, 

Klofterkirche: 

Metz, 

Dom: 

Mödling, 

Monferrat, 

Mühlhaufen, 

Karner: 

Kirche  auf  dem: 

St.  Blasius- Kirche: 

Naumburg, 

Nesle, 

Nürnberg, 

Dom: 

Kirche: 

Frauenkirche: 

Klara- Kirche: 

Oppenheim, 

Orbais, 

Otterberg, 

St.  Katharinen- Kirche: 
Kirche: 

Klofterkirche: 

Padua, 

Kirche  Sant'  Antonio-. 

Paris, 

Kirche  Notre-Dame: 

Sainte-Chapelle  im  Palais 
de  Justice : 

Grundriß  53. 

Schaubild  72,  Querfchnitt  und  Längen- 
fchnitt  73,  Weftanficht  251. 

Grundriß  104. 

Querfchnitt  und  Längenfchnitt  12. 

Grundriß  67,  Schaubild  68,  70,  Querfchnitte 
und  Längenfchnitt  69. 

Dachftuhl  213  u.  214,  Längenfchnitt  215. 

Schaubild  238. 

Weftanficht  265. 

Schaubild  232. 

Querfchnitte  112  und  113,  Grundriß  114, 
Choranficht  151,  Chorgrundriffe  152, 
Turmanficht  vom  Kirchenfchiff  aus 
Tafel  bei  232. 

Querfchnitte  vor  und  nach  der  Auswölbung 
280,  Längenfchnitt  vor  und  nach  der 
Auswölbung  281. 

Querfchnitt  mit  den  Hilfslinien  nach  Rivius 
284,  Grundriß  285,  Querfchnitt  mit  den 
Hilfslinien  nach  Stornalocho  286,  Schau¬ 
bild  287. 

Weftanficht  und  Querfchnitte  224,  Längen¬ 
fchnitt  und  Grundriß  225. 

Querfchnitt  20,  Längenfchnitt  21,  Grundriß 
und  Schaubild  von  Nordweft  22,  Weft¬ 
anficht  23. 

Längenfchnitt  und  Queifchnitt  58,  Grund¬ 
riß  59. 

Längenanficht,  Querfchnitt,  Längenfchnitt 
und  Grundriß  34,  Schaubild  35. 

Dachftuhl  207,  Weftanficht  ohne  Vorhalle 
216,  Querfchnitt  und  Längenfchnitte  217. 

Schaubild  192,  Grundriß  193,  Längenfchnitt 
und  Querfchnitt  194. 

Außenanficht  und  Grundriß  90. 

Grundriß  59. 

Schaubild  116. 

Schaubild  252. 

Turm  237. 

Grundriß  53,  Dachftuhl  209  und  210,  Weft¬ 
anficht  231. 

Dachftuhl  212. 

Grundriß  156. 

Dachreiter  171. 

Weftanficht  und  Grundriß  219. 

Querfchnitt  202,  Längenfchnitt  203,  Grund¬ 
riß  204. 

Nördliches  Querfchiff  Tafel  bei  162,  Weft¬ 
anficht  Tafel  bei  248,  Grundriffe  249, 
Schaubild  250. 

Querfchnitt  und  Längenanficht  6o,  Längen¬ 
fchnitt  61. 
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Pavia, 

Kirche  San  Michele: 

Pirna, 

Pfarrkirche : 

Pifa, 

Dom: 

Der  fchiefe  Turm: 
Taufkirche: 

Prag, 

Altneufchule: 

Dom : 

Karlshofer  Kirche: 
Teinkirche: 

Regensburg, 

Dom: 

Rheims, 

Kathedrale: 

Roermond, 

Liebfrauenkirche: 

Rouen, 

Kirche  St.-Maclou: 

Salzburg, 

Franziskanerkirche : 

St.  Gallen, 

Klofter : 

St.-Germain  en  Laye, 

Sainte-Chapelle  im  Schloß: 

St.  Germer, 

5  ainte-  Cha pelle : 

St.Marein  in  Steiermark, 

Kirche: 

St. -Maries, 

Kirche: 

St.-Michel  d'Entraigues, 

Kirche: 

Schneeberg, 

Pfarrkirche: 

Schwäbi  fch-G  m  iind, 

St.  Johannes- Kirche: 

Schwarzrheindorf, 

Klofterkirche: 

Schwaz, 

Pfarrkirche : 

Schweidnitz, 

Katholifche  Kirche: 

Schwerin, 

Dom: 

Sedletz, 

Karner: 

Segovia, 

Klofterkirche  El  Parral: 

Siena, 

Dom : 

Silvacanne, 

Kirche: 

Sinzig  a.  Rh., 

Pfarrkirche : 

Speyer, 

Dom : 

Stendal, 

Dom: 

Marien-Kirche: 

Straßburg, 

Münfter: 

Tangermünde, 

St.-Stephans-  Kirche: 

Thoronet, 

Klofterkirche: 

Toledo, 

Kirche  San  Juan  de  los 

Reyes : 

Touloufe, 

Dominikanerkirche: 

Kirche  St.-Sernin: 

Tournus, 

Kirche  St.-Philibert\ 

Krypta  157,  Seitenanficht  160,  Längen- 
fchnitt  226,  Weftanficht  227,  Querfchnitt 
und  Grundriß  228. 

Querfchnitt  74. 

Weftanficht  221,  Grundriß,  oberer  und 
unterer  222,  Querfchnitt  223. 

Schaubild  267. 

Schaubild  78,  Grundriß  und  Querfchnitt  79. 

Längenfchnitt  37. 

Grundriß  122,  Querfchnitt  123,  Längen¬ 
fchnitt  124,  Schaubild  125,  Chorgrund¬ 
riß  155. 

Längenfchnitt  87,  Grundriß  88. 

Grundriß  143. 

Grundriß  42,  Anficht  der  Südfeite  45,  Chor- 
anficht  46,  Hauptfront  47. 

Dachftuhl  211,  Weftanficht  Tafel  bei  250, 
Südanficht  253,  Schiffsachfe,  Strebewerke 
Kapelle  270,  Grabplatte  des  Baumeifters 
Hugo  Libergier  276. 

Schaubild  165. 

Schaubild  264. 

1  Chorgrundriß  154. 

Bauriß  aus  dem  Jahre  830  Tafel  bei  97. 

Längenanficht  62,  Querfchnitt  und  Längen¬ 
fchnitt  63. 

Grundriß  62. 

Grundriß  53. 

Grundriß  5g. 

Querfchnitt  und  Grundriß  81. 

Grundriß  75. 

Weftanficht  218. 

Schaubild  von  Often  166,  von  Weften  167. 

Grundriß  130. 

Turm  88. 

Grundriß  129. 

Anficht  und  Grundriß  91. 

Grundriß  66. 

Schaubild  321. 

Querfchnitt  182. 

Innenanficht  31,  Schaubild  32. 

Grundriß  17,  Querfchnitt  18,  Längenfchnitt 
19,  Oftanficht  Tafel  bei  134. 

Querfchnitt,  Längenfchnitt  und  Grundriß  51, 
nördliches  Querfchiff  162. 

Choranficht  148. 

Weftanficht  Tafel  bei  254,  Grundriß  254. 

Nördliches  Querfchiff  163. 

Chorgrundriß  145. 

Grundriß  66. 

Längenanficht,  Längenfchnitt  und  Grund¬ 
riß  54,  Querfchnitt  55. 

Grundriß  121,  Querfchnitt  183. 

Chorgrundriß  150,  Krypta  158,  Querfchnitt 
179,  Längenfchnitt  180. 
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Trebitfch, 

Benediktinerkirche : 

Grundriß  98,  Längenfchnitte  gg,  Choranficht 
und  Grundriß  141,  Krypta  15S. 

Trient, 

Dom: 

Choranficht  247. 

Trier, 

Dom: 

Weftanficht  24,  Grundriß  25. 

Liebfrauenkirche: 

Grundriß  86. 

Troyes, 

Kirche  St.  Urban-. 

Grundriß  43,  Schaubild  44. 

Tulln, 

Karner : 

Querfchnitt  und  Grundriß  8g. 

Ulm, 

Münfter: 

Alter  Dachftuhl  208  und  20g,  Schaubild  243, 

Grundriß  244,  Weftanficht  vor  der  Wieder- 
herftellung  Tafel  bei  240. 

Valladolid, 

Kirche  San  Pablo-. 

Giundriß  66. 

Venedig, 

Kirche  St.  Markus : 

Grundriß  ig6,  Schaubild  ig7. 

Verona, 

Dominikanerkirche  5.  Ana¬ 
stasia : 

Querfchnitt,  Längenfchnitt  und  Grundriß  105. 

Kirche  des  hl.  Zeno-. 

Schaubild  316. 

Vetheuil, 

Kirche: 

Anficht  und  Grundriß  des  Chores  142. 

Vezelay, 

Abteikirche: 

Grundriß  g7. 

Vignory, 

Kirche: 

Chorgrundriß  150. 

Wien, 

Stephans-  Kirche : 

Grundriß  40,  Querfchnitt  41,  Dachftuhl 
Tafel  bei  211. 

Wilsnack, 

Wallfahrtskirche  Heiliges 
Blut\ 

Querfchnitt  und  Längenfchnitt  52. 

Wimpfen  i.  T., 

Stiftskirche: 

Grundriß  108. 

Worms, 

Dom: 

Weftchor  26,  Grundriß  27. 

Würzburg, 

Dom: 

Grundriß  111. 

Zwettl, 

Zifterzienferkirche: 

Querfchnitt  48,  Grundriß  4g,  Chorgrundriß 
154,  Nordfeite  161. 

Zwickau, 

Marien-Yprcht: 

Grundriß  75. 
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